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DR Wil Menſchen 0 bald in die Vngeſen 
beit verfiele, als geſchwinde die 
N. — Schoͤnheit ihrer Leiber, und der 
ö praͤchtige Schmuck, damit ſie gar 
mhm geht werden, die aſchenfarbige Vermo⸗ 
derung empfinden, und dem Schimmel des Grabes zu ci 
len muß; ſo wuͤrden viel Leute von edelmuͤthigen Unter⸗ 
nehmungen, oder, foliden Befthäfftigungen abgelencket 
werden und ſich nur mit aͤuſſerlichen und eiteln 2 Dingen 
occupiren,. darein ſich der in vielen Stücken faſt under; 
gleichliche Keyſer Lraianus ſo ſehr verliebet, daß er an 
alle von ihm aufgeführte, oder nur reparirte Gebäu⸗ 
de feine vollige Tituln fhreiben laſſen, dahero ihn Key⸗ 
er Conſtantinus der groſſe ant parictariam, 
oder, das Mauerkraut zu nennen gepflogen, weil man 
deſſen * * an ſehr . De ine und Mauren In 
koͤnnen . 


ai 8 Nuchen 


1 Sextus Aurelius Victor epitomes c. 60: 


Nachdem aber die Weiſen in der Tugend ſelbſt eine 
wunderbahre Schönheit, und ſchoͤne Dauerhafftigkeit an⸗ 
treffen, wovon fie urtheilen: honeſtum, etiam fi no- 
bilitatum non fit, tamen honeftum eſt; ** ſo hat 
Codrus, mit einer aus Liebe zum Vaterland in wenig 
Minuten bollbrachten Heldenthat, ohne eitelſüchtige In. 
tention mehr Ruhm erworben, als Nero, Caligula, 
und andere der Nichtigkeit ergebene Regenten mit allen 
dune koſtharen Schauſpielen, und eee Luſt 

eiten. 


Wiewohl aber tugendhaffte Perſnre den Ruhm nie 
mahls zum Entzweck haben, auch nicht darum lobwuͤrdi⸗ 
ge Handlungen ausüben, weil fie gelobet werden; fon- 
dern weil fie in und an fich ſelbſt lobwuͤrdig und herrlich 
ſind, anerwogen in dem Schlamm des Meers wohl viele 
weit edlere Perlen verborgen liegen, als diejenige ſeyn 
mögen, welche eine Königin am Halſe traͤget; fo pflegen 
doch erleuchtete Gemuͤther, wenn fie die Tugend an an⸗ 
dern wahrnehmen, derſelben Glantz nicht auſer Augen 
zu ſetzen, ſondern die Verdienſte zu erheben, u ehren, und 

zu diſtinguiren. | 


Und dieſes iſt auch die bbmmbialt Semürhene 
gung, welche den Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, 


Herrn 
17 Cicero off. LI. c. 4. 


Herrn Hriederichen den Dritten, Hero 
gen zu Sachſen⸗Gotha und Altenburg, unſern gnädig- 
ſten Landesfuͤrſten und Herrn bewogen hat, die ungemei⸗ 
ne Vortreffichkeiten. Servo hochſeligſten Grau Hut 
ter Jurchlauchtigkeit, einer von der Ruhmſucht aller 
dings entferneten Fuͤrſtin, durch gegenwaͤrtige Edirung 
der Funeralien Ivy der Nachwelt in Anerinnerung er⸗ 
halten zu laſſen. 

Itzt beſagte Serkonin „eine erwuͤnſchte Gemahlin 
wepland Herrn ertzog Grlederichs des ndern, 
Gothaiſcher Linie, der ein milder, ſcharffſinniger, und 
durchgängig beliebter Vater des Vaterlandes geweſen, 
war geartet, wie Keyſers Auguſti Ehgattin, die Livia, 
von welcher die Poeten ihrer Zeit an Auguſtum ge 
„ih rtr 
f Niſi te, nullo conjuge digna fuit. 

N ſi non eſſet, cælebs te vita deceret. 
ullaque, cui poſſes eſſe maritus, erat. 

Was war demnach billiger, als das Andencken einer 
ſo groſſen Hertzogin unbergeßlich zu machen, welches un⸗ 
ter andern durch ein wohl ausgeſonnenes Caftrum Do. 
loris, und eine Gedaͤchtniß⸗Medaille mit dem Bruſt⸗ 
un und folgender Infcription geſchehen iſt: 


+++ Ovidius triſtium I. II. elegia 1. v. 162. 


ORTA 


ie; ORTA 
0 SERVESTAE CIOIICLXXIK. 
NVPTA D. FRIDER. II. GOTHANO 
6. CEITIEROYI 
4 MAT ER PAT RIAE NEMINT 
.WMOLESTA 
RELICTIS VII. FILIIS ET. er 
“ In FIRTAB VS nd m 
KREDIIT IN COELVM | 
„CIOIOCC XL. 
DI VINI. HAV PD IMMEMOR 
eee NTG | 50 
MATRI OPT. Nano 
| H. M. F. F. Le un 


2 ERES II. 
En) 10 


G Olt laſſe die königliche und fürftice began. 
denz. dieset preiswwürdigten Herzogin zeillch und 
einig Is, Scegens aenieflen, welchen 1 65 An⸗ 
here, Mertzog Kraft der Gromme, rum 
vollen Andenkens, lac auf ſie geleget, Ind bon 


GOTT erbeten hol!“ Fugen den 30. A. 
prilis 1742. ee MOL au ug 


Sine 


Hine gottſelige Sürfiin 
köſtlichen Achmuck der Seelen: Itupe 


wurde 
bey dem Chriſt⸗Fuͤrſtlichen 1 Begaͤngnis 
n 


Der weyla 


Qurchlauchtigſten Gürſtin 


und Grauen, 


Grauen Woagdalcurn 
Maguſan, 


Verwittibten Mertzogin zu Gachſen, 
Jülich, Vleve und Berg, auch Yngern und SSeitphalen, 
Land⸗Graͤſin in Thüringen, Marggraͤfin zu Meiſſen, Gefuͤrſteten 
Gräfin zu Henneberg, Graͤſin zu der Marck und Ravensberg, Frauen zu 

Ravenſtein und Tonna, ꝛc. 


Gebohrnen Fuͤrſtin zu Anhalt, Srafin zu Mfcanien, 
Frauen zu Zerbſt, Bernburg, Jevern und Kniphauſen, ꝛc. 
nachdem Deroſelben hoͤchſt⸗ſchmertzlicher Todes⸗Fall 
II. Octobr. 1740. in Altenbur 


am burg, 5 
qu des Hoch Hurst. Mauſes hoͤchſter Betrubnis 
in einer ie der se- cer 
gehaltenen Gedachtnis⸗Predigt 
vVorgeſte et 
D. Chriſtian Loͤber, F. S. Kuchen⸗ und Conſiſtorial · Rath, 


ch General- Superintendenten zu Altenburg. 
Gotha, gedruckt bey Joh. Andreas Reyhern, F. S. privil.Hof⸗Buchdrucker. 
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Dar der Barmhertzigkeit und GOTT alles Troſtes, der Du uns troͤſteſt in aller Truͤbſal, 
dein Rath iſt unerforſchlich, deine Regierung iſt unbegreifflich, deine Gedancken find nicht 


unſere Gedancken, und deine Wege nicht unſere Wege. Jedoch, deine Weisheit iſt unend⸗ 


lich, deine Erbarmung iſt unausſprechlich, deine Güte hat noch kein Ende, fie iſt alle Mor⸗ 
gen neu, und deine Treu iſt groß. Alles, was Du thuſt, iſt wohlgethan. 


Wohl dem, der diß recht erkennet, Dich ſuchet, deine Gnade ehret, Dir vertrauet, Dir 
von gantzem Hertzen anhanget, und alſo in Dir Ruhe findet, für feine Seele. 


arg ‚et Wir find anjegt uber. einen ſchmertzlichen Verluſt, den deine Hand und Rath bedacht, 
und geſchickt hat, gebeuget, niedergeſchlagen und innigſt betruͤbet. Wo Fönnten wir wahren 
Troſt und Erquickung finden, auſſer Dir? 


Beruhige doch alle Hertzen, die Du hierdurch geſchlagen und verwundet haſt, mit dei⸗ 


e nem Troſte, und erquicke ſie mit der Ruhe in Dir. Laß inſonderheit die Betrachtung, die 
wir anjetzt auf ſolche Ruhe zu richten gedencken, uns uͤberzeugend, erweckend und zu wahrer 


Auferbauung geſeegnet ſeyn. HERR GOTT Zebaoth, troͤſte uns, laß leuchten dein Antliz, 


ſo geneſen wir, Amen. 


oy nun wieder zufrieden, meine Seele: 
denn der HERR thut dir gutes. 
nr Theuerſte Zuhörer! In dieſen Worten, welche im 
C XVI. Pſalm den 7. Vers ausmachen, finden wir 
g recht den Sinn und die Meinung der unvergleichli⸗ 
| hen höchſiſligen Hertzagm, der Durchlauch⸗ 
tigſten 


Ai Erſte Leichen Predigt. 


b / HER ZEIT TED TITTEN OTHER 
tigften Sürftin und Frauen, Grauen Hagdale⸗ 

fen Auguſten / verwittibter Hertzogin zu Sachſen, 
Jülich, Cleve, und Berg, auch Engern und Weſtpha⸗ 
len, Land⸗Graͤfin in Thüringen, Marggraͤfin zu Meiſſen, 
Gefuͤrſteter Gräfin zu Henneberg, Graͤfin zu der Marck 
und Ravensberg, Frauen zu Ravenſtein und Tonna, ge⸗ 
bohrner Fuͤrſtin zu Anhalt, Graͤfin zu Aſcanien, Frauen 


zu Zerbſt, Bernburg, Jevern und Kniphauſen 2c. unferer 


im Leben gnaͤdigſt⸗geweſenen Fuͤrſtin und Frauen, welche am ten 
verwichenen Monaths, in hieſiger Hochfuͤrſtlichen Reſidentz, das Zeitli⸗ 
che mit dem Ewigen verwechſelt, in ihrem Heyland JEſu Chriſto ſelig 
verſchieden, und, der Seelen nach, in das Reich der ewigen Herrlichkeit 
eingegangen, uns aber durch ihren toͤdtlichen Hintritt in empfindlich⸗ 
ſtes Leid und allgemeines Trauren verſetzet. 

Denn daß Dero Gemuͤths⸗Einrichtung denen Gedancken, wel⸗ 
che der heilige Verfaſſer dieſes Pſalms, aus Eingebung des Heiligen 
Geiſtes , in denen angezogenen Worten ausgedruckt, gleichfoͤrmig, das 
kan ich ſowohl mit Grunde ſagen, als fuͤglich ich erachte, die Vorberei⸗ 
tung zu dem, was in dieſer Trauer⸗ und Gedaͤchtniß⸗Predigt fuͤrge⸗ 
tragen werden ſoll, hiermit zu machen. 

Solchemnach will aber zufoͤrderſt der Innhalt ſothaner Worte zu 
erwegen ſeyn. Sie geben uns nemlich 


Die erquickende Seelen⸗Ruhe 


zu erkennen. Nun gedencke ich ietzt gleich Anfangs nicht alle Umſtaͤn⸗ 
de hievon, fo in Auseinanderlegung derſelben abgehandelt werden Fönn- 


ten, zu eroͤrtern, ſondern ſuche nur, um dienſame Ordnung in meinem 


Vortrage 
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Vortrage zu halten, Ew. Liebe hieraus zuerſt zu überzeugen, daß ein 
Menſch allerdings zu wahrer Seelen⸗Ruhe wohl gelangen koͤnne. Ge⸗ 
ſtalt uns denn hier von ſolcher Ruhe 
ſowohl ihre Möglichkeit, 

als auch der Grund derſelben, und wie 15 fi mch, 
fuͤrkoͤmmt. 

So iſt denn anfänglich die Frage: Ob es möglich, daß de ver⸗ 
nuͤnfftige unſterbliche Seele, welche unſer fuͤrnehmſter weſendlicher Theil 
ift, eine wahrhafftige Beruhigung finden und erlangen konne? Sie 
hat Verſtand und Willen, als ihre weſendliche Kraͤffte, vermoͤge deren 
ſie nothwendig Vergnuͤgung und Beruhigung ſuchet. Es iſt aber 
auch an dem, daß die durch die Suͤnde verderbte Natur, aus eigner 
Vermoͤgenheit, die wahre Ruhe weder recht zu erkennen, noch zu finden 
weiß, und zeiget die ſtete Erfahrung, wie die irdiſch⸗geſinnten ſich mit 
ſcheinbarem falſchen Gute betruͤgen, ihre Begierden in die Eitelkeiten 
zerſtreuen, und bey einiger vermeinten, aber nichtigen Beruhigung in 
mannichfaltige anderweite unruhige Bewegungen und Mißvergnuͤgen 
verfallen, bey dem allen aber von der rechten wahren Ruhe weit ent⸗ 
fernet bleiben. 

Wann aber hier geſaget wird, ſey nun wieder zufrieden, 
meine Seele, oder, wie es nach der heiligen Sprache von Wort zu 
Wort lautet (ne wos saw) Meine Seele, kehre um, oder, 
gehe wieder ein in deine Ruhe, fo wird damit dieſe Frage beantwortet, 
und angezeiget, daß die Seele, die der Gnade der Wiedergebuhrt und 
Erleuchtung in ſich Raum laͤſſt, allerdings zu wahrer Seelen⸗Ruhe 
gelangen koͤnne. 

Scheidet ſie, im Glauben an unſern Heyland, vom Leibe, ſo iſt 
une daß fie zur ewigen feligen Ruhe eingehet. Es iſt aber 

B 


auch 


1 Erſte Leichen ⸗Predigt. a 


auch auser r Swe zu ftellen, daß fie noch bey gegenwaͤrtigem Leibes⸗ 
Leben wahre Ruhe finden, auch / wann fie durch Schrecken, Jammer 
und Sorge verunruhiget, und in ihrer Zufriedenheit geſtoret wer⸗ 
den will, ſich dennoch wieder fallen, Keen ſtillen, und fig beru⸗ 
higen kan. N 

Denn hauptſaͤchlich ieh in Diefem Pſalm von ſolcher Seelen⸗ 
Verfaſſung geredet welche in dieſem Leben, da, nach dem 8. und g. 

Vers, die Seele aus dem Tode, das Auge von Thraͤnen, 
und der Fuß vom Gleiten geriſſen worden, und man im 
Lande der Lebendigen wandelt, ſtatt findet. Und vermag der 
glaubige da ſich mit Beſtand zu ermuntern, und zu ſagen, gehe kin, 
meine Seele, zu deiner Ruhe! 

Man kan auch an ſolcher Möglichkeit der Seelen⸗Ruhe um fo 
weniger zweiffeln, da ſie ihren hinlaͤnglichen vollkommenen Grund hat; 
als weicher in denen Worten, denn der HENN thut dir guts, 
angezeiget wird. | 

Gott, das höchſte Gut, Gnade bey GOtt, Troſt von GOtt, 
Erkenntniß, Theilhabung und Genieſſung von ſeiner Guͤte, Liebe, 
Treue und Wohlthaten, das muß ja wohl ein vollkommener Grund 
zur wahren Beruhigung ſeyn. Dieſen Grund hat nun die glaͤubige 
Seele, wenn ſie troͤſtlich erkennet, mercket, und wahrnümmet, wie der 
Herr ihr gutes thut, und ſich gegen fie. erweiſet als ihren GOtt. 

Eben dieſes war die ſüſſe Erfahrung, die Ihro hoͤchſtſelige 
Durchlauchtigkeit durch die Gnade Gottes hatten, darum rich⸗ 
teten Sie in ihrem Leben und denen darinnen fuͤrgekommenen ſowohl 
betruͤbten als angenehmen Vorfallenheiten Dero Gemuͤths⸗Verfaſ⸗ 
ſung weislich hiernach ein. Und wie Sie Sich, was die Ewigkeit 
a in derſelben die vollkommenſte Ruhe zu finden, verſichert 

hielten; 
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hielten; alſo vergnuͤgten Sie Sich innigſt, daß Sie auch noch vor⸗ 
gaͤngig / hier in der Zeit, wahrer Seelen⸗Ruhe genieſſen konnten. 
V.orrietzt in der Vorbereitung ſage ich gnug hiervon, wann ich vor 
erfolgender umſtaͤndlichen Ausfuͤhrung hier nur erwehne, wie Sie mit 
Erwaͤhlung und Vorſchreibung ihres Leichen⸗Textes die Abſicht und 
Meinung zu Tage geleget, daß bey Dero Leichen-Begaͤngniß und 
Ehren⸗Gedaͤchtniß fuͤrnehmlich hiervon geredet werden moͤchte. 

Und dieß ift denn auch eine Abhandlung, welche dem Zweck gegen⸗ 
waͤrtiger Trauer⸗Verſammlung recht bequem und gemaͤß. 

Denn eines Theils wird hierdurch das chriſtmildeſte Andencken 
der hoͤchſtſellgen Gertzogin mit wahrer Abbildung ihrer Gottſe⸗ 
ligkeit unterhalten, indem Sie ſolchergeſtalt als eine gottſelige Fuͤrſtin 
in ihrem koͤſtlichen Schmucke zu erkennen. Anderntheils muß auch die 
Betrachtung hievon denen durch dieſen hohen Trauer⸗Fall fo ſchmertz⸗ 
lich geruͤhrten und betruͤbten Hertzen gewiß nicht anders, als recht auf⸗ 
richtend und troͤſtlich ſeyn. 

Es iſt leicht zu erachten, wie nahe dem Surchlauchtigften 


Gurſen und Seren, Merrn Griederich, 


Hertzogen zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, auch Engern und 
Weſtphalen, ꝛc. unſerm gnaͤdigſt regierenden Landes⸗Fuͤrſten und 
Herrn, ſothaner Hintritt Dero hochgeehrteſten Frau Mutter ans 
Hertze gehe. Und was Hoͤchſt Dero hertzlch geliebteſter Frau Ge⸗ 
mahlin, unſerer gnaͤdigſten Fuͤrſtin und Frauen, Hoch⸗ Eurſt⸗ 
liche Durchlauchtigkeit, not Hoͤchſt Dero theureſen 
Herrn Erb⸗Printzens Moch⸗Guͤrſtlichen wu 
vor ſchmertzlichſten Antheil hieran nehmen. 

Wer 


Erſte Leichen⸗Predigt. 


Wer will die empfindlichſte Betruͤbniß gnugſam ausreden, worein 
Hoͤchſt⸗Deroſelben ſaͤmmtucher Hoch⸗Fuͤrſtlcher Herren Gebrͤdere 
und Frauen Schweſtern, ſowohl Hoͤchſt⸗Dieſerſelben hohen Ge⸗ 
mahlen, auch Printzen und Pringefiinnen reſp. Roͤnigliche Ho⸗ 
heiten und Moch⸗Guürſtliche Durchlauchtigkeiten verſctzet 
worden, und wie Sie den toͤdtlichen Abſchied Hoͤchſt Dero hoch⸗ 
geliebteſten Frau Mutter, Frau Schwieger⸗ und Groß⸗Frau Mutter 
mit heiffen Thraͤnen beklagen? Eben ſo wenig vermochte den Schmertz, 
der bey hoͤchſtſel. Hertzogin innigft geliebten Herrn Bruders Hoch⸗ 
Gürſtlichen Durchlauchtigkeit, und Hoͤchſt Dero hertzlch ge⸗ 
liebteſter Frau Gemahlin Woch⸗Huͤrſtlichen Burchlauchtig⸗ 
keit hierdurch erreget worden, mit Worten guugſam auszudruͤken. 

Allen treuen Bedienten und Unterthanen wäre ſchon der größte 
Jammer, und Grund ungeheuchelter und treueſter, und tieffſter Mitlei⸗ 
denheit, die allertheureſte, gnaͤdigſte, liebſte Landes⸗Herrſchafft, und 
Dero gantzes hohes Haus in Trauer und Thraͤnen zu wiſſen. Allein 
dieſer hohe Fall iſt auch mit dem größten betruͤblichſten Verluſt von un⸗ 
zaͤhlichem Guten dermaſſen verknuͤpffet, daß das eigne Leiden den 
Schmertz des unterthaͤnigſten Mitleidens um ſo viel empfindlicher ma⸗ 
chet. Das cvangeliſche Zion, welches Fhro Durchlauchtigkeit 
unendlich verbunden bleibet, netzet die Trauer⸗Buͤhne mit wehmuͤthi⸗ 
gen Thraͤnen; die groſſe Menge der armen und nothleidenden, wel⸗ 
che von denen nun erſtorbenen Hoch- Fuͤrſtlichen Haͤnden fo reichlich ge⸗ 
ſpeiſet, getraͤncket, gekleidet, erquicket worden, ringet nun ihre Haͤnde 
mit tauſendfachen Ach und Klagen. | ; 

Aber nun vor alle dieſe Wunden, ſowohl hoͤchſterwehnter leidtra⸗ 


genden gnaͤdigſten Herrſchafft, als aller hierdurch mit Jammer und 


Weh belegten, muß das wohl ein erguckender und heilender Balſam 
| ſeyn, 
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ſeyn, wann die höchfifelig verblichene Hertzogin in der annehmlichſten 
Seclen⸗Ruhe, welche hier ihr aͤchter Schmuck geweſen, und dort ihr 
unausſprechlich Kleinod iſt, betrachtet wird. | 

Mithin wird die Vorſtellung hievon, da wir zu ofeichmäßiger 
Beſtrebung nach ſolcher wahren Seelen⸗Ruhe in GOtt erwecket wer⸗ 
den, uns auch zu gottſeliger Erbauung gereichen. 

Eure Liebe hat hiermit den gantzen Zweck dieſes Vortrags ver⸗ 
nommen: wir wollen uns dann nun dergeſtalt dazu anſchicken, daß wir 
unſere Hertzen zu einer heiligen Aufmerckſamkeit ermuntern, und zu⸗ 
foͤrderſt GOtt den HErrn um Licht, Krafft und Gnade ſowohl zum 
Vortrag als zur Aufnahme ſeines Wortes in einem Ar und an⸗ 
dächtigen Vater Unſer anruffen. 


Leichen Teßt. 


Pſalm XXXVIL 5. 


W dem GErrn deine Hege, und 
boſf auf iy er wirds wohl machen. 


elcher Geſchmuck ſoll nicht auswendig ſeyn, mit 

\ N Haarflechten, und Gold umhaͤngen, oder Klei⸗ 
der anlegen, ſondern der verborgene Menſch des 
Hertzens unverrüͤckt, mit ſanfftem und ſtillem Geiſt, das 
iſt koſtlich fur GOtt. Denn alſo haben ſich auch vorzei⸗ 
ten die heiligen Weiber geſchmuͤcket. 


ee 
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rer Seelen! Der Apoſtel Petrus ſchrelbet dieſe — 
füt 1. Epiſtel, im 11 I. Capitel, und LE 3 4 und — — an 
was darinne enthalten, das iſt Teen 

Die Serlen⸗Ruhe, der rechte Schnuck 18 mei . 
| chen Geſchlechtes. a 
Eine Vorſiellung, welche uns zu vorhabender Abhandlung er 
Eingang machet. Laſſet uns doch demnach die eigendliche en 
des Apoſtels einfehen, und anfaͤnglich, dag 9 
von der Seelen⸗Ruhe hier geredet werde, Re na * n 
wahrnehmen, hiernaͤchſt auch, 
daß dieſe der rechte Schmuck des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes ſeh, 
erwegen. 

Von der wahren Seelen: ‚be ſt die Rede, indem 
Petrus ſagt: der verborgene Menſch des Hertzens unver⸗ 
rückt, mit fanfftem und ſtillem Geiſte. Denn der Ausdruck 
(Sead nal ia x⁵%mã tile) fanffter und ſtiller Geiſt, welchen man 
auch, wie es gleichgültig ſeyn mag, uͤberſetzen kau, ſanfftmuͤthiger 
und ruhiger Geiſt, entwirfft eben diejenige Verfaſſung der Seele, 
da ſie ſich in vergnuͤgter Beruhigung und angenehmer Stille befindet, 
und dieſe wird als eine ſolche Einrichtung und Verhaltnis des ri uͤ⸗ 
thes beſchrieben, in welcher das wahre Ehriftenehm fh in unzer tre enn⸗ i 
lichem Zuſammenhange zeiget. Te 

Vorerſt giebt der Apoftel die reine Quelle an, aus welcher ih 
entſpringet. Dieſe iſt die Gnade der Wiedergebuhrt. Er meldet 
dies, wenn er ſpricht: der Menſch des Hertzens. Denn dies 
f eben fo viel geſagt, als der inwendige le und wird * 

durch 
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durch gemeinet die neue Beſchaffenheit, die der heilige Geiſt durch die 
grofe Hertzens⸗veraͤnderung, welche die Wiedergebuhrt oder Neue 
Gebuhrt genennet wird, im Verſtand, Willen, und Begierden der 
Seelen würdet, indem er ſie aus dem geiſtlichen Suͤnden⸗tode aufwe⸗ 
det, das geiſtliche Leben und Licht des Glaubens in ihr anzuͤndet, und 
eine neue Kreatur, einen neuen Menſchen an Hertzen, Sinn, Gedan⸗ 
cken und Gemuͤth aus ihr machet. Wovon der Apoſtel Paulus fol⸗ 
gende Beſchreibung machet: Ich habe Luſt an GOttes Geſetz, 
nach dem inwendigen Menſchen, Kom. VII. 22. item, GOtt 
gebe euch Krafft, nach dem Reichthum feiner Herrlichkeit, 
ſtarck zu werden durch ſeinen Geiſt an dem inwendigen 
Menſchen, und Chriſtum zu wohnen durch den Glauben 


in euren Hertzen. Epheſ. III. 16.17. a 
Autſeſer dieſer von GOtt gewuͤrckten Seelen⸗ veraͤnderung iſt die 
wahre Seelen⸗ ruhe keinesweges zu finden. Re: Ä 
Zu ihrer Beſchreibung gehöret aber auch, daß der Menſth 
des Hertzens, oder der inwendige Menſch (un) verbor⸗ 
gen ſey. Verborgen für den Augen der Welt, welche ſich die Be⸗ 
griffe von der Seelen⸗ruhe und Gemuͤths⸗ vergnuͤgung gantz anders 
und gantz verkehrt macht; verborgen in der innren Verfaſſung des 
Hertzens, wo GOtt fein Werd hat, und die Seele erleuchtet, regieret, 
tötet, erauicket, beruhiget. Wovon Paulus ſagt: Ihr ſeyd ge⸗ 
ſtorben (der Welt und Suͤnde abgeſtorben) und euer Leben iſt 
verborgen mit Chriſto in GOtt. Cotoff. III. 3. 
och weiter wird hier gedacht, daß der verborgene Menſch des 
Hertzens unverruͤckt ſeyn ſolle, oder (nes & 78 aha 73 Teaser nal 
jouxix mveyualoc) er ſey verborgen in dem ec 2775 
5 | erblichen 
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derbüchen Wesen des ſanfften und ſtillen Geiſtes. Das Bu 
verruͤckte unverderbliche Weſen aber wird dem Welt⸗ und Fleiſches⸗ 
Sinn und verderblichen Suͤnden⸗weſen entgegen geſetzet, von welchem 
Paulus ſchreibet: Leget von euch ab, nach dem vorigen Wan⸗ 
del, den alten Menſchen, der durch Lüfte in Irrthum in 
berderbet. Epheſ. IV. 22. 

Nun in ſolchem unverruͤckten Weſen zeiget ſich ein fanffter und 
ſtiller Geiſt, eine Gemuͤths⸗verfaſſung, da die Seele in GoOtt, ih⸗ 
rem höchften Guthe erfreuet, ruhig, zufrieden, vergnuͤgt; in betruͤbten 
Vorfallenheiten ſtille und getroſt; gegen Feinde und Beleidiger ſanfft⸗ 
muͤthig; gegen die reitzende Welt⸗ und Fleiſches⸗luͤſte erſtorben, vo 
in Wohl und Wehe GOtt dem HErrn kindlich ergeben iſt. 

Was hiermit zur Erlaͤuterung unſerer apoſtoliſchen Engange⸗ 
worte von der wahren Seelen⸗ ruh kuͤrtzlich geſagt werden müflen, das 
werden wir hernach in Vorſtellung des gantzen Begriffs von derſelben 
umſtaͤndlich vernehmen. Vorietzt iſt nur fuͤrnehmlich zu zeigen gewe⸗ 
ſen, daß beſagte Worte von ſothaner Seelen⸗ ruhe reden. 

Hierauf erwege Eure Liebe nun auch, daß dieſelbe der rech⸗ 

te Schmuck des weiblichen Geſchlechtes ſenr. 

Der Apoſtelſpricht: Der gottſeligen Weiber ihr Schmuck 
ſolle nicht ſeyn auswendig mit Haarflechten, und Gold 
umhaͤngen, oder Kleider anlegen, ſondern der verborgene 
Menſch 2c. und füget hinzu, dis fen koͤſtlich für GOtt, und 
alſo Hatten ſich auch vorzeiten die heiligen Weiber geſchmu⸗ 
cket. Er giebt hiermit zu vernehmen, fo wohl worinnen ihr Schmuck 
nicht zu ſuchen; nemlich nicht im Haarflechten, Gold umhaͤngen, Klei⸗ 
der anlegen, als auch worinnen derſelbe beſtehen ſolle, nemuch in 

| der 
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der beſchriebenen gottſeligen Seelen⸗verfaſſung, in der wahren See⸗ 
len⸗ ruhe. | 

Die Ausdruͤcke hiervon find fo deutlich, daß jederman fie leichte 
faſſen kan, und würde nicht noͤthig ſeyn, ſich hierbey aufzuhalten, 
wann nicht einem und andern Zweiffel, ſo etwa bey frommen Seelen 
hierunter entſtehen möchte, zu begegnen ſeyn wollte. 

Und zwar, vors erſte, hat es nicht die Meinung, als ob die 
wahre Seelen⸗ ruhe nicht eben ſo wohl der rechte Schmuck des maͤnnli⸗ 
chen als des weiblichen Geſchlechtes ſey. 

Die allgemeine Erbarmung GOttes, das allgemeine Heyl in 
Chriſto, der allgemeine Gnaden⸗ruff, die Gnade der Wiedergebuhrt, 
Bekehrung, Erleuchtung, die Rechtfertigung allein durch den Glau⸗ 
ben an JEſum, die Erneuerung, die Ruhe der Seelen in GOtt, dem 
hoͤchſten Gute, die uns obliegende allgemeine Pflichten; alles dieſes, 
und was dazu gehoͤrig, und damit zuſammen hanget, machet eben ſo 
wenig unter dem maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechte, als unter de⸗ 
nen aͤuſſerlichen Staͤnden in der menſchlichen Geſellſchafft einigen Un⸗ 
terſcheid. Paulus ſchreibet hiervon gar deutlich: Ihr ſeyd alle 
Gottes Kinder, durch den Glauben an Chriſto JEſu. 
Denn wie viel euer getaufft find, die haben Chriſtum an⸗ 
gezogen. Hier iſt kein Juͤde, noch Grieche; hier iſt kein 
Knecht, noch Freyer; hier iſt kein Mann, noch Weib; 
denn ihr ſeyd allzumahl einer in Chriſto. Galat. 111. 26.27.28. 

Daß aber Petrus hier die heilige Seelen⸗verfaſſung der See⸗ 
len⸗ ruhe inſonderheit als den Schmuck der gottſeligen Weiber beſchrei⸗ 
bet, das geſchiehet, weil er eben von Weibes⸗ perſonen, um fie zur 
wahren Gottſeligkeit zu erwecken, handelt. Und weilen dieſe ſonſten 

1 mit 
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darauf zu wenden pflegen. Dieſemnach iſt nun zwar ſo wohl dieſer 


Gelegenheit, als dem Zweck des Apoſtels gantz gemäß, denen Weibern 
zu zeigen, worinne fie ihren Schmuck ſuchen füllen. Doch ſchlieſſet er 
deßwegen die Mannes ⸗perſonen nicht aus, als welche den Schmuck 
und die Zierde, worinne ſie GOtt gefallen koͤnnen, in eben demjenigen 
zu ſuchen haben, was gottſelige Weibes⸗ perſonen GOtt dem HErrn 
gefällig machet. n 

Vors andere moͤchten etwa bey dieſen apoſtoliſchen Worten die 
zweiffelhafften Gedancken entſtehen, ob denn Kleider anlegen, 
Gold umhaͤngen, Haar flechten an und für ſich ſelbſt und ſchlech⸗ 
terdings ſuͤndlich, und mithin nichts davon mit gutem Gewiſſen ge⸗ 
ſchehen koͤnne, indem es gleichwohl heiſſet: ihr Schmuck ſoll nicht 
ſeyn Haar flechten, Gold umhaͤngen, Kleider anlegen? 
Allein dahin ſind dieſe Worte keinesweges zu deuten. Es iſt aber 
doch noͤthig, die Sache genau einzuſehen, um damit man weder auf 
der einen, noch auf der andern Seite von der Wahrheit ab⸗ und auf 
Irrthum falle. 

Wenn man ſich überhaupt vom Kleider⸗werck und leiblichen 
Schmuck gründlichen Begriff machet, fo findet man zuerſt, daß nach 
dem leidigen Suͤnden⸗fall der Gebrauch der Kleider uns unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig, und der weiſeſten und guͤtigſten Anordnung unſers Schoͤpf⸗ 
fers gemaͤß. Hiernechſt haben wir weder in dem natuͤrlichen, noch 
in dem von GOtt abſonderlich geoffenbarten Geſetz eine Fuͤrſchrifft, 
daß die Kleider von einerley Materie, Art, und Forme ſeyn ſollten, 
und eben fo wenig, daß man fie unformlich, unbequem und ungemaͤch⸗ 
lich machen muͤſſe. Vielmehr, da bey der groſſen Vermehrung der 
menſchlichen Geſellſchafft ein ſehr groſſer Hauffen Menſchen nichts zu 

arbeiten 
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arbeiten für ſich finden würden, wenn nicht fo mancherley Arten von 
Bekleidungen und Zierrathen zu handen waͤren, deren mannichfalti⸗ 
ge Zubereitung, Einrichtung, und damit zu treibender Handel und 
Wandel dem Nahrungs⸗geſchaͤffte überaus groſſen Beytrag und Zu⸗ 
fluß giebt, fo muͤſſen wir auch fo wohl in Anſehung derer vielerleyen 
Gaben, die uns GOtt in der Welt hiezu anweiſet, als auch in Be⸗ 
trachtung derer ſo mancherleyen Beſchaͤfftigungen mit denenſelben die 
hierunter waltende weiſeſte Fuͤrſicht GOttes erkennen und verehren. 
Weiter, fo hat GOtt den Unterſcheid derer Stände in der menſchli⸗ 
chen und buͤrgerlichen Geſellſchafft ſelbſt geordnet. Es iſt auch un⸗ 
laͤugbar, ſo wohl daß dieſer Unterſcheid durch aͤuſſerliche Zeichen und 
Merckmahle billig in die Augen fallen ſoll; als auch daß hiezu der Un⸗ 
terſcheid in Kleidung, gleichwie ein uͤberaus fuͤgliches, alſo auch von 
Gott in denen aͤlteſten Zeiten hiezu theils mit angewieſenes, theils ver⸗ 
ſtattetes Mittel ſey. 

Wie nun aus dem allen erhellet, daß dem Menſchen frey fiche, 
nach denen Maß ⸗ reguln ſeines Standes und Vermögens, und mit der 
Fuͤrſicht , daß Erbarkeit und Sittſamkeit beobachtet werde, feine Klei⸗ 
dung und leiblichen Schmuck einzurichten, wie ers ihm vor thunlich 
und gemaͤchlich befindet; alſo iſt uͤberhaupt an dem, daß in dem Ge⸗ 
brauch ſolcher aͤuſſerlichen Dinge, die an und vor ſich ſelbſt weder gut 
noch boͤſe, ſondern fo wohl auf gute als auf Höfe Manier gebrauchet 
werden koͤnnen, ein Chriſte, wenn anders fein Hertz und Gewiſſen 
reine, und die aͤuſſerlich beywaltende Umſtaͤnde nicht aͤrgerlich, ihm 
kein Gewiſſen zu machen habe. Wie Paulus hiervon gar nachdruͤck⸗ 
lich ſchreibet: So ihr abgeſtorben ſeyd mit Chriſto denen 
Satzungen der Welt, was laſſet ihr euch denn fangen 
mit Satzungen, als lebetet ihr noch in der Welt? * 
e 1 
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da jagen: du ſollt das nicht angreiffen, du ſollt das nicht 
koſten, du ſollt das nicht anruͤhren, welches ſich doch al⸗ 
les unter den Haͤnden verzehret, und iſt Menſchen Ge⸗ 
both und Lehre; welche haben einen Schein der Weis⸗ 
heit durch ſelbſt erwaͤhlte Geiſtlichkeit und Demuth. Lo⸗ 
loſſ. II, 20. 21. 22. 23. | Se 
Das iſt nun freylich gewiß, daß man ſich in Bekleidung, Putz 
und Schmuck des Leibes ſehr verfündigen kan, und daß dies leider von 
gar vielen geſchiehet. Hier iſt die nächfte Gelegenheit, in welcher fich 
Ehrgeitz, Hochmuth, Hoffart, Pracht, Selbſt⸗gefaͤlligkeit, Erhebung 
uͤber den Naͤchſten, Uppigkeit, Geilheit, Neigung andrer zur Geilheit, 
und liederlicher Sinn zu erkennen giebt. Und da iſt ja wohl kein 
Zweiffel, daß alle dieſe Gemüchs + unordnungen und Vergehungen 
Sünde find, und mit dem wahren Thriſtenthum nicht beyſammen ſte⸗ 
hen koͤnnen. Die Suͤnde beruhet aber nicht in denen Kleidern und 
Zierrathen an ſich, nicht in der Materie, woraus fie zubereitet wer⸗ 
den, nicht in einem gewiſſen Tax oder Preiß, wie viel ſie gelten, oder 
nicht gelten ſollen, nicht in Abweichung von dieſer oder jener Form und 
Mode, denn dies find alles aͤuſſerliche Dinge, die ſich unter den Haͤn⸗ 
den verzehren: ſondern in der boͤſen Gemuͤths⸗neigung, und deren 
Ausbruch in Schmuck und Kleidern. Und dieſe boͤſe Lüfte konnen ei⸗ 
tel⸗geſinnete Seelen auch in Kleidern von ſchlechtem Werth und von 
gemeiner Forme dennoch hegen und auslaſſen. 
Dahingegen / wenn man auf der andern Seite aus Eigenſinn in 
ſelbſt erwaͤhlter Geiſtlichkeit und Demuth, wie Paulus redet, ſich in 
Kleidern anders halten will, als es üblich und gewöhnlich , ſo iſt entwe⸗ 
der ein beſonderer heimlicher Hochmuth, den man in ſolcher Unterſchei⸗ 
eee eng 
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dung für andern fuͤrwalten laͤſſet, darunter verborgen, oder, wenn 
man auch darinne unſchuldig, ſo ſetzet man ſich doch in desfalſigen 
glaubhafften Verdacht, und ziehet unvorſichtig die Augen, und erfol⸗ 
gende mannichfaltige unheilſame Urtheile der Menſchen auf ſich. Und 
iſt hier auch die Ausrede ungegruͤndet, wenn man fuͤrwendet, man 
wolle ſich nicht dieſer Welt gleich ſtellen, nach Rom. XII. 2. 
Denn man ſtellet ſich der Welt gleich, wenn man die Welt, und 
das, was in der Welt iſt, nemlich des Fleiſches Luſt, der 
Augen Luft und hoffaͤrtiges Leben lieb hat. I. Joh. II. 1j, 16. 
Man ſtellet ſich ihr aber nicht gleich, wenn man zwar in aͤuſſerlichen, 
an ſich weder guten noch boͤſen Dingen ſich nach vernuͤnfftigem Ge⸗ 
brauch und Gewohnheit richtet, aber fein Hertz von boͤſer Luft, von 
Augen ⸗luſt, Fleiſches⸗luſt und hoffaͤrtigem Leben rein bewahret. 

Einfolglich iſt das die rechte Mittel⸗ſtraſſe, wenn ein Chrift mit 
Bekleidung und Schmuͤckung ſeines Leibes ſich nach ſeinem Stande 
und Vermoͤgen fo verhält, daß er weder in Koſtbarkeit noch Moden 
über die gewoͤhnliche Art feines Standes ſchreitet, noch durch Eigen⸗ 
ſinn ſich vergebens lächerlich machet, dabey aber fein Hertz von Hof⸗ 
fart, Uppigkeit, liederlichen Welt > ſinn, und allen obbeſchriebenen Ge: 
muͤths⸗ befleckungen reiniget, und in Demuth, Keuſchheit, Beſcheiden⸗ 
heit und Verſchmaͤhung der Welt wandelt. 

Fromme Seelen, die mit dem Gebrauch von Kleidern und 
Schmuck ietzt beſchriebener maſſen umgehen, werden das Kennzeichen 
deßfallſiger guter Gemuͤths⸗ verfaſſung in ſich finden, nemlich, daß 
ihnen, ihrem Gemuͤthe nach, der Kleider⸗ſchmuck mehr zur Laſt, als 
zur Luſt gereichet, und daß ſie, was ſie hierunter thun, nicht aus Trieb 
eines eiteln Sinnes, ſondern auf Erforderung der aͤuſſerlichen Umſtaͤn⸗ 
de, jedoch mit forgfältiger Hertzens⸗bewahrung und der Vorſichtigkeit 
gemäß, thun. E Ich 
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Ich zweiffle nicht, Eure Liebe werde erkennen, daß, was ich 
geſagt, ſeinen ſichern Grund habe. Wir wollen es aber nun, zu 
mehrerer Überzeugung, mit unſern apoſtoliſchen Worten zuſammen 
halten, wenn Petrus ſagt, der gottſeligen Weiber ihr Schmuck 
ſoll nicht ſeyn auswendig, mit Haarflechten, Gold um 
hängen, Kleider anlegen. Spricht er denn, fie ſollen gar keine 
Kleider anlegen? Das ſpricht er ja nicht, und kan es auch nicht ſagen. 
Oder, wenn man auch das Anlegen der Kleider nur von ſaubern und 
koſtbaren Kleidern verſtehen will, ſpricht er denn, ſie ſollen ſchlechter⸗ 
dings keine Kleider, die etwas beſſer, koſtbarer, ſauberer ſeyn, als die 
gemeinſte Kleider, anlegen? Oder ſetzt er ihnen denn einen gewiſſen 
Preiß, wie hoch erlaubte Kleider zum hoͤchſten zu ſtehen kommen ſol⸗ 
len? Keinesweges. Oder verbiethet er denn ſchlechterdings das 
flechten der Haare? Soll der aͤuſſerliche Unterſcheid, ob die Haare 
geflochten, ſauber und reinlich zuſammen genommen, oder ob ſie unge⸗ 
flochten find, wohl etwas in Anſehung des Chriſtenthums auf ſich ha⸗ 
ben? Gewißlich nichts. Oder unterſaget er denn gaͤntzlich, daß man 
kein Gold umhaͤngen folle? Nein. Aber was ſagt er denn? Die⸗ 
ſes, daß chriſtliche Weiber ihren Schmuck nicht darinnen ſuchen ſollen. 
Das iſt der eigentliche Innhalt ſeiner Worte. 

Zwo Perſonen, eine irrdiſch⸗geſinnte, und eine gottſelige, klei⸗ 
den und ſchmuͤcken ſich auf einerley Weiſe, ſauber, veinfich, koſtbar, nach 
Maßgebung ihres Standes und Vermoͤgens. Jene, die irrdiſch⸗ 
gefinnte ſucht hierinne ihren Schmuck, weydet hieran ihre Selbſtgefuͤl⸗ 
ligkeit, und verunreiniget ſich mit ihrem ſuͤndlichen Weſen. Aber die⸗ 
ſe, die gottſelige, die eben ſo, wie jene, gekleidet und geſchmuͤcket, je⸗ 
doch gantz anders geſinnet iſt, ſucht in dieſen nichtigen Dingen ihren 
Schmuck und Zierde nicht, ſondern in der gottgefaͤlligen Seelen⸗ver⸗ 
faſſung. 
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faſſung. Jene traͤget ihre Kleider und Zierden mit Verſuͤndigung, 
dieſe truͤget fie mit reinem Hertzen, und in dieſer Seelen⸗ einrichtung iſt 
ſie vor GOttes Augen recht geſchmuͤckt. 

Man habe denn nun Kleider an nach ſeinem Vermoͤgen und 
Stand, wie es ſeyn kan, ſchlechte, gemeine, zerriſſene, oder ſchoͤne, ſau⸗ 
bere, koͤſtliche. Dies alles macht in Anſehung des Chriſtenthums 
nichts aus. Aber die wahre Seelen⸗ ruh in ſich haben, der verbor⸗ 
gene Menſch des Hertzens unverruͤckt, mit ſaufftem und ſtillem Geiſt, 
das iſt koöſtlich, koſtbar, ſchoͤn, vortrefflich in GOttes Augen. Da 
heiſet es: Des Koͤniges Tochter iſt gantz herrlich inwen⸗ 
dig, fie iſt mit guͤldenen Stücken gekleidet. Pam XI V. 14. 
Alſo haben ſich, ſagt der Apoſtel, auch vorzeiten die heiligen 
Weiber geſchmuͤcket. | 

Aus dem allen erhellet denn nun des Apoſtels eigendliche Mei- 
nung, wie die wahre Seelen⸗ ruhe der rechte Schmuck des weiblichen 
Geſchlechtes ſey. 5 
Wann dann Ihro, unſrer höchftieligen Hertzogin Mochfuͤrſt⸗ 
liche Qurchlauchtigkeit mit Erwaͤhlung Dero Leichen⸗Textes 
Herd Sinn und Gemuͤth zu Tage legen, und zu erkennen geben wol⸗ 
len, wie Sie den Zweck ihrer Beſtrebung in Dero Leben ſeyn laſ⸗ 
fen, der wahren Ruhe der Seelen in GOtt theilhafftig zu ſeyn; als 
giebt uns dieſes die Veranlaſſung, eine gottſelige Dame, ja auch be⸗ 
ſonders eine gottſelige Fuͤrſtin in ſolchem herrlichen und koͤſtlichen Schmuck 
abzubilden. 

Solchemnach wolle Eure Liebe nun aus unſerm Texte zur Der 
trachtung vorftellen laſſen: 


Eine 
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— 
Eine gottſelige Gurſtin im köſclichen Ochmuck 
der Heelen⸗Muhe. 


Heilige uns, e Hal, in deiner Wahrheit; dein Wort 
iſt die Wahrheit. Amen! 


Sı gottſelige Sürftin im koͤſtlichen Schmmud 5 


Gerlen⸗Muhe fetten wir uns dergeſaat für, daß wr 

L Die Seelen⸗Ruhe, welche ihr eorticher 
Schmuck iſt, und 

II. Ihre herrliche Geſtalt in en Somit 


betrachten. So kommt uns dann 


1. Die Seelen⸗Ruhe, welche ihr köͤſtli er 
Schmuck if, ! i 1 


zu erwegen fuͤr. Unſer Text iſt: Befiehl dem Herrn deine 
Wege, und hoffe auf ihn; er wirds wohl machen. Die 
Worte find wie bekannt, in dem XXXVII. Pſalm, einem Palm Da⸗ 
vids, des Mannes, lieblich mit Pfalmen in Iſrael, durch 
den der Geiſt des HErrn redete, 2 Sam. XXIII. 12. enthalten. 

Der Endzweck dieſes gantzen Pſalms iſt fuͤrnehmlich die frommen 
anzuweiſen, wie ſie, wann ſie ſehen, daß es denen gottesfuͤrchtigen in 
der Welt gleichwohl uͤbel, und hingegen denen gottloſen eine zeitlang 
wohl und vergnuͤglich ergehet, ihre Hertzen dennoch zur Ruhe ſtellen, 

und, 
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und, wie es gleich im erſten Vers heiſſet, ſich nicht uͤber die boͤſen 
erzürnen, und über die Ubelthaͤter nicht neidiſch ſeyn ſollen. 
Urnd da redet nun der heilige Verfaſſer dieſes Liedes ein from⸗ 
mes Hertz mit dieſer, ſo wohl auf ietzt erwehnten Umſtand, als auch 
auf alle andere Vorfallenheiten gerichteten Ermahnung und Troſt⸗ 
aufrichtung an, und ſuchet es zu wahrer Seelen- ruhe einzuleiten, 
ſprechend: Befiehl dem HErrn deine Wege, und hoffe auf 
ihn; auch die Verſicherung hinzu fuͤgend: Er wirds wohl ma 
chen. Socchergeſtalt haben wir dieſe Worte nach der Abſicht und 
in dem Zuſammenhang, worinne David dieſelbe geſchrieben, als Er⸗ 
mahnungs⸗Anweiſungs⸗ und Troͤſtungs⸗ worte anzusehen. 
| Wann nun aber eine fromme Seele ſich dieſelben eignet, und 
fie, als ein Bekaͤnntniß, Wahl⸗ und Gedenck⸗ſpruch, zu Eroͤffnung 
und Beſchreibung ihres Gemuͤthes und Sinnes des Hertzens gebrau⸗ 
chet; als wie unſere höchſtſelige Hertzogin mit Auserſehung de⸗ 
rerſelben zu Dero Leichen⸗Text thun wollen: fo wird die Ermah⸗ 
nung und der Troſt⸗zuſpruch Davids als eine Beſchreibung von der 
nach dieſen Worten eingerichteten gottſeligen Gemuͤths⸗verfaſſung, 
und als ein Bekaͤnntniß angeſehen, daß die Seele dem HErrn ihre 
Wege befehle, und auf ihn hoffe, ſich auch troͤſtlich verſichert halte, 
daß ers wohl machen werde. Auf ſolche Weiſe ſehen wir unſern Text 
als einen erwaͤhlten Leichen» Tert an. | 
Hier kommt uns alſo, als in einem ſchoͤnen Bekaͤnntniß, vors 
erſe, die wahre Seelen⸗Ruhe, welche einer gottfeligen 
Fuͤrſtin ihr koͤſtlicher Schmuck iſt, für. Zwo Betrachtun⸗ 
gen verbinden ſich hier mit einander: die eine iſt: was die wahre 
Seelen: Ruhe eigendlich ſey; die andere aber, daß fie der 
rechte Schmuck ſey. Nachdem aber dies letztere bereits im Ein⸗ 
Me F gange 
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gange mit Petri Worten erwieſen worden, ſo erwehne ichs anietzt nur 
wieder als eine ſchon vor gantz gegründet erkannte Sache. Und ha⸗ 
be demnach nur die Seelen⸗ ruh, von welcher ausgemacht iſt, daß ſie 
der rechte Schmuck ſey, zu beſchreiben. F lit 


Es möchte aber doch etwa jemand hiebey fragen: Ob nicht viel⸗ 
mehr und hauptſächlich der gerechtmachende Glaube an unſern HErrn 
JEſum Chrifum für den aͤchten und rechten Schmuck der Seelen zu 
ertennuen ſey? Ohne Glauben iſts ohnmoͤglich, GOtt zu 
gefallen. Ebr. XI, 6. Er, GOtt, hat uns ihm angenehm 
gemacht in dem Geliebten (in Chriſto, ſeinem lieben 
Sohn,) Epheſ. I. 6. der ziehet uns an mit Kleidern des 
Heyls, und kleidet uns mit dem Rock der Gerechtigkeit, 
Jeſ. LXI, 10. Chriſti Blut und Gerechtigkeit, ſo wir im 
Glauben faſſen, und uns zueignen, iſt unſer Schmuck und Eh⸗ 
ante n een eee baude b 

Allein einigen Wie derſpruch werden ſich hier nur diejenigen, und 
zwar ohne Grund, einbilden, welche einen unhinlaͤnglichen Begriff 
von der Seelen⸗ ruhe haben, und fie nicht in dem Umfange anſehen, 
den ſie doch hat. Wenn man aber erweget, was ich ſchon oben im 
Eingange gemeldet habe, daß die Seelen⸗ ruhe eine ſolche Einrichtung 
und Verhaͤltnis des Gemuͤths ſey, in welcher ſich das wahre Chri⸗ 
ſtenthum in unzertrennlichem Zuſammenhange zeiget, und in nunmeh⸗ 
riger weitern Ausführung hievon wahrnehmen wird, wie der gerecht⸗ 
machende Glaube an Chriſtum das fuͤrnehmſte Hauptſtuͤck derſelben 
ſey / und alles übrige, was noch dazu gehörig, aus dem Glauben flieſ⸗ 
fe: ſo wird ſich dieſes Bedencken von ſelbſt ergeben, und bleibet unwie⸗ 

derſprechlich, 
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derſprechlich, daß wir GOtt dem HErrn nicht anders als in Chriſto, 
durch den Glauben an Chriſtum gefallen koͤnnen. 

Um ſo viel noͤthiger iſt es denn, daß wir uns den vollſtaͤndigen 
Begriff von der Seelen⸗ ruhe machen. | 
Nun habe ich allbereit geſagt, daß unſer Text hievon zweene 
Ausdruͤcke giebt / der eine iſt: Befiehl dem HErrn deine Wer 
ge. Der andere, und hoffe auf ihn. Jedoch haben wir in de⸗ 
ren Erklaͤrung nicht vorbey zu laſſen, wie der Grund hiezu zu legen 
ſey. Und dieſes zeiget der unmittelbar vor dem Text hergehende vier⸗ 
te Vers dieſes XXX VIE. Pam, nehmuch: Habe deine Luft an 
dem Herrn, der wird dir geben, was dein Hertz wuͤn⸗ 
ſchet. Darauf erfolgt nun dies: Befiehl dem HErrn deine 
Wege, und hoffe auf ihn. Dieſemnach fangen wir die Erkläͤ⸗ 
rung vom vierten Verſe an: Habe deine Luſt an dem HErrn, 

der wird dir geben, was dein Hertz wuͤnſchet. 
Das allererſte, wovon wir hier zu gedencken haben, find die 
Wuͤnſche des menſchlichen Hertzens. Die vernuͤnfftige Seele, wie be⸗ 
reits in der Vorbereitung erwehnet habe, verlanget, wuͤnſchet, und 
ſuchet von Natur allezeit etwas, To fie ſich vor gut und annehmlich 
hält, und verabſcheuet hingegen; was fie ſich vor ſchaͤdlich und Höfe 
erachtet. n | 
Pir hat fie nun entweder Ruhe oder Unruhe. Ruhe wird 
der Bewegung entgegen geſetzt, und demnach iſt fie uberhaupt ein 
Freyſeyn von Bewegung. Jedoch es find zweyerley Gemuͤths⸗ bewe⸗ 
gungen, annehmliche und fanffte, wenn die Seele das verlangte 
Guth genieſſet und ſich darob erfreuet; hingegen auch beſchwerliche, 
kuͤmmerliche, plagende, wenn fie ein Ubel gegenwärtig empfindet, 
oder in Zukunfft vor ſich ſiehet, oder das verlangte Guth nicht erlan⸗ 
ar gen 
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gen kan, oder es wieder einbuͤſſet, oder doch befürchtet, daß fie es ein⸗ 
huͤſſen werde. Die Seelen⸗ ruhe aber iſt eine Befreyung nicht von 
annehumlichen und ſanfften, ſondern von beſchwerlichen, kuͤm⸗ 
merlichen, plagenden Gemuͤths⸗ bewegungen. | 

Im Erkenntniß des guten und boͤſen, und in der Wahl des gu⸗ 
ten, und Verwerffung des boͤſen, irret ſich die menſchliche Seele gar 
zu leichte und offt. Oft ſcheinet ihr gut, was nicht gut iſt, und boͤ⸗ 
fe, was nicht boͤſe iſt. Offt ziehet fie ein kleines Guth dem groſſen 
und wahren fuͤr; offt will fie ein kleines Ubel vermeiden, und kn 
dadurch ein groſſes, auch wohl das größte über ſich. 

Unter denen mannichfaltigen Dingen, welche mit Grund vor 
gut zu achten ſind, iſt dasjenige das hoͤchſte Guth, weiches an ſich 
das vollkommenſte, beſtaͤndigſte, dem Menſchen das allerbeſte iſt, ihn 
vollkommen ſaͤttigen und ſo vergnuͤgen kan, daß er dagegen alles an⸗ 
dere zu vergeſſen und zu entrathen vermag. Und dasjenige Guth 
nun, dem dieſe Beſchreibung zukommt, ift, gleichwie das hoͤchſte, alſo 
auch in Vergleichung gegen andere Guͤther lines BER — 
halber das einige, rechte, wahre Guth. m nl 

Dem Guten wird das Ubel entgegen gesetzt. Giebt eb mn 
ein Ubel, welches ſo erſtaunlich iſt, daß es den Menſchen auf einmahl 
gantz niederſchlaͤget, unaufhoͤrlich peiniget und aͤngſtiget, fo, daß er 
ſich auf keine Weiſe aufrichten, und nicht mit einiger, auch nicht ein⸗ 
mahl ungegruͤndeter und vergeblicher Hoffnung troͤſten kan, und in ſol⸗ 
chem Wehe ewig bleiben muß, fo iſt und heiſſet dieſes unſtreitig das 
groͤßte Ubel. Und ach! es findet ſich ja Fey ein ſuches Und 
welches alle andre Ubel uͤberſteiget. 

Das hoͤchſte Guth iſt GOtt. er iſt das . — 
vollkommenſte Weſen. Niemand iſt gut, denn ng 


+ 
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GOtt. Luc. XVII. 19. In ihm finden wir unſer wahres Wohl. 
Er iſt die Liebe. 1. Joh. am IV. 8. 16. Er iſt freundlich 
dem, der auf ihn harret, und der Seele, die nach ihn 
fraget. Klagl. Jerem. III. 23, Wie theuer iſt deine Güte, 
Gott, daß Menſchen⸗kinder unter dem Schatten deiner 
Fluͤgel trauen? Sie werden truncken von den reichen 
Guͤtern deines Hauſes, und du traͤnckeſt ſie mit Wolluſt 
als mit einem Strohm. Pfau XXXVI. 8. 9. 


Das groͤßte Ubel hingegen iſt die ewige Verdammniß, da der 
verdammten Leib und Seel in die Hölle verderbet wird. 
Matth. X. 28. da ihr Wurm nicht ſtirbt, und ihr Feuer 
nicht verleſchet, und ſie allem Fleiſch ein Greuel ſind. Jeſ. 

IXVI. 2g. da fie keine Ruhe haben Tag und Nacht. Of 
fenb. Joh. XIV. II. 

Nun iſt leichte zu ermeſſen, daß die Seele, wann fie des hoͤch⸗ 

ſten Guthes nicht theilhafftig, und vor dem größten Ubel nicht geſichert 
iſt / ohnmoͤglich eine wahre Ruhe haben koͤnne. Genieſſet fie auf ei⸗ 
nige Zeit der eitlen Lüfte und Welt vergnuͤgungen, und findet darinne 
vermeinte Beruhigung, ſo iſts doch nicht vernuͤnfftig, ſondern die größ- 

te Thorheit, daß ſie nicht bedencket, wie ſothane Beruhigung unbe⸗ 

ſtaͤndig / indem die Welt mit ihrer Luft vergeht; daß fie nicht erweget, 

wie das rechte wahre Vergnuͤgen in GOtt ihr mangelt, und wie ſie 

ſolchergeſtalt deſſen ewig verluſtig ſeyn muͤſſe; daß fie ſich nicht vorſtel⸗ 

let / wie hingegen ewige Angſt und Pein auf fie warte. Und wenn fie 

dies alles zu der Zeit ihrer fortwaͤhrenden zeitlichen Gluͤckſeligkeit nicht 

erkennet/ fo muß fie es doch noch erkennen, wenn erfolgt, was Luc. XII. 
. G 20. 
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20, ſehet: GOtt ſprach zu ihm, du Narr, dee duct 
wird man deine Seele von dir fordern. i 

Hingegen, wenn fie in der Gnade GOttes ſtehet, in ſich ene | 
erfreuet, auch verſichert iſt, daß das ewige Wehe fie nicht treffen wer⸗ 
de, fo genieſſet fie wahrhafftiger, erquickender, und recht gegruͤndeter 
Ruhe, und kan weder der Abgang zeitlicher Gluͤckſeligkeit, noch die 
Empfindung des mannichfaltigen Leidens in der Welt ſie daraus ſetzen. 

Dieſemnach ſagt nun David: Habe deine Luſt an dem 
HErrn, (ſuche und genieſſe in ihm, als dem einigen, wahren, hoͤch⸗ 
ſten Guthe, deine Ruhe, Freude und Trost) der wird dir geben, 
was dein Hertz wuͤnſchet (du wirft, wann du ihm anhangeſt, und 
feines Troſtes genieffeft, in ihm geſaͤttiget ſeyn, und nichts wider feinen 
Willen wuͤnſchen und begehren. Was aber dein von ihm erleuchte⸗ 
tes und in ihm ruhendes Hertze wuͤnſchet, ſo dir heilſam und gedeylich 
ſeyn wird, das wird er dir geben.) Es wird denn alſo dein Sinn 
und Hertzens⸗ meynung ſeyn: HErr, wenn ich nur dich habe, 
ſo frag ich nichts nach Himmel und Erden; wenn mir 
gleich Leib und Seel verſchmachtet, fo biſt du doch, GOtt, 
allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil Pfalm 
LXXIII. 25. 26. 

Aber wie gelanget die Seele zu der Verfaſſung und zu dem See⸗ 
len⸗ zuſtande, daß fie GOttes als des hoͤchſten Guthes genieſen, und 
ihre Luſt an ihm haben kan? 

Wir find arme Suͤnder von unſrer Ankunft und Gebuhrt 10 
aus ſuͤndlichen Saamen gezeuget, Palme. Wir find 
arme elende Suͤnder im Leben und Wandel: ſo du willt, HErr, 
Suͤnde zurechnen, HERR, wer wird beſtehen? Pia 

CXXX. 
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CXXX. 3. Suͤnde aber hat zu ihrem nothwendigen Erfolg die 
Suͤnden⸗ſchuld, und die Straff⸗ſchuld. Die Suͤnden⸗ 
ſchuld macht den Suͤnder zum Suͤnden⸗knecht. Joh. vIII. 34. 
feine Wunden finden und eitern für feiner Thorheit, 
Palm XXXIII. 9. Die damit verknuͤpffte Straff⸗ſchuld macht ihn 
des Fluches, Todes, Verderbens, zeitlichen Wehes und der ewigen 
Verdammniß ſchudig. Also waren wir von Natur Kinder des 
Zorns. Epheſ. II. 3. Gottes Zorn vom Himmel wird 
offenbahret über alles gottloſe Weſen und Ungerechtigkeit 
der Menſchen. Rom. I. 18. Darum ſpricht er: Eure Untu⸗ 
gend ſcheiden euch und euren GOtt von einander, und 
eure Stunde verbergen das Angeſicht von euch. ef. LIX. 2. 
Einfolglich kan man nicht anders zur Seelen⸗ ruhe kommen, als wenn 
man in der Rechtfertigung Vergebung der Suͤnde erlanget, und Frie⸗ 
de mit GOtt findet. hi 
Ulnnſer lieber Heyland, der HErr JEfus Chriſtus iſt es alleine, 
in welchem wir die Gerechtigkeit, die für GOtt gilt, Friede mit 
GOtt, Leben und Seligkeit erlangen koͤnnen, wie er ſpricht: Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. Niemand 
kommt zum Vater, denn durch mich. Joh. xIv. 6. Er iſt 
der Geliebte, in welchem GOtt uns ihm angenehm ma⸗ 
chet. Epheſ. 1. 6. Des Heyls in Chriſto aber werden wir nicht an⸗ 
ders, als allein durch den Glauben an ihn theilhafftig. Nun wir 
gerecht worden durch den Glauben, ſo haben wir Friede 
mit GOtt, durch unſern HErrn IEſum Chriſt. Durch 
welchen wir auch einen Zugang haben im Glauben zu * 
er 
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fer Gnade, darinne wir ſtehen, und ruͤhmen uns der Hoff 
nung der zukuͤnfftigen Herrlichkeit, die G Ott geben ſoll. 
Rom. V. I. 2. Durch Chriſtum haben wir Freudigkeit, 
und Zugang in aller Zuverſicht, durch den Glauben an 
ihn. Epheſ. III. 12. ' Du is Mie 
Soſcchergeſtalt nun, wann der Glaubige durch den Glauben an 
Chriſtum Vergebung der Suͤnden, Friede mit GOtt, und Zugang zu 
ſeiner Gnade hat, fo hat er nun Gott als fein hoͤchſtes Guth, freuet 
fich fein, tröſtet ſich fein, ſchmecket und ſiehet, wie freundlich 
der HErr iſt, und wie wohl allen denen, die auf ihn hof⸗ 
fen. Pſam XXXIV. 9. erkennet, wie der Friede GOttes hoͤ⸗ 
er, denn alle Vernunfft. Phu. V. 4. ſchmecket die himm⸗ 
liſchen Gaben, iſt theilhafftig worden des heiligen Gei⸗ 
fies, ſchmecket das guͤtige Wort GOttes, und die Kraͤffte 
der zukuͤnfftigen Welt. Est. VI. 4. 5. hat das Gnaden⸗koͤnig⸗ 
reich GOttes in ſich, welches iſt Gerechtigkeit, Friede und Freu⸗ 
de in dem heiligen Geiſt. Rom. XIV. 17. kan ſich troͤſtüch verſi⸗ 
chern, daß nichts verdammliches an ihm ſey, da er in Ehre 
ſto JEſu ift. Rom. von. I. daß er das ewige Leben habe, und 
nicht ins Gericht komme, Joh. v. 24. daß er werde leben, 
ob er gleich ſterbe, daß er nimmer mehr ſterben werde. Joh. 
XI. 25. 26. Und alſo findet und hat er ſeine Luſt an dem HErrn. 
HPi.ierraus iſt nun zu erkennen, daß der Glaube an Chriſtum das 
fuͤrnehmſte Grund⸗ und Hauptſtuͤck der wahren Seelen⸗ruhe iſt. Aus 
dieſem Glauben fliefiet innigſte Liebe zu GOtt, und willigſte Einrich⸗ 
tung in allen Dingen nach GOttes Willen. Und hier aͤuſſert ſich die 
aus 
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aus dem Glauben folgende weitere Bewandnis der Seelen⸗ ruhe, da 
man dem Herrn feine Wege befiehlet, und auf ihn hoffet. 
Indem ich hiermit zu dieſen in unſerm Text befindlichen Ausdruͤcken 
komme, will ich, zu deſto deutlicherer Erlaͤuterung der Sache, noch zu⸗ 
foͤrderſt die Worte unſers theureſten Seligmachers anführen, da er 
ſagt: Kommt her zu mir, alle, die ihr muͤhſelig und bela⸗ 
den ſeyd, ich will euch erquicken (oder, wie das Wort crarduru 
fuͤglich zu uͤberſetzen, beruhigen) nehmet auf euch mein Joch, 
und lernet von mir, denn ich bin ſanfftmuͤthig, und von 
Hertzen demuͤthig, ſo werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seele. Matth. XI. 27. 28. 20. 


Pier zeigt er vors erſte an, daß die wahre Seelen⸗ ruhe und Er⸗ 
quickung nirgend anders, als bey ihm zu ſuchen. Vors andere, daß 
man dieſe finde, wenn man zu ihm komme, nehmlich durch wahren 
Glauben, wenn man der Gnade der Wiedergebuhrt Raum gebe, und 
ſich dadurch ziehen laſſe, daß man ihn als unfern einigen Heyland und 
Erloͤſer mit zueignender Zuverſicht faſſe. Vors dritte, daß man, da 
man dieſe Erquickung in ihm finde, nun fein Joch auf ſich nehmen, 
ſich gantz in feinen Willen fügen und nach feinem Fuͤrbild ſanfftmuͤthig 
und von Hertzen demuͤthig werden muͤſſe; ſo werde man auch in aller 
übrigen Gemuͤths⸗verfaſſung der füllen Ruhe genieſſen können. 
Hiaben wir nun in ſolcher Ordnung anjegt vernommen, wie die 
Seelen⸗ruhe durch den Glauben an JEſum zu finden, fo folget nun 
die fernere hiernach zutreffende Gemuͤths⸗ einrichtung. 


Dtrr erſe Ausdruck it: Beſiehl dem Herrn deine Wege. 
David ermahnet und ermuntert hierzu. Und die glaͤubige Seele, 
| 9 die 
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die diese Worte zu ihrem Bekenntniß gebrauchet / ce mm 
daß fie dem HErrn ihre Wege befehle. han UBER 


Diefen Ausdruck zuberftehen, müſſen wir zwo Betrachtu 
zuſammen nehmen. Nehmüch erſulch, was die hier erwehnte 
Vege find, und zum andern, was das heiſſe, feine Wege den 
Herrn befehlen. Man weiß wohl, was ein Weg iſt, wann diß 
Wort in ſeiner eigendlichen Bedeutung verſtanden wird. Man er⸗ 
kennet aber auch leichte, daß hier eine Vergleichungs⸗ rede iſt, und 
durch die Wege, deren hier gedacht wird, ſo etwas verſtanden wer⸗ 
den ſoll, das mit denen Wegen, worauf man ſich von einen t BEN 
andern beweget, verglichen werden kan. | 
Es wird nehmlich alles Thun und Laſen „ Verhalten und In 
ternehmen, ſo auf einen Endzweck abziehlet, item die Arth und Weiſe 
des Verhaltens, ſo wohl auch das Schickſal „ das einem We 
Vergleichungs⸗weiſe ein Weg genennet. 

Wann der Menſch wider GOttes Geſetz, Wort ER Wilen 
fein Thun und Laſſen einrichtet, fo find dieſe feine Wege Stunden: 
wege. Von denen heiffet es nicht: Befiehl dem HErrn deine 
Wege / ſondern, der Gottloſe laſſe von ſeinem Wege / 
und der Ubelthaͤter ſeine Gedancken und bekehre ſich zum 
HErrn. St W. 7. 

Aber alle ſeine Wege, ſeine Anſchlaͤge, ſein Fuͤrnehmen, Thun 
und Laſſen ſoll er nach GOttes Willen zu richten und dem HErrn zu 
befehlen, befliſſen ſeyn. Salomon druckt dieſes mit folgenden Worten 
aus: Einem jeglichen duͤncken feine Wege rein ſeyn / aber 


allein der HErr machet das Hertz gewiß. Beſiehl dem 
Herrn 
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Herrn deine Wercke, ſo werden deine Anſchlaͤge fort ge⸗ 
hen. Sprüd. Sal. XVI. 2. 3. 0 10715 
Ulnnd zwar dieſe Vergleichungs⸗weiſe fo genannte Wege des Men⸗ 
ſchen find theils feine eigene Unternehmungs⸗ wege, die er mit ſei⸗ 
nem Thun und Laſſen zu gehen ihm erwaͤhlet; theils auch die Schick. 
ſals⸗ wege, oder Fuͤgungs⸗ wege, worauf GOTT der HENK 
ihn führe. a e 
Wann min hier geſaget wird, befiehl dem Herrn deine 
Wege, ſo iſt die Meynung: alle dein Verlangen, Begehren, An⸗ 
ſchlaͤge, Fuͤrnehmen, Thun und Laſſen, auch alle Vorfallenheiten, die 
dir begegnen, fie mögen dir annehmlich oder unannehmlich duͤncken, 
ſollſt du dem HErrn befehlen. — 
Dem HENNN befehlen! Was heiſet denn aber dieses? 
Das Wort; das in der heiligen Sprache hiervon fuͤrkoͤmmt, (12) heiſſt 
eigendlich ſo viel als ſchieben, waͤltzen, hinwenden; die alten 
griechischen Überſetzer haben es in etwas andrer Bedeutung, welche ein 
andres, dieſem nahe kommendes Stamm⸗wort (de:) hat, angeſehen, 
und es durch (Erna hren) offenbahren, verdollmetſchet; ihnen hat 
auch die alte lateiniſche Uberſetzung nachgefolget, und es ausgedrucket, 
(revela) offenbahre dem HErrn deine Wege; dieſe Uberſe⸗ 
tzung giebt eine gar gute Erklaͤrung an Hand. Nehmlich, man folle 
in allen ſeinen Fuͤrnehmen, Thun und Laſſen ſich vor GOtt, der Her⸗ 
gen und Nieren pruͤfet, in Betrachtung feiner Allwiſſenheit und All⸗ 
gegenwart, demuͤthig darſtellen, alles in lauterer, reiner Hertzens⸗ 
meynung für GOttes Angeſichte thun, und nicht mit boͤſen Tuͤken 
umgehen: auch in allen Begegniffen auf OEL und feine Fuͤgung 
ſehen, wie GOtt zu Abraham ſprach: Ich bin der allmachtige 
GOtt, wandle für mir (285) das iſt, für meinem 3 
| un 
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und ſey fromm. 1. Buch Moſ XVII. 1. und wie David bethet: 
Erforſche mich, GOtt, und erfahre mein Hertz, pruͤfe 
mich, und erfahre, wie ichs meyne, und ſiehe, ob ich auf 
boͤſem Wege bin, und leite mich auf ewigem Wege, Pham 
CXXXX. 23. 24. u SHE 
Nun iſt zwar an dem, daß die obgedachte eigendliche Bedeutung 
des Wortes im Texte anzeiget, daß wir alles Thun, Fuͤrnehmen, An⸗ 
liegen und Begebenheiten gleichſam auf GOtt und ſeinen Willen waͤl⸗ 
gen, hinſchieben, ihm anheim ſtellen, und gantz nach feinem 
Willen richten, und uns ihm gantz und gar uͤberlaſſen ſollen. Wie 
David anderwerts ſaget: Wirff dein Anliegen auf den HErrn, 
der wird dich verſorgen, und wird den Gerechten nicht 
ewiglich in Unruhe laſſen. Pam IV. 23. und wie Petrus 
ſpricht: Alle eure Sorge werffet auf ihn, denn er forget für 
euch. 1. Petr. v. 7. Jedoch find beyde Erklaͤrungen fo gar nicht 
wider einander, daß vielmehr dasjenige, was in beyden enthalten, ſich 
beyſammen finden muß, und nicht getrennet werden kan. Und fo he⸗ 
fiehlt man recht dem HErrn feine Wege. 
Hiermit iſt denn auch der andere Ausdruck im Texte verbunden: 
und hoffe auf ihn; hierzu ermuntert David im Texte, und die 
glaͤubige Seele, die hiermit ihres Hertzens Sinn entdecket, zeiget an, 
daß fie kindlich auf den HErrn, dem fie ihre Wege befiehlt, hoffe. 
Man wird dem HEren die Wege nicht behoͤrig befehlen, wenn man 
nicht ein kindliches Vertrauen und Zuverſicht zu ihm hat. Wann 
aber die Seele durch den Glauben Friede mit GOtt und den Zugang 
zu ſeiner Gnade findet, ſo wird ſie zu kindlichem Vertrauen auf ihn er⸗ 
wecket, daß fie ſich ſicherlich troͤſtet, er koͤnne, werde, und wolle ihr in 
aller 
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aller Noth und Anliegen beyſtehen, helffen, troͤſten, ſchuͤtzen, erretten, 
es alles zum beſten machen, und fie nach feinem allein weiſen und Lie⸗ 
bes⸗ vollen Rath fo leiten und fuͤhren, daß fie in der That erfahren 
werde, wie denen, die GOtt lieben, alle Dinge zum beſten 
dienen. Rom. VIII. 28. | 

Hier haben wir nun alſo den Entwurff, wie die Seele ihre fer⸗ 
nere Gemuͤths⸗einrichtung zu machen hat, um allenthalben in wah⸗ 
rer Ruhe in Gott zu bleiben. Nehmlich da fie an GOtt, und feiner. 
Gnade, und ſeinem Troſte gnug hat, und fich verſichern kan, feiner ewig 
in der Vollkommenheit zu genieſſen; hiernaͤchſt weiß, daß ſie das ewige 
Wehe nicht zu befürchten hat, und von dem Suͤnden⸗ uͤbel durch Chri⸗ 
ſti Blut gereiniget iſt, daß nichts verdammliches, oder keine Verdam⸗ 
mung an ihr ſtatt findet: fo ſiehet fie nun alles zeitliche und vergaͤng⸗ 
liche Wohl, auch alles zeitliche und vergaͤngliche Wehe, als fremde 
Dinge, mit gleichguͤltigen Augen und Gemuͤthe an, ftellet alles GOt⸗ 

tes heiligen Willen anheim, hanget und hafftet mit ihrem Begehren, 
Freude und Vergnügen an dem allen keinesweges, ſondern allein an 
Gd. 

Daß ſie dem Willen GOttes in ihrem innerlichen und aͤuſſerli⸗ 
chen Wandel nachkomme; daß fie, fie eſſe, oder trincke, oder 
was ſie thue, alles zu GOttes Ehren thue. 1. Sor. x. z. 
das iſt ihr Tichten und Trachten. n 

Daß ihr alles gefalle, wie GOtt fie leitet und fuͤhret, das if ir 
Soit⸗ ergebener redlicher Sinn. 

Es gehet ihr in der Welt wohl, ſie genieſſet zeitliche Gluͤckſelig⸗ 
tet: aber fie ſucht darinne ihre Ruhe und Vergnügen nicht. Sie 
ſiehet die Guͤther des Gluͤcks und irrdiſchen Wohlſeyns als fremde, un 
a vergaͤngliche Guͤther an; fie erkennet GOtt, der ſich auch 
J in 
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in ſolchen Gaben nicht Unbezeugt laͤſſet. Ap. Geſch. XIV. 17. fie 
freuet ſich feiner Gnade, feiner Vorſorge, feiner weiſen Fuͤgung, und 
fo ſucht, findet und genieſſet fie ihre Ruhe, Troſt und Vergnügen in 
Gott, und nicht im irrdiſchen. Faͤllet ihr Reichthum zu, fo 
haͤnget fie das Hertz nicht dran, Pam LXII. n. Das iſt 
die Meynung, die da Weiber haben, daß fie ſeyn, als haͤt⸗ 
ten fie keine, und die weinen, (uber zeitliche Dinge) als weine⸗ 
ten fie nicht, und die ſich freuen (uͤber zeittiches) als freueten 
fie ſich nicht, und die da kauffen, als befäßen fie es nicht. 
I. Cor. VII. 29. 30. 9 
Einfolglich, wenn GOtt fie auf diejenigen Wege fuͤhret, da fie 
das zeitliche Wohlſeyn einbuͤſſen, und dagegen Noth und Elend über 
ſich nehmen ſoll, fo benimmt es ihr ihre Seelen⸗ ruhe nicht. Sie be⸗ 
ſiehlt alles dem HErrn, ſtellets ihm anheim, und hat ihre Luſt an 
ihm. Wann Hiob alles verliehret, ſo iſt er dennoch ruhig, und ſagt: 
Der Herr hats gegeben, der HErr hats genommen, der 
Nahme des Herrn fen gelobet. Hiob. I. 2. Wenn Aſaph 
empfinden ſoll, daß Leib und Seele ſchmachten, ſo iſt er dennoch ruhig, 
und ſagt: So biſt du doch, GOtt, allezeit meines Her⸗ 
tzens Troſt und mein Theil. Pſalm LXXIII. 26. Wenn 
Paulus feines Herzens Sinn hiervon eröffnet, fo ſpricht er: Ich ha⸗ 
be gelernet, bey welchem ich bin, mir genuͤgen laſſen, ic 
kan niedrig ſeyn/ und kan hoch ſeyn, ich bin in allen Din- 
gen und bey allen geſchickt, beyde ſatt ſeyn und hungern, 
beyde übrig. haben, und Mangel leiden: ich vermag alles 
durch den, der mich mächtig macht, Chriſtus. Phun. 
IV. II. 2. I. 10 1. ö Me 
Gleichwie 
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Gleichwie nun dieſes der rechte Begriff von der wahren Seelen⸗ 
ruhe ift, alſo wollen wir alles in eine kurtze, doch gruͤndliche Beſchrei⸗ 
bung zuſammen faſſen. Sie iſt nehmlich: Eine aus der Gnade 
der Wiedergebuhrt kommende Seelen⸗verfaſſung, da die 
glaͤubige Seele, welche durch den Glauben an Chriſtum 
gerecht, und von der Suͤnden⸗ſchuld, auch Furcht des 
ewigen Todes befreyet iſt, in GOtt, dem hoͤchſten Gu⸗ 
the, ihr Vergnuͤgen und Ergoͤtzen findet, daher zeitlich 
Wohl und Wehe mit Gleichguͤltigkeit anſiehet / und ſich 


mit Zuverſicht, Hoffnung, Gehorſam und Zufriedenheit 


dem Willen GOttes gaͤntzlich uͤberlaͤſſet. 

Nun dieſe wahre Seelen⸗ ruhe iſt, wie allen frommen Seelen, 
alſo inſonderheit allen chriſtlichen Weibes⸗ perſonen, mithin auch einer 
gottſeligen Fuͤrſtin ihr rechter Schmuck, von welchem wir oben vernom⸗ 
men, daß er koͤſtlich für GOtt. | 


Nun haben wir aber auch von einer gottſeligen Fuͤrſtin 


II. Ihre herrliche Geſſalt in ſolchem Schmucke 


zu erwegen. | 
Wir verſtehen nehmlich hierdurch, wie GOtt der HErr an ſol⸗ 
cher ihrer Seelen⸗verfaſſung ein gnaͤdiges Wohlgefallen hat, und die⸗ 
ſer ihr Schmuck, wie die oben erklaͤtten Eingangs⸗ worte lauten, koͤſt⸗ 
lich Fin ihm iſt. Wie es hievon auch in dem geiſtichen Braut- 
liede heiſſt: In deinem Schmuck gehen der Könige Toͤch⸗ 
ter, die Braut ſtehet zu deiner Rechten in eitel koͤſtlichem 
Golde; hoͤre Tochter, ſchaue drauf, und neige deine ob 
* 


* 
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ren, vergiß deines Volcks, und deines Vaters Haus, ſo 
wird der König Luſt an deiner Schoͤne haben. ee 
XL V. 101 II. 12. 

Hier muͤſſen wir nun zufoͤrderſt die Worte in unſerm ert wo⸗ 
raus dieſe Betrachtung herzuleiten iſt, in Erwegung nehmen. Nehn⸗ 
lich: Er wirds wohl machen. 

David, der die glaͤubige Seele, dem HErrn alle 75 Wege zu 
befehlen, und auf ihn zu hoffen, ermuntert, thut ihr hiemit die Vor⸗ 
ſtellung, daß fie ſich gewiß darauf zu verlaſſen habe, er / als ihr hoͤch⸗ 
fies Guth, werde alles wohl machen. NT, 

In der heiligen Sprache finds zwey Worte, (on) Ex, und (rem) 
wirds machen. 

Das erſtere, er, der Herr, wirds machen, giebt uns den Ein⸗ 
druck, daß, da die Vorſicht und Regierung GOttes in allen waltet, 
er inſonderheit vor feine gläubigen und frommen die liebreichſte Vorſor⸗ 
ge träger... Siehe, des HErrn Auge ſiehet auf die, fo ihn 
fürchten, die auf ſeine Güte hoffen. Pam XXXIII. 18. Er 

waltet uber ihre Unternehmungs⸗wege, Thun und Laſſen, 
wie David ſaget: HENN, du erforſcheſt mich, und kenneſt 
nich, ich fie oder ſtehe auf, fo weiſſt du es, du verſteheſt 
meine Gedancken von ferne. Ich gehe oder liege, ſo biſt 
du um mich, und ſieheſt alle meine Wege. Denn ſiehe, 
es iſt kein Wort auf meiner Zungen, das du, HErr, nicht 
alles wiſſeſt. Pſaum XXXIX. I. 2. 3. 4. Er waltet auch über 
ihre Schickſals⸗ wege, und was ihnen begegnen ſoll. 
un man nicht, ſagt unfer lieber Heyland, zweene Sperlin⸗ 
ge 
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ge um einen Pfennig? noch faͤllt derſelben keiner auf die 
Erde, ohne euren Vater. Nun aber find auch eure Haa⸗ 
re auf dem Haupte alle gezaͤhlet; darum fuͤrchtet euch 
nicht, ihr ſeyd beſſer, denn viel Sperlinge. Matth. X. 20. 
30. 31. Er iſts denn alſo, ders machet. 
Und er machts alles wohl. Das zeiget das andere Wort im 
Terte, (y') ex wirds machen. In unſrer deutſchen Uberſetzung 
ift das Mörtgen wohl, da es heiſt: Er wirds wohl machen, zwar 
eigendlich nur ein in dieſer Mund⸗art beliebtes Ausfuͤllungs⸗woͤrtgen, 
welches fo viel als ohnfehlbar, gewißlich, ohne Zweifel bedeu⸗ 
tet: wie man zum Exempel etwa ſagt: ich werde das wohl ſehen, ich 
will dirs wohl ſagen, und dergleichen. Sonſt aber bedeutet dis Woͤrt⸗ 
gen auch fo viel, als gut, ſchoͤn, vortrefflich. Von der Vorſicht 
Gottes muß man beydes erkennen, und bekennen, fo wohl, daß er es 
gewißlich, ohnfehlbar, ohne Zweiffel mache, als auch, daß er alles gut, 
ſchoͤn und vortrefflich mache. Das eintzige Wort, wenn David hier 
ſaget: Er wirds machen, zeiget das alles deutlich gnug an. Denn 
es iſt hiermit ſo viel geſagt, als GOtt werde es fo machen, daß es recht 
gemacht heiſſe, ſo machen, wie es ſeiner Weisheit und Liebe gemaͤß, ſo 
machen, daß es ſeinen Kindern wahrhafftig zum Heyl und ewigem Wohl 
gereichet; fo machen, daß fie erkennen, bekennen und ruͤhmen koͤnnen, 
daß ers gemacht, daß ſie alles ihm zuzuſchreiben, alles ihm zu dancken 
haben, wie dort das Volck von JEſu ruͤhmete, und mit ausdruͤckli⸗ 
chem Gebrauch des Woͤrtgens wohl ſprach: Er hat alles wohl 
(chat, ſchön, gut, vortreffich) geinacht. Marc. VII. 3. 
Es iſt unwiderſprechlich, daß wenn GOtt die, ſo feine Gnade 
nicht annehmen wollen, verftöffet, zeitlich ſtraffet, und ewig verwirft, 
5 a K er 
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er es auch hierinne alles wohl und gut machet. Denn, obs gleich ih⸗ 

nen, denen Verworffenen, nicht gut iſt, ſo iſt es doch feinen: unendli⸗ 
chen Vollkommenheiten, ſeiner Weisheit, Allwiſſenheit, Heiligkeit und 
Gerechtigkeit gemäß, und gereichet zu feines Nahmens Verherrlichung, 
Preis und Ehre. Aber die glaͤubigen haben das zum voraus, daß es 
Gott mit ihnen ſo machet, wie es auch ihnen ſelbſt gut, heylſam und 
erfreulich iſt. Und dies meynet David hier, wenn er ſagt: Befiehl 


dem HER Rg deine Wege, und hoffe auf ibn er wirds 
wohl machen. 


O ja! wohl machſt du es mit deinen Glaͤubigen/ und vor diefe 4 


ben alles wohl und gut, du groſſer GOTT, der du die Weisheit und 
Liebe ſelber biſt. Du machſt es wohl mit ihnen, indem du dich ihnen 
zu erkennen giebeſt, und durch dein heiliges Wort und Sacramenten 
ſelber das gute, den Glauben, und die Fruͤchte des Glaubens in ihnen 
wuͤrckeſt: denn du vollbereiteſt, ſtaͤrckeſt, kraͤfftigeſt, und 
grundeſt fie. 1. Petri V. 10. und ſchenckeſt ihnen, was zum 
Leben und göttlichen Wandel dienet. u. Petr. I. 3. Wohl 
machſt du es mit ihnen, da du fie in dir Ruhe, Troſt, Ergoͤtzung und 
vollkommene Gnuͤge finden laͤſeſt, wie du holdſeligſter Seligmacher ſa⸗ 
geſt: Wer zu mir kommt / den wird nicht hungern, und 
wer an mich glaͤubet, den wird nimmermehr duͤrſten, (er 
wird alles andere vergeſſen koͤnnen) Joh. VI. 35. Wohl machſt du es 
mit ihnen, in ihren Unternehmungs⸗Wegen. Denn du giebeſt ihnen 
Verſtand, Weisheit, heiligen Muth, guten Rath, rechte Wercke. 
Du machſt ihr Hertz gewiß / und laͤſeſt ihre Anſchlaͤge 
fort gehen. Spruͤchw. Salom. XVI. 2. 3. Wohl machſt du es 
mit ihnen in ihren ia ae wenn du fie auch durch Creutz 
end 
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und Truͤbſal fuͤhreſt, wohl im Leben, wohl im Leiden, wohl im Tode. 
Du leiteſt ſie nach deinem Rath, und nimmſt ſie endlich 
mit Ehren an. Piahn LXXIII. 24. 

Dieſes alles, theureſten Seelen, ſaget uns David, wenn er im 
Texte ſpricht: Er wirds wohl machen. 

Wann nun eine fromme Seele dieſe Davidiſche Troſt⸗ und 

Verſicherungs⸗ worte, obgedachter maſſen zu ihrem Bekaͤnntnis und 
zur Beſchreibung ihrer Gemuͤths⸗ verfaſſung gebrauchet, fo giebt fie 
hiermit zu erkennen, wie fie ſich in ihrer Seelen ruhe freudig verſichert 
vo Gott werde alles mit ihr, in Zeit und Ewigkeit wohl 
machen. 
Hiermit aber zeiget fie ihre ſchoͤne Geſtalt, die fie in dem 
koͤſtlichen Schmuck der Seelen⸗ruh vor GOttes Augen 
hat. Und dieſe iſt zu erkennen, eines Theils in ihrer GOtt⸗ ge 
fälligen Erweiſung gegen GOtt, andern Theils auch in 
Gottes Erweiſung ſeines Wohlgefallens, das er an ihr 
hat. Denn, wenn ſie ſich in dem Schmuck der Seelen⸗ ruhe ſo ver⸗ 
haͤlt, daß GOtt ein gnaͤdiges Wohlgefallen an ihr hat, und wenn 
Gott ſelbſt ſolch fein Wohlgefallen erweiſet, muß ja wohl unwider⸗ 
ſprechlich ihre Geſtalt in ſolchem Schmuck recht ſchoͤne vor GOttes Au 
gen Nom. Ä 

Nun wir wollen dieſes beydes noch etwas umſtaͤndlicher aus ein⸗ 
ander legen. 

In ihrer GOtt⸗gefaͤlligen Erweiſung gegen GOtt kommt 
eine gottſelige Fuͤrſun erſtlich insgemein als eine gute Chriſtin, 
und dann auch ils beſondere, als eine nt Surjtin zur 
ee 

Sehet 
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Sehet fie doch in dieſem Schmuck erſtlch als eine gute Chri⸗ 
ſtin an, da fie, weil fie bey GOtt zu Gnaden kommen / und als eine 
durch Chriſti Blut gerechtfertigte Seele Friede mit GOtt, und ihre 
Luft, Freude und Ergoͤtzen an ihm hat, ihm alle ihre Wege beſiehlt, 
und auf ihn hoffet, ſich nun troͤſtlich verſichert Hält, GOtt werde alles 
mit ihr wohl und gut machen, und ſich hiermit ſeiner Gnade getroͤſtet, 
und ihren Willen mit Gehorſam und Zufriedenheit nach ſeinem Willen 
richtet. So iſt gewiß dieſe Erweiſung gegen GOtt eine ſchoͤne Bor 
gefaͤllige Seelen⸗geſtalt. 

Alles, was GOtt dem HErrn an uns gefallen mag, u 
auf dieſe beyde Stuͤcke an, nehmlich erſtlich, daß wir ſeine uns darge⸗ 
bothene Gnade erkennen und annehmen, und vors andere, daß wir 
darauf unſern Willen gantz nach ſeinem Willen richten. Das erſte 
geſchiehet in und durch den Glauben an unſern HErrn JIEſum Chri⸗ 
ſtum, und dieſer Glaube iſt die Quelle, woraus das andere flieſſt. 
Das andre taugt nicht, wenns nicht aus dem erſten kommt, und was 
Gott vor Gefaͤlligkeit daran hat, das gründet ſich darauf, daß man 
feine Gnade in Cpeifto anummt, und ihme al angenehm iſt in 
dem Geliebten. Epheſ. I. 6. 

Beydes flieſſet aus dem Begriff, welchen wir uns von der wah⸗ 
ren Seelen⸗ ruhe allbereit vorgeſtellet haben. Denn wir haben er 
kannt, daß das fuͤrnehmſte Grund⸗ und Haupt-ftüce derſelben der 
Glaube an Chriſtum iſt, durch welchen man die Gnade Gottes erken⸗ 
net und annimmt, und daß daraus die weitere gottſelige Gemüths⸗ 
einrichtung nach dem Willen GOttes erfolget. | 

Mit dieſer Seelen-verfaſſung gehet fie auf allen ihren Wegen. 
Sie gehet die Wege des wahren Thriſtenthums, fo, daß fie den HErrn, 


der alles wohl machet, in ihr machen und würden, und ſich von dem 
heili⸗ 


Erſte Leihen Predigt. 4 


er Seife treiben und regieren laͤſſet. In allen Wegen ihres Un 
ternehmens, Thun und Laſſens ſiehet fie auf GOttes Allwiſſenheit und 
Allgegenwart, befleißiget ſich, alles zu ſeinen Ehren zu thun, und ruhet 
bey dem allen nur in ſeiner Gnade. In allen Wegen ihrer Vorfal⸗ 
lenheiten und Schickſale, laͤſſet fie ihr an der Gnade GOttes genuͤgen, 
und uͤbergiebt ſich mit Zuverſicht und Hoffnung, kindlich in feine Fuͤh⸗ 
rungen. So erweiſet fie fich als eine gute Chriftin. 

Eine gottſelige Fuͤrſtin bringet nun dieſe ſchoͤne Chriſten⸗geſtalt 
auch mit in ihren erhabenen Fuͤrſten⸗ſtand, und laͤſſet ſich in denen 
Umſtaͤnden ihrer weltlichen Hoheit auch inſonderheit, als eine 
gottſelige Fuͤrſtin in ihrem vortrefflichen Schmucke finden. 
GBlliichwie fie als eine gute Chriſtin die groſſe Gnade GOttes er⸗ 
kennt, ehret und annimmt; alſo erkennet fie auch als eine Fuͤrſtin, wie 
ſie ihren hohen Stand aus lauter Gnade GOttes habe, wie Fuͤrſtliche 
Perſonen ſich, zu ihren ſichren Troſt und heilſamer Erinnerung von 
GOttes Gnaden nennen und ſchreiben. 

Sie hat als eine Fuͤrſtin viele beſondere Wege, die andere nicht 
haben, ſowohl, was ihr Thun und Laſſen, als auch, was ihre 
Schickſale und göttliche Fuͤgung betrifft. 
Hoheit und Vermögen, fo fie in der Welt hat, koͤnnten ihr 
leicht Gelegenheit und Veranlaſſung zu Abwegen und ſuͤndlichen Ver⸗ 
gehen, zur Pracht, Uppigkeit, Wolluſt, Unbarmhertzigkeit und 
Gemuͤths⸗ verwilderung; es kan ihr aber auch ſchoͤne Gelegenheit und 
Anleitung zu vielen guten ſeyn. Ihre Auffuͤhrung, Lebens = exem⸗ 
pel, Vorſtellung, Rath und Fuͤrnehmen hat insgemein, entweder 
in gemeines Wohl, oder in gemeines Übel, groſſen Einfluß, und ma⸗ 
chet je mehr in denen Gemuͤthern der Menſchen einen ſtarcken Eindruck, 
5 mach r jedermanns Augen auf ſo hohe ag gerichtet find. Macht 
GOtt 


42 Erſte Leihen- Predigt. 


Gott fie zu einer Landes- Mutter, o, was hat ſie da vor unvergleich⸗ 
liche Gelegenheit, nicht weniger aber auch die Obliegenheit, unzehlich 
Gutes zu befördern und Boͤſes zu verhindern. Ihrem regierenden 
Gemahl die ſchwere Regierungs⸗laſt, durch weiſeſten und liebreiche⸗ 
ſten Umgang zu verſuͤſſen, iſt ihr fuͤrnehmſtes Augenmerck. Giebt 
Gott ihr die Freude, eine froͤliche Kinder = mutter zu ſeyn, und 
theureſte Fuͤrſten⸗Kinder, Printzen und Princeßinnen, zu gebaͤhren, 
ſo beruhet hierauf der Laͤnder und unzehliger Menſchen Wohlfaͤhrig⸗ 
keit. Und vor deren Auferziehung, beſonders, daß heilſame gute 
Grundlehren, nebſt chriſtlichen Tugenden und loͤlichen fuͤrſtlichen Ei⸗ 
genſchafften in dieſelbe von Jugend auf gepflantzet werden mögen, an ih⸗ 
rem Theil hohe Vorſorge zu tragen iſt ja wohl ihre hochwichtigſte Ange⸗ 
legenheit; vor dieſelbe auch, da fie erwachſen, mit muͤtterlicher Liebe, 
Gebeth, Anrath und Sorgfalt zu wachen, bleibet ihre fuͤrſtliche Be⸗ 
muͤhung. Des Wohlſeyns der Laͤnder und Unterthanen ſich im Ge⸗ 
beth mit anzunehmen, gehoͤret zu ihrer Chriſt⸗fuͤrſtlichen Sorgfalt. 
In allen dieſen ihren beſondern und fuͤrſtlichen Wegen zeiget ſich 
auch ihre GOtt⸗gefaͤllige Erweiſung und ſchoͤne Seelen⸗geſtalt, in ji 
rem koͤſtlichen Schmuck. | 
Sie erkennet, daß alle ihre Vorzüge und Hoheiten, fo fie in be 
Welt hat, ihr von GOtt dem HErrn verliehen, und nimmt hierun⸗ 
ter der Güte und Barmhertzigkeit GOttes um ſomehr wahr, je mehr 
ſie ſich in Demuth vor GOtt derſelben unwuͤrdig erkennet, und mit 
dem Ertz⸗ vater Jacob ſaget: Ich bin zu gering aller Barm⸗ 
hertzigkeit und aller Treue, die du an mir gethan. 1. .- 
Moſ. XXXIL 10. Um ſo inniger iſt auch ihre Bemuͤhung, dem 
heiligen Willen GOttes nachzukommen, da ſie weiter wohl erwegtt, 
per Gott ihr alle dieſe Vorzüge in der helge Abſicht gegeben, daß 
| fie 
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fie ſolche zu feines Rahmens Ehre und Preis, und zum Nutz und Wohl 
der Neben: Menfchen anwenden ſolle. a 
Demnach befiehlet fie dem HErrn auch alle ihre ietzt beſchriebene 
fuͤrſtliche Wege, hoffet auf ihn, troͤſtet ſich feiner, und fuͤget ihren 
Willen nach ſeinem heiligen Willen. Ihr hoher Stand erfordert, wie 
in Bedienung und vielen andern Umſtaͤnden, alſo auch in Kleidung und 
leiblichen Schmuck, groſſen Vorzug für andern Ständen: dennoch 
aber ſucht ſie ihren Schmuck nicht aͤuſſerlich, im Haarflechten, Gold⸗ 
umhaͤngen oder Kleider⸗ anlegen; ſondern der verborgene Menſch des 
Hertzens unverruckt, mit ſanfften und ſtillen Geiſt, das iſt ihr Schmuck 
unverruckt. Darum laͤſſet fie durch die Reiche der Welt und deren 
Herrlichkeit ſich keinesweges zur Uppigkeit, Wolluſt, oder anderm ſuͤnd⸗ 
lichen Weſen verleiten. Nichts iſt in der Welt ſo hoch, ſo anſehnlich, 
fo annehmlich, daß fie ſich dadurch von der Liebe zu GOtt, von der 
Ruhe in GOtt, von dem Genuß des hoͤchſten Guthes abfuͤhren ließ. 
Ihre Freude iſt, daß fie ſich zu GOtt hält, und ihre Zuverſicht ſetzet 
auf den HErrn. Wie ſie wohl erkennet, daß ers iſt, der es machet, 
und der es alles wohl machet, der auch des Koͤnigs Hertz in ſei⸗ 
ner Hand hat, und es neiget, wohin er will. Spruͤch. Sal. 
XXI. I. alſo läͤſſet fie auch in ihren fuͤrſtlichen Wegen, Unternehmen, 
Thun und Laſſen ſich von ſeinem heiligen Geiſte regieren, ſie hoͤret die 
himmliſche Weisheit, welche redet, was fuͤrſtlich iſt, und leh⸗ 
ret, was recht iſt. Spruͤch. Sal. VII. ö. Da fie in ihrem ho⸗ 
hen Stande ſo wohl ſelbſt viel gutes vor ihr hohes Haus und Land und 
Leute ausrichten und befoͤrdern, als auch mit ihrem Wandel in der 
Gottſeligkeit und Tugend ſo viel tauſenden, welche auf ſie ſehen, gutes 
und erbauliches Exempel geben kan, ſo richtet ſie ihre Beſtrebung ſorg⸗ 
faltig und ernſtich dahnn. Hiob, dem dit . ſein 
leid 
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Kleid und das Recht fein fürftlicher Hut war, spricht: Ich 
errettet den Armen, der da ſchrey, und den Wayſen, der 
keinen Helffer hatte, der Seegen des, der verderben fol. 
te, kam über mich, und ich erfreuete das Hertz der Witt⸗ 
ben. Ich war des blinden Auge, und des lahmen Fuͤſe, 
ich war ein Vater der Armen, Hiob XXIX. 12. 13.14. 15.16, 
Ein ſchoͤnes Model, dem auch eine gottſelige Fuͤrſtin nachgehet. Und 
ſolchergeſtalt findet man auch an ihr die Erfuͤllung, was Jeſaias Cap. 
XXXII. 8. ſaget: Fuͤrſten werden fuͤrſtliche Gedancken ha⸗ 
ben, und darüber halten. 
Es iſt beſonders merckwuͤrdig, daß, da GOtt der HErr durch 
eben dieſen Propheten ſeinem geliebten Zion, der Kirchen neues Teſta⸗ 
ments, verheiſſet, daß auch die Groſſen in der Welt ſich ihrer mit 
Schutz und Pflegung annehmen werden, in denen hievon redenden 
Worten: Die Koͤnige ſollen deine Pfleger und ihre Fuͤr⸗ 
ſten deine Saͤugammen ſeyn. Je. XII X. 23. es eigendlich 
nach der heiligen Sprache heiſſet, ihre Fuͤrſtinnen. Denn auch 
dieſe haben nicht nur vielfaͤltige ſchoͤnſte Gelegenheit und Vermoͤgen, 
ſondern auch, wann ſie GOtt dem HErrn treulich anhangen, die in⸗ 
nigſte Begierde / Sinn und Meynung, und find ſorgfaͤltig bemuͤhet, 
das Wohlſeyn Zions zu befoͤrdern, und ſich als liebreiche Saͤugam⸗ 
men gegen ſelbiges zu erweiſen. | 
Gewißlich, wenn eine Fuͤrſtin im Schmuck der wahren Seelen 
ruhe ſtehet, die Gnade GOttes annimmt, und ſich nach feinem Wil⸗ 
len richtet / fo werden alle ietzt beſchriebene Erweiſungen der Gottſelg⸗ 
keit ſich zeigen. Und, o! welche ſchoͤne Geſtalt iſt das, in denen Au⸗ 
gen Gottes! | | 


Es 
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Es iſt aber eben dieselbe auch daraus zu erkennen, daß GOtt 
fein gnaͤdiges Wohlgefallen, das er an ihr hat, erweiſet. 
Denn wie ſie ſich des verſichert haͤlt, ſo geſchiehets auch in der That; 
G Ott machet alles wohl und gut mit ihr. 

Wir haben dieſes göttliche Wohl⸗ und Gutmachen in der Erklä⸗ 
rung unſrer Text⸗ worte bereits betrachtet; und ich beziehe mich hier⸗ 
mit darauf. Vorietzo ſehen wir es aber als einen Beweisgrund an, 
daß GOtt an feinen glaͤubigen, die in dem Schmuck der Seelen⸗ ruhe 
ſtehen, ein gnaͤdiges Wohlgefallen habe. Wer will aber hier den bin⸗ 
digen Schluß bezweiffeln? Gbtt macht es fo wohl und gut, daß er 
die Seele ſelbſt zu ſich ziehet, in ſich beruhiget und erquicket, ſie er⸗ 
leuchtet und regieret, alles zu ihrem Heyl und beſten richtet, und ſie 
endlich einfuͤhret zu der ewigen Ruhe. So hat er ja freylich an ſol⸗ 
cher ihrer Seelen⸗geſtalt ein gnaͤdiges Wohlgefallen. Und erweiſet 
daſſelbe in der That. Einfolglich iſt es eine herrliche Geſtalt, die 5 
Seele in dem Schmuck der Seelen⸗ ruhe hat. 
| Eine gottſelige Fuͤrſtin, die als eine gute Chriftin in ſolcher hö 
nen Geſtalt vor GOttes Augen ſtehet, verherrlichet hiermit ihren ho⸗ 
hen Fuͤrſten⸗ſtamm aufs vortrefflichſte, da fie dieſen Seelen⸗ſchmuck 
ihren wahrhafftigen Schmuck ſeyn laͤſſet. 

Sehet hier, theureſte Zuhoͤrer, was wir uns zu betrachten in 
nahmen: 


Sin goltſelige Seüritin im koͤſtlichen Schmuck 
der Beden: Nuhe. 


ſt denn dieſes nicht das wahre Ebenbid unſrer pc 
Hertzogin? ? 


M | Ihro 
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Ihro Wochfürſtliche Durchlauchtigkeit ſuchten gewiß 
Ihren Schmuck nicht aͤuſſerlich, in Haarflechten, Gold umhaͤngen und 
Kleider anlegen. Der verborgene Menſch des Hertzens unverruͤckt, 
mit ſanfftem und ſtillem Geifte, war Ihr Schmuck. Denn Sie hat⸗ 
ten Ihre Luſt an dem HErrn, fanden in ſeiner Liebe, was Ihr Hertz 
wuͤnſchete, befahlen ihm Ihre Wege, und hofften auf ihn. Sie 
hielten Sich tröſtlich verſichert, daß GOtt es alles mit Ihnen wohl 
mache; erkannten und ergriffen die groſſe Gnade GOttes, und das 
groſſe Heyl in Chrifto, mit inniger und beſtaͤndiger Zuverſicht, und 
befliſſen ſich treulich, Ihren Willen im Leben, Leiden und Sterben 
or 5 feinem Willen zu richten. Und alſo waren Sie in GOt⸗ 


"Bi gottſelige Guͤrſtin in dem koſlichen Banne 
der Geelen⸗Ruhe. 

| & it an dem, daß hoͤchſtgedachte Dieſelbe mit Erw 
des ietzt betrachteten Leichen⸗Tertes, die Erklarung von ſothaner Ih⸗ 
rer Gemuͤths⸗ verfaſſung und ſchoͤnen Seelen ⸗ geſtalt geben wollen. 
Gleichwie es aber nicht bloß auf eine dergleichen Anzeige ankaͤme, wo⸗ 
ferne die Verhaͤltniß des Gemuͤthes und die Beſchaffenheit des Wan⸗ 
dels damit nicht uͤbereinſtimmig wäre: alſo ift, daß Sie hiermit nichts 
anders, als was Sie in Ihrem gottſeligen Leben in der That erwieſen, 
zu Tage legen wollen, ſo gruͤndlich zu behaupten, als nicht weniger ge⸗ 
wiß zu jagen iſt, daß die ſothanige Eröffnung Ihres Sinnes und Mey⸗ 
nung von Ihnen, nicht um Dero eigenen Ruhms willen, fondern 
zum Preis des HERAN und Verherrlichung feines groſſen Nabu 
abgezielet. 

Der vortreffliche Seelen⸗ſchmuck, in deſſen Betrachtung wir 
uns anietzt befinden, iſt GOtt dem HErrn, für deſſen Augen er * 
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lich iſt, am beſten bekannt. Und wir haben oben im Eingange ver⸗ 
nommen, wie ferne er vor Menſchen Augen verborgen. Aber ſo ver⸗ 

borgen iſt er nicht / daß man nicht durch aͤuſſerlich ſich veroffenbarende 
unbetruͤgliche Kennzeichen wahrnehmen ſollte, daß die Seele mit ſol⸗ 
chem Schmuck bekleidet ſey. 


Unſere hoͤchſtſelige Hertzogin haben deſts mit n vor⸗ 
trefflichen Exempel herrlich bewieſen, indem Sie in Dero Lebens⸗ 
wandel und Bezeugung Sich fo wohl als eine gute Chriſtin, als auch 
ins beſondere als eine recht gottſelige Fuͤrſtin erwieſen. Ihr Ehren⸗ 
gedaͤchtnis, ſo Sie Sich hiermit ſelbſt aufgerichtet, bedarf keiner 
Schmincke, keiner geborgten oder ungegruͤndeten Lobes⸗ erhebung, kei⸗ 
ner Schmeicheley. Ich wuͤnſchte nur vermoͤgend zu ſeyn, in meiner 
Rede das alles gebührend zuſammen faſſen zu konnen, was zu Dero 
unſterblichen Ruhm mit Grund der Wahrheit geſaget werden follte, 
Mich begnuͤget jedoch, daß ich mich in dem allen, was ich kuͤrtzlich er⸗ 
wehnen kan, eines allgemeinen, auf wahre Überzeugung grgrämbeten 
Beyfalls zu verſichern weiß. 


Ihr Ehriſten⸗ wandel erwieß ſich zuvoͤrderſt in Hochachtung des 
goͤttlichen Wortes, und daß fie über der reinen, lautern und unver⸗ 
faͤſchten Lehre ſorgfaͤltig und ernſtlich hielten. Der HER ſey ge⸗ 
prieſen, daß dieſes von Alters her eine unvergleichliche Eigenfipafit des 
Hochfuͤrſtlichen Sachſen⸗Gothaiſchen Hauſes. Und wie Ihro 
Hochfürſtliche Durchlauchtigkeit durch Dero in Gott ru⸗ 
henden Herrn Gemahls Hochfuͤrſtlicher Durchlauchtigkeit 
hochloͤblichſter Gedaͤchtniß, ausnehmendes Exempel, und in der mit 
Hoͤchſt⸗Deroſelben in Dero Leben unterhaltenen vollkommenen 
Gemuͤths⸗ vereinigung, hierinne ſehr befeſtiget waren; alſo haben Sie 

auch 
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auch in Dero erfolgtem Fuͤrſtlichen Wittben⸗ fande won Sim 
aufs deutlichſte zu Tage zu legen nicht ermangelt. 

Eine ſchoͤne Probe hievon war Dero — Fleiß in in 
Beſuchung des öffentlichen Gottesdienſtes. Hievon brauche ich nicht 
viel zu ſagen, denn jedermann weiß / daß, fo lange Sie nur fortkom⸗ 
men koͤnnen, Sie in Dero Hochfuͤrſtichen Hof⸗kirche auch nicht eine 
einige Verſammlung, nicht eine einige Predigt, nicht eine einige Beth⸗ 
ſtunde, nicht ein einiges Lied verabſaͤumet. Man kan leicht erachten, 
es war auch in der That alſo, und iſt dem gantzen Hofe bekannt, daß 
Sie nicht weniger in Ihrer Haus⸗ andacht / und Beth⸗Cabinet im 
leſen, fingen und bethen mnberrücten Haß, n und Andacht 
fuͤrwalten laſſen. 

Ein heuchleriſches Chriſenthum wo man ſich zu GOtt nur mit 
dem Munde nahet, und ihn mit denen Lippen ehret, aber mit dem 
Hertze ferne von ihm iſt, ahmet zwar der wahren Gottſeligkeit in ſol⸗ 
chen Andachts⸗ bezeugungen, die in die Augen fallen, gerne nach: es 
erweiſet ſich aber auch darinne leicht verdroſſen, ſchlaͤfferig, nachläßig, „ 
und bey dem allen iſt es übrigens ohne Frucht, und ohne rechtſchaffene 
Wercke der Gottſeligkeit. 

Unſere höchſtſelige Hergogin aber haben gewiß in Ihrem 
Wandel die allermercklichſten Kennzeichen Ihrer ungeheuchelten Got⸗ 
tesfurcht und Treue gegen GOTT erwieſen. Das Bezeugen und 
Verhalten gegen den Nächften leget zu Tage, wie man im Gemuͤthe 
gegen GOtt beſchaffen. Und auch hiervon bedarff ich nicht etwas nur 
erfundenes und erdichtetes zu ſagen, weil ich das nicht alles ſagen = 
was maͤnniglich genugſam bekannt. 
| Es iſt der unterſte Grad der Liebe gegen den Naͤchſten/ nieman⸗ 

den Schaden und Beleidigung zuzufuͤgen. Um ſo viel weniger aber 
N fan 
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kan man ein wahres Chriſtenthum vermuthen, wo Seelen ſich kein 
Bedencken machen den Nebenmenſchen mit Wiſſen und Willen zu be⸗ 
keiidigen und ihme unrecht zu thun. Von hro Burchlauchtig⸗ 
keit aber muß man, zu Steuer der Wahrheit, bekennen, daß Sie mit 
der groͤßten Sorgfaͤtigkeit dahin geſehen, daß ja von Ihnen niemand 
beleidiget werde, auch nicht einmahl mit der Zunge. Sie waren 
hierinne fo bedaͤchtig / und von einer ſo weiſen und ſtillen Gemuͤths⸗ ver⸗ 
faſſung, daß, wer die Gnade genoſſen, einigen Umgang mit Ihro zu 
haben, und Höchſt⸗Deroſelben aufzuwarten, es allerdings mit 
Hochachtung bewundern muͤſſen. | 
Diieſe Bezeugung iſt eine Frucht der Selbſt⸗ uͤberwindung. 
Denn wo man denen Trieben, Neigungen und Begierden der verderb⸗ 
ten Natur nachhaͤnget, da kan nichts anders als ungerechtes und lieb⸗ 
loses Verhalten erfolgen. Ihro Burchlauchtigkeit aber find 
durch die Gnade der Wiedergebuhrt und Erneuerung des heiligen Gei⸗ 
ſtes in ſolcher Selbſt⸗ uͤberwindung mit groſſem geiſtlichen Seegen er⸗ 
fuͤlet geweqſen. Sie waren von Natur eines feurigen Tempera⸗ 
ments. Aber ihre aus goͤttlicher Gnaden⸗wuͤrckung abſtammende 
Bezeugung gegen maͤnniglich war ausnehmend ſanffte, von lauter 
Glimpff, Gedult und Gnade. Hingegen aͤuſſerte ſich das Naturel, 
da es geheiliget war, bey betruͤbten Vorfallenheiten in ſtandhaffter 
Großmuth, unerſchrockener Hertzhafftigkeit und ungemeiner Gedult. 
Wenn ich hier das mannichfaltige Leiden, welches die goͤttliche Vor⸗ 
ſicht Deroſelben ſonſt zugemeſſen, mit Stillſchweigen uͤbergehe / und 
nur an den ſchmertzhafften Leibes⸗ zuſtand, worinne Sie Sich in die 
drey Viertel Jahr her, bis zur ſeligen Auflösung, befunden, gedende: 
und dargegen erwege, mit was fuͤr ſtiller Gottgelaſſenheit und Wil⸗ 
ligkeit Sie das Creutz auf ſich genommen und getragen, ſo 2 
N ier 
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hier in einem rechten vortrefflichen Exempel, was Paulus von GOtt⸗ 
getreuen Seelen, Rom. VIII. 27. ſaget: in dem allen uͤberwin⸗ 
den wir weit, um des willen, der uns geliebet hat. Es war 
vierzehen Tage vor Dero ſeligen Hingang/ da bey meiner unterthaͤnig⸗ 
ſten Aufwartung von dieſer Materie mit Hoͤchſt⸗Deroſelben in un⸗ 
terredung war; weſſen Sie Sich hiebey in recht geſetztem Vortrag 
vernehmen lieſſen, das war gantz ausnehmend ſchoͤn. Sie ſagten: 
Es ſey leichte geſchehen, daß man ſich auch im Gebeth mit Ungedult 
und Unzufriedenheit vergehen konne. Sie rieffen GOtt innigſt an, 
Ihr Hertz ſo zu regieren, daß Sie die Linderung Ihres Leidens nicht 
anders, als nur nach ſeinem Willen von ihm bitten moͤchten: auch eine 
wenige Linderung naͤhmen Sie mit demuͤthigſten Danck und mit 
Gnuͤgſamkeit an. Und der Schluß war endlich aus Palm LXVIII. 
20. Gelobet ſey der HErr taͤglich. GOtt legt uns eine 
Laſt auf, aber er hilfft uns auch. Sie lieſſen hiernechſt Ihro 
nicht gung ſeyn, niemanden zu beleidigen. Ihre Begierde, dem Nech⸗ 
ſten mit der That und in der Wahrheit wuͤrcklich und viel gutes zu 
thun, war unermuͤdet. Zeugen genug hievon, wenn ich mich nur auf 
die groſſe Anzahl der Beduͤrfftigen und Armen beziehe, in deren Per⸗ 
ſonen Sie den lieben Heyland, da er hungrig war, zu ſpeiſen, da er 
durſtig war, zu traͤncken, da er nacket war, zu bekleiden, Dero Freude 
ſeyn lieſſen. onen eee ee 
So chriſtiich Ihr Lebens-wandel war, ſo gottſelig war auch 
Ihre Todes⸗ bereitung in welcher demuͤthige Bußfertigkeit, ſtandhaff⸗ 
ter Glaube, ſelige Hoffnung und freudige Einergebung in den Willen 
Dies alles gab im Leben, Leiden und Tode gnugſam zu erken⸗ 
nen, wie Sie als eine gute Chriſtin mit dem Föfttichen Schmuck 
| 10 | | der 
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der wahren Seelen⸗ ruhe angethan waren, at wie ſch vor Beten die 
bee Weiber geſchmuͤcket. 

Und fo erwieſen Sie Sich auch in Dero hohen Stande als 
eine gottſelige Fuͤrſtin. Gott der HErr hat Sie auf ſolchen 
Fuͤrſten⸗ wegen gefuͤhret, da er Sie zu gar groſſen Wercken auserſe⸗ 
hen. Sie hatten die Ehre und das Vergnügen in dem Ruhm⸗vol⸗ 
len hohen Fuͤrſten⸗hauſe des unvergleichlichen Herrn Hertzog Brnſts 
des Fronnnen Hochfürſtlicher Durchlauchtigkeit, cheiftöstihen 
Gedaͤchtniſſes, mit dem auf dieſem geſeegneten Fuͤrſten⸗ſtuhl zu unſterb⸗ 
lichen Nachruhm geſeſſnen Sohns⸗Sohn, dem vortrefflichſten Fuͤr⸗ 
ſten, Herrn Hertzog Griederichs des II. auch chriſtmüdeſter Ge⸗ 
daͤchtniſſes, Hochfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit viel und lange Jah⸗ 
re in hochfuͤrſtlichem Ehe⸗ buͤndniß zu ſtehen; als eine hoͤchſt⸗ begluͤckte 
Landes⸗Mutter die Regierungs⸗folge auf dieſem Fuͤrſten⸗thron zu be⸗ 
feſtigen, und nicht nur die beyden Sachſen⸗Gothaiſchen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, Gotha und Altenburg, ſondern das gantze deutſche Vaterland, 
und Europa, mit gluͤcklichſter Gebuhrt und erfolgter allerweiſeſten Er⸗ 
ziehung Dero unvergleichlichſten Printzen und Princeßinnen zu er⸗ 
freuen und gluͤcklich zu machen. Sie hatten die Vermoͤgenheit durch 
Hero Gebeth, gottſeliges Lebens⸗exempel, Mildthaͤtigkeit und hohes 
Vorwort vor Land und Leute, vor Kirch⸗ und Schulen, vor Noth⸗ 
bedraͤngte und leidende viel und groſſes gutes zu befoͤrdern und zu be⸗ 
wuͤrcken. Und gewißlich, Sie haben zu allgemeiner Überzeugung 
zu erkennen gegeben, daß Sie dem Herrn auch alle dieſe Wege be⸗ 
fohlen, und auf ihn gehoffet, und ſeinem Willen nachzukommen ernſt⸗ 
lich befliſen geweſen. Dero hohes Haus, die Fuͤrſtenthuͤmer und 
Laͤnder / das gemeine Wohl, das evangelische Zion bleiben Ihro 
BORN Durchlauchtigkeit vor Dero ban un 

erdienſte, 
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Verdienſte, Einfluß, Förderung und Gnaden > erweifungen unaus⸗ 
ßprrechlich verbunden, und werden in Dero höchfteühmtichften immer⸗ 
waͤhrenden Andencken, auch in denen ſpaͤteſten Folge⸗zeiten, verehren 
das Bild einer gottſeligen Fuͤrſtin in dem koͤſtlichen 
Schmuck der Seelen ruhe. , 
Es hat auch GOtt der HErr mit Fhro Wochfuͤrſtlichen 
Durchlauchtigkeit alles wohl und gut gemacht. Denn Sie ha⸗ 
ben Dero hohes Haus in bluͤhendem Wachsthum, Land und Leu⸗ 
te im angenehmen Friedens ⸗ſtande, Kirche und Religion in erwuͤnſch⸗ 
ter Ruhe; Sich ſelbſten aber in der Gnade GOttes, in ſuͤſeſter 
Seelen⸗ ruhe in GOtt, in vergnuͤglichſter Gemuͤths⸗ zufriedenheit, 
auch bey dem zugeſchickten Leiden in einer aus der Gnade Gottes er⸗ 
langten Stille und Erquickung geſehen und befunden, auch in und zu 
ihrer Todes⸗ bereitung die groſſe Güte des HErrn reichlich und herrlich 
genoſſen. So daß hieraus wahrzunehmen, wie Sie GOTT dem 
HER Rg in ſothanigem Seelen⸗ſchmucke wohlgefaͤllig geweſen. 

In der reicheften Hochfuͤrſtlich⸗Gothaiſchen Sammlung von ra⸗ 
ren, zur Gelehrſamkeit und Hiſtorie gehörenden Alterthuͤmern findet 
ſich eine goldene Gedaͤchtniß⸗Muͤntze, welche man in Erwegung der 
ietzt abgehandelten Unmſtaͤnde wohl recht als ein der hoͤchſtſeligen 
Hertzogin eignes Denckmahl und als ob ſolche zu Dero Ehren⸗ 
gedaͤchtniß gepraͤget wäre, anſehen möchte. Sie iſt der Eudoxia, 
des Kayſers Theodoſius des II. im fuͤnfften Jahrhundert, Gemahlin, 
zum Andencken geſchlagen, und ſtellet eine Fuͤrſtin in vortrefflichem 
Schmucke dar. Denn es zeigt ſich auf der erſten Seite die Kayſerin 
im Bruſt⸗ bilde, wie fie ein Haarband mit Juwelen traͤget, und von 
einer aus den Wolcken ſich zeigenden Hand gecroͤnet wird. Die Um⸗ 
ſchrifft it: Helia Eudoxia Auguſſta, ſtatt deren man nur ſetzen 

| muͤßte: 
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müßte: Magdalena Augufta. Die Gegenſeite aber bildet den 
Sieg ab, fo da ſitzet, und in ein vor ſich habendes Schild das Creutz 
zeichnet, mit der Beyſchrifft: Sahus rei publice , das iſt: Das 
gemeine Wohl. Iſt nicht hier das gottſelige Verhalten einer mit 
der Seelen⸗ ruhe geſchmuͤckten Fuͤrſtin, und der Einfluß ihrer hohen 
Verdienſte in das allgemeine Wohlſeyn vortrefflich abgebildet? Und 
ſollt nicht die Vorſtellung hievon eine allgemeine Erweckung zu immer⸗ 
waͤhrendem Danck⸗gedaͤchtniß mit größtem Nachdruck machen? Es 
ſey denn alſo dieſes ein Denckmahl unſrer Durchlauchtigſten nun 
mit der Crone der ewigen Herrlichkeit gecroͤnten Hersogin. 


Scht hier, in dieſem Bild, — frommen Wa 2 
LE 


aueuegen Fuͤrſten⸗ſchmuck in recht vollkomm⸗ 
ner Schöne, 
Sie war GOTT 4 und herrlich ausge⸗ 


3 
Huus, Land, und Kirch, und Volck war durch Sie 
ochbegluͤckt. 

Die himmlische Crone, welche die Hand des Hoͤchſten Ihr, der Seelen 
nach / bereits aufgeſetzet hat, und auch dem Leibe nach an jenem Ta⸗ 
ge geben wird, macht Ihren herrlichen Schmuck zu den allervollkom⸗ 
menſten. War Ihr die Ruhe der Seelen hier in Gnaden⸗ reiche ein 
io vortrefflicher Schmuck, wie unausſprechlich it Ihre Schönheit dort, 
in der feligften Ruhe, im Reiche der Herrlichkeit! Wie ſelig haben 
Sie nun Ihre Wege, die fie dem HErrn befohlen, geendet, indem Sie 
in Himmel gegangen! Wie herrlich, wie vortrefflich wohl hat es GOtt 
mit Ihro gemacht, der Sie aller Noth, allem Kampf und aller 
O Sorge 
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Sorge entriſſen! Wie ſuͤſſe, wie angenehm, da das Lamm Sie wey⸗ 
det, und zu dem lebendigen Waſſer⸗ brunnen leitet, und Gott alle 
Thraͤnen von Ihren Augen abwiſchet! n 
Die hoͤchſt⸗betruͤbte Veidtragende, wann Hoͤchſt⸗ 
Dieſelbe in der ſchmertzüchſten Betruͤbniß uber der hoͤchſtſeligen 
Hertzogin Abſchied eines thels den Schmuck, worinne Sie in 
dieſem Leben eine fo fchöne Geſtalt gehabt, anderntheils auch ihre voll⸗ 
kommenſte Schönheit und allerſuͤſſeſte Ruhe in der Ewigkeit zum Au⸗ 
genmerck nehmen, werden unzweiffelich recht erquickende Aufrichtung 
ſinden. Betrachten Sie das unendliche Wohl derſelben, und wie 
Sie, nachdem Sie in dieſem Leben bey mannichfaltigem kaͤmpffen 
und ringen, und in vielen Creutzes⸗ proben dennoch an GOtt feſte ge⸗ 
hangen, und Ihre Ruhe nur in ihm geſucht, nun zum vollkommenſten 
und ewig⸗waͤhrenden Genuß des hoͤchſten Guthes gelanget, GOtt von 
Angeſicht zu Angeſicht ſchauet, mit gantz unausſprechlicher Liebe und 
Freude erfuͤllet, und allem Kampffe, aller Gefahr, allen Leiden auf 
ewig entnommen iſt; erwegen Sie das unſterbliche Andencken von 
Dero Ehren⸗ruhm, das unvergleichliche Exempel, jo Dieſelbe ge⸗ 
geben, die groſſen Verdienſte, worinne Sie unzaͤhlig Gutes bewvuͤrcket; 
behertzigen Sie die aufrichtende und ermunternde Erinnerung, ſo 
Dieſelbe mit Erwaͤhlung Ihres Leichen - tertes an die Gemüͤther 
bringen und Sie erwecken wollen, alle Ihre Wege, mithin auch in⸗ 
ſonderheit gegenwartige / betruͤbte Schickſals⸗ und Trauer⸗wege dem 
Herren zu befehlen, und auf ihn zu hoffen; fo muß dis alles den ge⸗ 
ſeegneten Einfluß dahin haben, daß Hoͤchſt⸗Dieſelben die Güte und 
das Wohlmachen des alleinweiſen GOttes erkennen, ehren, preiſen, 
und die Gemuͤths⸗ einrichtung zu gleichmaͤßiger Seelen⸗ ruhe derge⸗ 
ſtalt machen, daß Sie Dero Willen gantz in des HErrn Willen 
ſtellen, 
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ſtellen, Sich mit Gedult und Zufriedenheit faſſen, und Sich tröft- 
lich verſichert halten, er werde alles wohl machen. Das wird er auch 
thun, und dieſen Troſt in Dero theureſten Seelen befeſtigen und 
verſiegeln. 5 WN 

So finden auch in Erwegung dieſer Umſtände alle uͤbrige, hohe 
und niedre, die durch dieſen hohen Trauer⸗ fall in Schmertz und Be⸗ 
truͤbniß verſetzet worden, ausnehmenden Troſt. Sie haben hier zu 
erkennen, wie wohl es GOtt gemacht, der die theureſte Hertzogin, 
die auf ihn gehoffet, und in ihm geruhet, nach dem Leiden dieſer Welt 
zur vollkommensten Ruhe eingefuͤhret, wie er es ferner alles wohl ma⸗ 
chen, und dieſen groſſen allgemeinen Verluſt durch die theuerſte gnaͤ⸗ 
digſte Gerrſchafft, weiche nicht weniger Ihre Freude ſeyn laſſen, 
Sich zu Gott zu halten, und feinem Willen nachzukommen, mit 
ungemeſſenen Seegen zu erſetzen wiſſen werde. Und der Entſchluß 
muß bey dem allen ſeyn, dem nachzukommen, was die Hoͤchſtſelige 
erinnert und Selbſt bewieſen: Befiehl dem HErrn deine We⸗ 
ge, und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. 

Dieſes um ſo viel feſter in unſere Gemuͤther einzudrucken, unter⸗ 
laſſe ich nicht zu allgemeiner Erbauung annoch zu gedencken, wie man, 
wenn die falſchen Begriffe, die ſich viele von der Seelen ruhe machen, 
gegen die vorhin hievon gegebene Vorſtellung gehalten werden, leicht 
finden muͤſſe, wie jene von der Wahrheit gar weit abweichen. 

Ich will der bereits oben erwehnten vermeynten Seelen⸗ruhe, 
die eitel⸗geſinnte Gemuͤther in der Augen ⸗luſt, Fleiſches⸗ luſt, und hof⸗ 
faͤrtigem Leben ſuchen, indem fie zu ſich ſelbſt ſagen: Liebe Seele, 
du haft einen groſſen Vorrath auf viel Jahre, habe nun 
Ruhe, iß, trinck, und habe guten Muth. Luc. XII. 

anietzt 
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anietzt weiter nicht gedencken. Denn es leuchtet in die Augen, daß 
dis eine nichtige, kurtze, bald verſchwindende, thoͤrichte, ſuͤndliche und 
die allergrößte Unruhe und Wehe nach ſich ziehende Ruhe iſt. 
Vielmehr aber will ich der irrigen Lehr⸗ begriffe gedencken, dit 
man nicht ſonder Schein einiger Wahrheit hievon zu machen, durch 
theils gar ungegruͤndete, theils doch unhinlaͤngliche Lehr⸗ſaͤtze veranlaſ⸗ 
ſet werden kan. e e Penn, 
Und hier ſetze ich zum voraus, was aus obiger Abhandlung flieſ⸗ 
ſet, und vor unwiderſprechlich erkannt werden muß. Nehmlich: die 
wahre Seelen⸗ ruh hat dieſe beyde Eigenſchafften, Vergnuͤgung und 
Gleichguͤltigkeit: die Vergnuͤgung an dem hoͤchſten Gu⸗ 
the, an welchem die Seele erquicket und geſaͤttiget wird, fo, daß dar⸗ 
aus die Gleichguͤltigkeit aller zeituchen und vergaͤnglichen 
Dinge erfolget, und die Seele beruhiget ſeyn kan, es geſchehe ihr in 
Zeitlichen wohl oder übel, Wie koͤnnt es Seelen⸗ ruhe heiſſen, wo 
dis nicht wäre? Und was gehet von der Seelen⸗ ruhe ab, wo die⸗ 


ſes iſt? | 

Hiergegen halte man nun erſtlich die philoſophiſche Seelen⸗ 
ruhe, die von Verſoͤhnung mit GOtt, und von Rechtfertigung durch 
den Glauben an Chriſtum nichts weiß. Die Stoiſche Philoſophen ha⸗ 
ben für andern hievon gar ſcheinbare Vorſtellungen zu machen gewuſſt, 
und ihre ſo genannte tranquillitatem animi, oder Seelen⸗ ruhe, hoch 
erhoben. Ihr Begriff ging dahin, daß die Seele alle zeitliche Din⸗ 
ge, die auſſer ihr find, vor fremde, und fie nichts angehende achten, 
mithin weder mit Luft und Liebe daran hangen, noch über dieſelbe ſich 
beunruhigen, ſondern nur in ſich mit einer von dem allen abgeſchiedenen 
Gemuͤths⸗ ſtille beſchaͤfftiget ſeyn ſollte. Und man muß wohl ſagen, 
daß dis das anſehnlichſte iſt, was in dieſem Stuͤck die Vernunfft, wenn 
nn fie, 
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ſie ohne dem Lichte der heiligen Schrifft iſt, vorzuſtellen vermag. Man 
muß auch bekennen, daß hierdurch die Thorheit dererjenigen, die ihre 
Ruhe in den Luͤſten der Welt und Saͤttigung ihrer fleiſchlichen Begier⸗ 
den ſuchen, recht beſchaͤmet wird. Noch gleichwohl iſt hier die wahre 
Seelen⸗ ruhe nicht zu finden. 

Was hier angewieſen wird, das gehet die erwehnte andere Ei⸗ 

genſchaff der Seelen⸗ ruhe nehmlich die Gleichguͤltigkeit der zeitlichen 
Dinge an. Allein, ſo viel Gezwang man auch hier ſeinem Gemuͤthe 
anthun will, ſo hat dieſe Gleichguͤltigkeit doch den rechten Grund nicht, 
wenn fie nicht aus der Vergnuͤgung in GOtt kommt. Diieſe aber er⸗ 
mangelt hier gaͤntzlich, und die Vernunfft ihr ſelbſt gelaſſen, weiß weder 
Unterricht hievon, noch Weg und Kraͤffte, dazu zu gelangen. Mit⸗ 
hin ſiehet man wohl die eiteln Dinge als eitel und zu wahrer Seelen⸗ 
ruhe untuͤchtig an. Man findet ſich wohl in desfallſiger Armuth und 
Unvermoͤgenheit; man weiß aber den Reichthum, den Troſt, die Er⸗ 
quickung, die Saͤttigung nicht zu finden. 

Dahingegen wenn die Vernunfft durch GOttes Wort erleuchtet 

wird, und die groſſe Gnade GOttes in Chriſto, und den Weg derſelben 

theilhafftig zu werden, erkennt und findet, ſo findet ſie nun, wie die 
mehr beſagte Gleichguͤltigkeit aus der reicheſten und reineſten Quelle 
flieſſet, und wie diejenigen Wahrheiten, fo fie aus dem Natur ⸗lichte 
hievon erkennet, hier in dem ſchoͤnſten Zuſammenhange und vortreffli⸗ 
05 Klarheit erſcheinen. 

Wir kommen vors andere auf de fanatifi che Seelen-rube; 
womit viele unter dem Schein groſſer Heiligkeit und Gaſtüchkeit ſich 
ſelbſt und andere betruͤgen. 

Der Begriff davon iſt dieſer: die Seele muͤſſe in eine ſoche ſo 

genannte Gelaſſenheit und Gemuͤths⸗ ſtille eintreten, da fie ſich aller 
und P Gedancken 
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Gedancken und Uberlegung, auch ſo gar der Betrachtung der goͤttli⸗ 
chen Lehren, aller Einbildung, Vorſtellung, Beurtheilung, und Uber: 
legung in Gedancken, alles Verlangens und Begehrens im Willen, 
auch alles Anhaltens und Suchens im Gebeth gaͤntzlich entſchlage, und 
ſich hiermit dem göttlichen Einſpruch uͤberlaſſe, auch den Mangel nicht 
nur von zeitlichem Wohlergehen, ſondern auch von göttlichen: an ‚ 
ja ewiges Wohl und Verdammnß gleichgültig anſehe. ö 

Dis ſey die rechte wahrhaffte Seelen⸗ ruhe. Was es aber 1 
der That iſt, das iſt eine gehaͤuffte Sammlung von ſchwaͤrmenden, 
höͤchſtgefaͤhrlichen, und vom wahren Seelen⸗heyl abfuͤhrenden Irr⸗ 
thuͤmern. Zu geſchweigen, daß eine ſolche gaͤntzliche Gemuͤths⸗ ein⸗ 
richtung nicht einmahl moglich, ſo iſt doch die Beſtrebung darnach eine 
offene Thür und gebähnter Weg, da die Seele bey ſolcher Anſtrengung 
auf die ungereimteſten Einbildungen verfaͤllt, und zugleich denen ſata⸗ 
nischen Eindruckungen offen ſtehet. Dann aber, was ihr hier ein⸗ 

kommt, vor goͤttliche Einſpruͤche Hält; und ſich ſchaͤndlich betruͤget; 
bey dem allen endlich das Heyl in Chriſto, den Glauben an Chriſtum, 
und die Gerechtigkeit, die fuͤr GOtt gilt, verabſaͤumet. Es iſt auch 
dieſer Wahn um fo viel erſtaunlicher, wann eine elende Kreatur ſich 
von einer ſolchen Staͤrcke zu ſeyn erachtet, daß ſie ewig Wohl und ewig 
Wehe gleichguͤltig anſehen koͤnne. 

Es iſt alſo keine von beyden beſchriebenen Enenſhaſten der wah⸗ 
ren Seelen⸗ ruhe hier anzutreffen, ſondern alles, was da fuͤrgegeben 
und angewieſen wird, iſt gantz entfernet von der wahren Seelen⸗ruhe. 
GOTT, das hoͤchſte Guth, will uns nicht Gedancken⸗ los, nicht ohne 
Betrachtungen der himmliſchen Wahrheiten, nicht ohne Verlangung 
nach ihm haben. Sein Wille iſt / habe deine Luſt an dem 
Herm, der wird dir geben, was dein Hertz 2 

Beſie 
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Befiehl dem HERRN deine Wege, und hoffe auf ihn. 
Unſer Herr Jeſus, der in den Tagen feines Fleiſches Ge⸗ 
beth und Flehen mit ſtarckem Geſchrey und Thraͤnen ge⸗ 
opffert, Ebr. v. 7. hat uns befohlen, allezeit zu bethen und 
nicht laß zu werden, und ſaget: Die auserwaͤhlten GOt⸗ 
tes ſchreyen Tag und Nacht zu ihm. Luc. XVIII. 1. 7. 
Gelobet ſey der HErr, der uns feinen Rath und Willen von un⸗ 
ſerm Heyl in feinem Wort fo klaͤrlich geoffenbahret, und uns nicht nur 
die Erkaͤnntniß von der wahren Seelen⸗ ruhe giebt, ſondern auch den 
Weg darzu anweiſet, und durch die groſe Gnade der Wiedergebuhrt 
und Erneuerung des heiligen Geiſtes uns darzu tuͤchtig machet und 
führet! \ | e an enz d 
Aber, theuerſte Seelen! fo laſſet uns dann auch dahin bedacht 
key, daß wir dieſe groſſe Gnade GOttes nicht vergeblich empfahen, 
ſondern in dem herrlichen Schmuck der wahren Seelen⸗ ruhe erfunden 
werden mögen. | | 
Ich habe vorhin angefuͤhret, wie unfer lieber Heyland Matth. 
XI. 28. uns zu ſich ruffet, und die Verſicherung von wahrer Ruhe 
giebt, ſagend: Kommt her zu mir alle, nehmet auf euch 
mein Joch, bey mir werdet ihr Ruhe finden vor eure 
Seelen. Hier find die beyden Reguln. Kommt her zu mir, 
und nehmet auf euch mein Joch. Hier find die obangefüͤhrten 
benden Stuͤcke, womit wir GOtt dem Herrn gefallen koͤnnen, nehm⸗ 
lch dee Annehmung feiner Gnade, und die Einrichtung um 


— 


ſers Willens nach ſeinem Willen. 


O liebe Seele! zu JEſu zu kommen, an und in ihm zu verhar⸗ 


ren, das fer dir doch am höchften angelegen. Ihr in der Welt ⸗luſt 
. | verirrte 
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Aru und i in dem ſchnoͤden Suͤnden⸗ dienst verwickelte Seelen, fie 
habt ihr den ernſtlichſten gnaͤdigſten Ruff zur Buſſe, aus dem Munde 
deſſen, dem ihr fo viel Arbeit in euren Sünden, fo viel 
Mühe in euren Miſſethaten gemacht, Jeſ. XI III. 24. und 
der nicht will, daß jemand verlohren werde, ſondern daß 
ſich jedermann zur Buſſe kehre, und lebe. II. Petr. II. 9 
Ol hoͤret die Stimme eures guten Hirtens nicht vergeblich. Wendet 
euch in wahrer ungeheuchelter Buſſe von Welt und Suͤnde ab, und 
ſuchet den Herrn, weil er zu finden iſt, ruffet ihn an, weil 
er nahe iſt. Jeſ. LV. 6. Ihr glaͤubigen, die ihr zu dem Hirten 
und Biſchoff eurer Seelen bekehret ſeyd, ſtehet feft im Glauben, und 
haltet euch mit unverruͤckter Zuverſicht und Glaubens ⸗ uͤbung an ihn. 
Habet eure Luſt an dem Herrn, ſchmecket und ſehet wie 
freundlich er iſt. 
KLiaſſeet euch aber auch die andre gl am TOR legen: Reh⸗ 
met auf euch mein Joch. Das it: Befehlet dem Herrn 
eure Wege, und hoffet auf ihn. Laſſet wie eure Pflicht, alſo 
eure Freude ſeyn, euren Willen, euer Verlangen, Begehren, Tichten, 
Trachten, Thun und Laſſen gantz zu richten und zu fügen nach feinem 
Willen. Iſt euer Glaube rechtſchaffen, eure Freude an GOtt wahr⸗ 
hafftig und ohne Heucheley, ſo werdet ihr euch immerzu erweckt, und 
getrieben finden, euch alſo dem HErrn in der rechten, wahren, heiligen, 
GoOtt⸗gefaͤlligen Gottgelaſſenheit zu uͤberlaſſen; wie wir fingen: Dir 
uns laſſen gantz und gar, mit allen rechten Chriſten entflie⸗ 
hen des Teufels Lüften, mit Waffen GOttes uns ruͤſten. 
O wie ᷑roͤſtlich wird euch die Erfahrung fm f daß 5 in Jeſu 
Esauickumg und Ruhe findet. 

Zioeiffett | 
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Zbweiffelt doch aber auch hieran nicht, ihr in Leid und Schmertz 
bekuͤmmerte und geaͤngſtete Creutz⸗traͤger, die ihr mit David ſeuffzet: 
Was betruͤbſt du dich, meine Seele, und biſt fo unruhig 
in mir, pſalm XIII. 6. Es iſt wahr, Noth und Leiden macht der 
frommen Seelen offt den Kampff, daß fie in der Gemuͤths⸗ ruhe ge⸗ 
ſtoͤhret werden will. a | | 
Hier in dieſem Leben haben wir den Schatz der Seelen⸗ ruhe 
nicht ohne Kampff und Ringen. Aber man kaͤmpffe und ringe nur 
recht ſo, daß man nur die Gnade GOttes in Chriſto ſuchet und faſſet, 
ſich an das Wort der Gnade feſte haͤlt, und dann dem Willen GOttes 
ſich kindlich uͤberlaͤſſet: fo findet man den Weg wohl, da man, wie wir 
oben in der Vorbereitung vernommen, wieder zu der Ruhe eingehen, 
und bey empfundener Beunruhigung ſich wieder ermannen, aufrichten, 
und zu fich ſelbſt ſagen kan: Was biſt du, meine Seele, unru⸗ 
hig in mir? um ſo mehr aber freuet euch auf die ſelige Rllhe in 
der frohen Ewigkeit, die dem Volcke GOttes vorhanden. 
Ebr. IV. 9. Dis iſt Ruhe ohne Kampff, ohne Gefahr; Ruhe, die 
gantz vollkommen, die ewig waͤhret, die nie unterbrochen wird. 
Nun wohl dann / liebe Seele, befiehl dem HErrn deine 
Wege, und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. 
AIJIch ſlieſſe mit den Worten, womit die hoͤchſtſelige Hertzogin 
einige mahl mit mir die andaͤchtige Unterredung in Dero Kranckheit 
beſchloſſen: 


GOTT wirds machen wohl und gut 
Vor, in, und nach meinem Ende: 
Ich trau ihm durch Chriſti Blut, 
Und geb mich in feine Sande, 

Eerr geb Zucker oder Ruth, 
Wenns der Seelen nur wohl thut, 
SOT wirds machen wohl und gut. 

Amen! 


Örzaͤh⸗ 


62 ieee 


70 „ Erehlnnngg 
Von heiliger Todes⸗Bereitung und erfolgten ſeligſten Abschied 
Weiland Durchlauchtigſten Fuͤrſtin und Frau, 


Grauen Magdalenen Fuguſten, 


Hertzogin zu Sachſen 2c, geb. Fuͤrſtin zu Anhalt⸗Zerbſt ze. 
Welche f 
im Hochfuͤrſtlichen Reſidentz⸗Schloß zu Altenburg 


den 1iten Oct. 1740. 
Frühmorgens, drey Viertel auf 4 Uhr, in Chriſto ſanfft 
und ſelig eingeſchlaffen. | 


hro Bochfuͤrſtliche Surchlauchtigkeit haben, wie ſonſt jederzeit, 
alſo inſonderheit bey Dero langwierigen Kranckheit Sich zum ſeligen 
Ende wohl zuzubereiten, und in gottſeliger Seelen verfaſſung zu ſtehen 
Ihro hoͤchſtens angelegen ſeyn laſſen. Sie genoſſen noch juͤngſtens 
am Feſt Michaelis, bey dem in Dero Gemach gehaltenen GOttes⸗ dienſt und Pre⸗ 
digt das heilige Abendmahl, mit bezeigter innigſten Andacht, und lieſſen Sich 
von Ihrer Glaubens⸗freudigkeit und gaͤntzlicher Ergebung in den Willen GOttes 
gar beweglich vernehmen. 5 
Bey der nachher immer mehr zunehmenden Leibes⸗ ſchwachheit find Hoͤchſt⸗ 
Dieſelbe von Sonnabends den 8ten Octobr. früh an, bis zu der Dienſtags den 
uten früh erfolgten ſeligen Auflöfung in heiligen Andachts zübungen folgender mafz 
fen begriffen geweſen , und unterhalten worden: | 
Sconnabends Vormittags, da mit Ihnen gebethet wurde, bezeigten Sie 
gar andaͤchtig, wie nach dem aus Rom. XIV. 7. 8. dabey beſchehenen Vortrag 
Ihr ganger Sinn dahin gerichtet, dem HErrn zu leben, dem HErrn zu ſterben, und 
alſo des HErrn zu ſeyn / todt und lebendig; begehrten dabey gnaͤdigſt, daß mor⸗ 
genden Sonntags GOttes⸗dienſt und Predigt im Gemach gehalten werden ſollte, 
welches denn auch erfolget. Sie wurden aber auch noch Sonnabends Nachmit⸗ 
tags mit fernerweiten Vortrag, der fuͤrnehmlich auf die Worte, 1. Tim. I. v. 15, 
Das iſt je gewißlich wahr, und ein theuer werthes Wort ꝛc. gegründet, 
auch Vorbethung von Gebeth und Liedern, in Dero Andacht unterhalten. 


Sonn⸗ 


8 1 6 


Sonntags wurde Vormittags der GOttes⸗dienſt im Gemach, nach folgen 
der von Hoͤchſt⸗Deroſelben beliebten Einrichtung, gehalten, und lediglich zu hei⸗ 
liger Todes⸗ bereitung abgezielet. Die kurtze Predigt wurde uͤber die Worte, in 
der Sonntags ⸗epiſtel. Epheſ. w. v. 4. Ihr ſeyd beruffen auf einerley Hoff- 
nung eures Beruffd, gethan, und dabey geſungen c 

.) Auf meinen lieben G Ott ꝛc. 

2.) JEſus, meine Zuverſicht, ꝛc. | 

3.) Machs mit mir, GOtt, nach deiner Guͤt, ꝛc. 

4.) Ach HErr! laß deine liebe Engelein ꝛc. 
wobey auch mit denen Anweſenden vor Fhro Durchlauchtigkeit Gebeth und 
Fuͤrbitte beſchahe. 

Dieſes Tages wurden gegen Abend in einer kurtzen Erweckungs⸗ rede die 
Worte, Apoc. II. v. 10. Seh getreu bis an den Tod, fo will ich dir die 
Krone des Lebens geben, welche Vormittags der Eingang zur Predigt geweſen, 
wiederholet und in Gebeths ⸗uͤbung fortgefahren. Ihro Surchlauchtigkeit 
bezeigten Ihre Glaubens ⸗freudigkeit und felige Hoffnung, und erwehnten dabey, wie 
Sie zu Ihrem Wahlſpruch und Leichen text fich die Worte, Pſalm XXX VII. v. 5. 
erkieſet, nehmlich: Beſiehl dem HErrn deine Wege, und hoffe auf ihn, 
er wirds wohl machen. Montags den ꝛcten Octobr. iſt dreymahl ein kur⸗ 
Ber Erbauungs⸗ vortrag | 
| Vormittage über Hiob XIX. v. 25. Ich weiß, daß mein Erloͤſer ꝛc. 
Nachmittags über Joh. VIII. v. r. Warlich, warlich ich fage euch, ſo 
jemand mein Wort ꝛc. Abends uber Oſſenb. Joh. XIV. v. 13. Selig find 
die Todten ꝛc. gehalten, und jedes mahl gebethet, auch von Ihro Durchlauch⸗ 
tigkeit beftändig eine hertzliche Andacht bezeiget, und von Derſelben, wie Sie 
im Glauben Sich getroſt und freudig befanden, gemeldet worden. 

Als darauf gegen Mitternacht die noch wenigen Kraͤffte des Leibes immer 
mehr abnahmen, und man, daß es ſich zum Ende neige, wahrnehmen konnte, wur; 
den Ihro Surchlauchtigkeit nochmahln, Krafft des Amts der Schlüͤſſel, von 
Sünden abſolviret und eingeſeegnet, und danebſt folgende Lieder geſungen: 

1.) Nachs mit mir, GOtt, nach deiner Guͤt, ꝛc. 
2.) O FEſu Chriſt, meins Lebens Licht, ꝛc. 

3.) Alle Menſchen muͤſſen ſterben, ꝛc. 

4.) Ach GOtt, wie manches Hertzeleid c. 
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da denn Ihro Durchlauchtigkel immerzu / obwohl ſchwachlich mitfungen, auch 
das Lied, Mit Fried und Freud ich fahr dahin ꝛc. welches Sie Selbſt 
angaben, mit nachbetheten. Sie funden Sich durch dieſes bethen, fingen, und 
aus GOttes Wort beſchehenen Zuſpruch ziemlich ermuntert, nahmen von Dero 
anweſenden dreyen Herren Söhnen, Herrn Printz S Shriftian Wilhelms, 
Herrn Printz Budivig Benfts und Herrn Printz Fohann Ndolphs 
Hochfuͤrſtl. Durchlauchtigkeiten Abſchied, und ertheilten ſo wohl denen abwe⸗ 
ſenden ſaͤmmtlichen Hochfuͤrſtlichen Herren Soͤhnen und Frauen Toͤch⸗ 
tern Hochfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeiten und Koͤniglichen Hoheit, und 
Dero hohen Haͤuſern, als hoͤchſterwehnten Anweſenden Ihren muͤtterli⸗ 
chen Seegen, ſchienen danebſt etwas einzuſchlummern, und da Sie wieder erwach⸗ 
ten, wurde geſungen 

I.) Ehriſtus, der iſt mein Leben, ꝛc. 

2.) Auf meinen lieben GOtt ꝛc. 

3.) FEſus, meine Zuverſicht ꝛc. 
Doch mitten in dieſem letzten Liede vermerckte man, daß die Sinne gebrochen waren, 
und blieben Hoͤchſt⸗Dieſelbe noch einige Zeit gantz fill, und ohne einige Bewe⸗ 
gung, Zucken oder Rucken, als in einem ſanfften Schlaffe liegen, bis der Odem end⸗ 
lich Morgens 3 Vierthel auf 4 Uhr auſſen bliebe, und Sie dis zeitliche Leben 
ſanfft und felig beſchleſfen 


D. Sheifin Löber. 
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es Lebens kurtze Zeit Ein jeder fuͤhlt ſein Theil, 

Iſt voller Hertzeleid, Und findt kein ander Heyl, 

Die allerbeſten Tage Das ihn der Schuld entziehe, 
Sind nimmer ohne Klage, Denn daß er ſich bemuͤhe, 


Und wo wir Schein⸗luſt finden, Um ein troſt⸗ſelig Sterben 
Iſt Angſt und Quaal dahinden. Bey Gottes Gunſt zu werben. 


Kein Stand, kein Alter iſt Solch Sterben iſt der Schluß 

Fur widern Glück befriſt. An Unmuth und Verdruß, 

So bald ein Menſch gebohren, Die uns, mit vollem Hauffen, 

Iſt ihm die Pflicht erkohren, Stets kommen angelauffen. 
Ohn Ausflucht und ohn meiden, O ſelig, wer dem Leben 

Was kommen kan, zu leiden. Das Ende gut kan geben! Amen. 


rer iche: das iſt deine Mutter. Dis, hoͤchſt— 


betruͤbtes Vurchlauchtigſtes Fuͤrſten⸗ 
Haus, und ein herkliches Beyleid bezeigende an⸗ 
weſende! diß iſt die Stimme des ſterbenden JEſu, 
welche er an den Juͤnger, den er lieb hatte, Johan⸗ 
nem, als er ſeine Mutter, Mariam, neben ihm unter 

feinem Creutze ſtehend ſahe, ergehen lieſſe: Siehe! ruffende, ſiehe! 
das iſt deine Mutter. Joh. XIX. 27. | 

R2 Wer 
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Wer war denn Maria, welche der vor die Sünden der Welt 
gecreutzigte JEſus als eine Mutter feines Liebes⸗Juͤngers Johannis 
erklaͤrete, und fie deſſen kindlicher Sorgfalt und Pflege fo theuer anbe⸗ 
fohle? Ihrer Abſtammung nach, aus dem alten berühmten köͤnigli⸗ 
chen Geſchlechte Davids; eine Mutter JEſu, der groß und ein Sohn 
des Hoͤchſten genennet ward, dem GOtt der HErr den Stuhl feines 
Vaters Davids gegeben, daß er uͤber das geiſtliche Haus Jacob ein 
Koͤnig ewiglich, und ſeines Koͤnigreichs kein Ende ſeyn ſollte; eine da⸗ 
hero gebenedeyete und vor allen anderen Weibern begluͤckte, auch / in 
Anſehung ihres wahren Glaubens, mit Recht ſelig geprieſene Per⸗ 
fon, Luc. I. 31. 28 45. welche gleichwohlen dieſem allen ohnerach⸗ 
tet, mancherley Arten der Truͤbſalen ausgeſetzet war, und nun, unter 
dem Creutze ihres unſchuldig ſterbenden Sohnes, JEſu, in tiefſter Beu⸗ 
gung und Betruͤbniß des Geiſtes ſtunde, erfahrende, was der alte Si⸗ 
meon im Tempel zu ihr geweiſſaget: Es wird ein Schwerd durch 
deine Seele dringen Luc. II. 3 Dieſe Mariam fahe nun JE⸗ 
ſus von feinem Creutze mit Liebes⸗ und Erbarmungs⸗ vollen Augen an, 
und uͤbergabe fie dahero der Verſorgung ihres naͤchſten Anverwandten, 
Johannis: Siehe, ſagend, das iſt deine Mutter. 

Sehen wir das Bildniß JEſu am Creutz, welches man, nach 
Art der alten Kirche, annoch in den evangeliſchen Gotteshaͤuſern, jedoch 
ſonder allem eitelen Aberglauben, aufzurichten pfleget, auch auf dieſem 
Friedenſteiniſchen Altar und vor demſelben feyenden Leichen⸗geruͤſte an; 
ſo ſtehet unter demſelben der blaſſe Leichnam einer Burchlauch ig⸗ 
ſten Huͤrſten⸗Mutter, und, gerade gegen Denenſelben über, De- 
ro naͤchſter Anverwandter und Burchlauchtigſter Hohn, unſer 
gnaͤdigſter regierender Landes⸗Fuͤrſt und Herr, nebſt De 
ro Durchlauchtigſten Grau Gemahlin, Orb⸗Printzen, 


und 
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und Durchlauchtigſten Herren Gebruͤdern, wie auch denen, 
obgleich, dem Leibe nach, weit entferneten, dennoch, dem Geiſte nach, 
gewiß anweſenden Durchlauchtigſten Grauen Gchweſtern, 
und Dero Durchlauchtigſten Gerren Gemahls, in heit 
ſeſt⸗ und bitterſten Thraͤnen. Und dieſem geſammten hoͤchſt⸗ betruͤbten 
Durchlauchtigſten Guͤrſten⸗Gauſe ruffet auch SEfus, nicht 
vom Holtze des Creutzes, ſondern vom Throne ſeiner Herrlichkeit vor⸗ 
jetso durch feinen geringsten Knecht zu: Siehe! das iſt deine 
Mutter. Wer dann? nemlich die weyland Durchlauchtigſte 
Guͤrſtin und Frau, Grau Magdalena uguſta, 
verwittibte Hersogin zu Sachſen⸗Gotha und Alten⸗ 
burg, Juͤlich, Cieve und Berg, auch Engern und Weſt⸗ 
phalen, ꝛc. gebohrne Fuͤrſtin zu Anhalt, Gräfin zu Aſca⸗ 
nien, Frau zu Jerbſt, Bernburg, Jevern, und Kmip⸗ 
hauſen ꝛc. | 

Eine Dame, gleich der Maria, von hohem Stamme, ausneh⸗ 
mender Würde, ſonderem Gluͤcke, reiner Religion, ungefaͤrbtem 
Glauben, Chriſt⸗fuͤrſtlchem Wandel. Denn Sie waren aus dem 
alten Stamme derer Fürſten von Anhalt, die auch Kayſer und 
Koͤnige unter ihren Ahnen zählen koͤnnen, entſproſſen; an einen über 
unterſchiedliche Hertzogthuͤmer preiswuͤrdigſt⸗ regierenden Hertzog zu 
Sachſen, Griederich II. nunmehro hochſeligſten Andenckens, ver⸗ 
maͤhlet; eine geſcegnete Mutter vieler ruhmwuͤrdigſten Printzen 
und Princeßinnen, Deren aͤlteſten, unter denen noch lebenden, 


Griederich III. unsern gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn, 
Diefelben als Nachfolger Dero Durchlauchtigſten Herrn 
S Gemahls 
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Gemahls in Dero begluͤckten Landes⸗ regierung, die übrigen Durch⸗ 
lauchtigſten Bringen in hohen Krieges⸗Chargen, und die 
Jurchlauchtigſten Princeßinnen an hohe Fuͤrſtliche, ja 
Koͤnigliche Haͤuſer begluͤct vermaͤhlt geſehen haben. In der rei⸗ 
nen evangeliſchen Religion waren Dieſelben nicht nur gebohren und 
wohl erzogen, ſondern auch derſelben von gantzem Hertzen zugethan, 
und Herd Chriſt⸗fuͤrſtlichen Tugend⸗ wandel, ſonderlich Dero Hoch⸗ 
achtung goͤttlichen Wortes, Eifer im Gebeth, Inbrunſt in der Liebe 
gegen Dero Durchlauchtigſten Herrn Gemahl und Fuͤrſt⸗ 
liche Rinder, reiche Gnade gegen Dero Bedienten, milde Barm⸗ 
hertzigkeit gegen die armen und nothleidenden, und die ausnehmende 
Gedult in mancherley Leiden und Truͤbſalen gaben unverwerffliche 
Proben, daß Dero Glaube nicht todt, fondern im Leben geweſen ſey. 
Und möchte man dahero nicht ebenfals in gehöriger Maſſe von dieſer 
Durchlauchtigſten Gertzogin ſagen: Du Holdſelige, ge⸗ 
benedeyet und hoͤchſtbegluͤckt wareſt Du unter vielen 
Fuͤrſtinnen und Dames auf Erden. und, ſiehe, Burch⸗ 
lauchtigſtes Guͤrſten⸗Hauß! das war deine Fuͤrſtliche 
Mutter. Aber, wer ſind Sie nun? Ach, dem ſterblichen Theile 
nach, ein nach ausgeſtandenen empfindlichen Truͤbſalen, Kranckheiten 
und Schmertzen im Tode entſchlaffener, im finftern Grabe darnieder 
liegender, und der Verweſung nun unterworffener Leichnam, den ho⸗ 
her Stand, Wuͤrde, Ehre und Gluͤck weder vor dem Tod und der Ver⸗ 
weſung ſchuͤtzen, noch auch nur einige Huͤlffe und Labſal darinnen ge⸗ 
ben mögen. Denn bewohnten unſere Durchlauchtigſte Gertzo⸗ 
gin in Ihrem Leben ein geraumes Fuͤrſtliches Haus, ſo iſt nun Dero 
Wohnung ein enger Sarg; waren Dero Fuͤrſten⸗ zimmer allſtets 
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helle und erleuchtet, ſo iſt nun Dero Fuͤrſtliche Grufft dunckel und 
ſinſter; zeigeten Sie in Dero Leben jederzeit ein heiteres Angeſichte, 
einen beredten Mund, und in Dero Gliedern eine mit Vernunfft ge⸗ 
maͤßigte Annehmlichkeit und lebhaffte Bewegung; fo find nun Dero 
Augen im Tode gebrochen, der Mund verſchloſſen, die Glieder ohne 
alle Regung, und beginnen bereits insgeſamt in den Moder einzuge⸗ 
hen. Und ſiehe, Durchlauchtigſtes Guͤrſten⸗Haus! das 
iſt nun, dem zerbrechliche Leibe nach, deine Fuͤrſtliche Mutter; 
aber gleichwohlen auch, dem unſterblichen Geifte nach, eine hochſe⸗ 
ligſte Fuͤrſtin, ſtehende nun nicht mehr unter dem Creutze Chriſti, 
wie in dieſer Welt mit Thraͤnen, ſondern vor dem Throne der Herrlich⸗ 
keit des Lammes mit Lobgeſang, genieſſende die Fuͤlle der himmliſchen 
Freuden, und das liebliche Weſen zur Rechten GOttes immer und 
emigich. Und da ruffet auch Jeſus dem höchſtetrübten Hoc) 
Huͤrſtlichen Haufe zu: Siehe! das iſt deine Fuͤrſtliche 
Mutter. | 

Es ruffet aber JEſus ſolches, wie zu Dero kraͤfftigem Troſte, 
alſo auch zu Dero ernſten Erweckung zu. Denn führen Ihro 
Hoch⸗Guͤrſtliche Durchlaucht, unser gnaͤdigſter Landes⸗ 
Fuͤrſt und Herr, beneben Dero geſamten Hoch⸗Fuͤrſtlichem 
Haufe vorfetzo, uͤber dem alzu zeitigen Ableben Dero Durch⸗ 
lauchtigſten Grau Mutter, eine gerechte und bittere Klage; 
und ſchreyet eine gantze Altenburgiſche Fuͤrſtliche Hof⸗ſtadt: Ach! un⸗ 
ſere fo gnaͤdigſte Mutter und Verſorgerin iſt uns allzubalden durch den 
Tod entriſſen; ſo ſtellet JEſus die Zurchlauchtigſte Gertzogin 
in Dero vollen Seligkeit den Augen Derb Gemuͤthes vor, und ruffet: 
Sehet! das iſt eure hochſeligſte Mutter. Wo iſ aber ein 
Sohn, wo iſt eine Tochter, und wo iſt ein treuer Bedienter und Unter⸗ 
| than, 
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than, fo dero Mutter und Fuͤrſtin, nach ausgeſtandener mancherley 
Unruhe, die ungeſtoͤhrte Ruhe, und, nach einer mangelhaften Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, eine vollkommene nicht gönnen, und ſich in Betrachtung deſ⸗ 
ſen, obgleich ein empfindlicher Verluſt anbey obwalte ö in dero . 
beruhigen ſollten? 

Ruffet aber auch JEſus: Siehe! das iſt deine Mutter, 
die nun im finſtern Grabe, im engen Sarge, im Moder und in der 
Verweſung lieget; fo geſchiehet ſolches der gantzen Durchlauchtig⸗ 
ſten und hochanſehnlichen Trauer⸗verſammlung zur nachdruͤcklichen 
Ermunterung, die Eitelkeiten der Dinge dieſer Erden mit Ernſt einzu⸗ 
ſehen, und erkennen zu lernen, wie auch irdiſche Hoheit, Wuͤrde, Ehre, 
Gluͤck und Wohlſtand in dieſer Welt dennoch der Nichtig⸗ und Ver⸗ 
gaͤnglichkeit, ſonderlich im Tode, unterworffen, und wie weislich es ge⸗ 
than ſey, ſich in Zeiten mit feinem Hertzen davon loszureiſſen, und durch 
wuͤrdige Vorbereitung zu einem ſeligen Ende ſich zur Erlangung der 
unvergaͤnglichen Hoheiten, Ehren und Gluͤckſeligkeiten in jenem Leben 
geſchickt zu machen. 

Denn, ruffet JEſus von unſerer im Grabe und Verweſung lie⸗ 
genden Gertzogin: Siehe! das iſt deine Mutter; fo ruffet 
er gleichfals auch, wie ehemals zu Maria: Siehe! eben diß find 
auch dereinſt, Gott gebe erft nach ſpaͤten Jahren, deine Furſtli⸗ 
che Söhne, eben diß find auch dereinſt deine Fuͤrſtliche 
Toͤchtere, ja eben das iſt auch dereinſt die gantze anſehnliche Trauer⸗ 
verſammlung. Denn es iſt ein elend, jaͤmmerlich Ding um aller 
Menſchen Leben, von Mutter ⸗leibe an, bis fie wieder zur Erden be⸗ 
graben werden, die unſer aller Mutter iſt, da iſt immer Furcht, Sor⸗ 
ge, Hoffnung, und zuletzt der Tod, ſo wohl bey dem der in hohen Eh⸗ 

ren 
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1 2ER EEE RETTET EEE N 
ren ſitzet , als bey dem geringften auf Erden, fo wohl bey dem, der 
Seiden und Cron trägt, als bey dem, der einen groben Kittel an hat. 
Sir. XL. 14. Und wie die Menſchen alle einerley Eingang in dieſe 
Welt haben; alſo haben ſie auch alle einerley Ausgang aus derſelbigen. 
B. Weish. VII. 6. Ja, zur Beſtaͤtigung deſſen, ruffet unſere Durch, 
lauchtigſte Gertzogin der Durchlauchtigſten und gantzen 


hochanſehnli 


chen Trauer⸗verſammlung gleichſam aus Ihrem Grabe zu: 


Sterblicher! du ſtehſt hierbey, 
Wo man mich hat hingeleget, 


Schaue hier dein Eonterfey, 


Wenn man dich zu Grabe traͤget, 


Meine Grufft iſt dein Prophet, 


Daß es dir, wie mir, ergeht. 


Siehe! ich bin auch vorhin 


Geiſt und Fleiſch, wie du, geweſen, 
Jetzt ich in Verweſung bin, 
So wird man von dir auch leſen. 


Mal vergiſſt im Tode mein, 


So wird dein vergeſſen ſeyn. 


Heute mir und morgen dir, 
Du mußt endlich an den Reyhen. 
Darum ſtirb in Zeiten hier, 
So darffſt du den Tod nicht ſcheuen. 
Du haſt keine Todes⸗friſt, 
Menſch, bedencke, was du biſt! 

2 Dieſes 
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Dieſes haben unſere Vurchlauchtigſte Gertzogin geuͤbet, 
und wir mögen Denenſelben billig hierinnen nachfolgen; wozu uns 
ungemein beforderlich ſeyn wird, wenn wir, gleich Denenſelben, uns 
einer wahren Gemuͤths⸗gelaſſenheit in allen Dingen befleißigen, und 
ein feſtes Vertrauen jederzeit damit verbinden. So werden wir mit 
Ihnen erfahren, wie es der HErr unſer GOtt ſo im Leben, als im 
Tode recht gut und wohl mit uns machen werde. Der Geiſt des 
HErrn wird uns in feinem Worte und ſonderlich in dem daraus er⸗ 
wählten Chriſt⸗ fuͤrſtlichen Leichen⸗texrt mit mehrern hierzu anweiſen. 
Hiebevor aber bethen wir im Glauben und Andacht: Vater unſer ꝛc. 


Der von der hochſeligſten Bertzogin erwaͤhlte Fürſtliche Leichen⸗ tert 
iſt enthalten im XXXVII. Pſalm, und lautet in deſſen Sten 
Vers folgender maſſen: 1 


Veſehl dem ES Ern deine hege, und 
hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. 


leichwie ein Chriſt feinen Nahmen von Chriſto dem gecreu⸗ 
tzigten fuͤhret; alſo iſt auch zwiſchen einem Chriſten und dem 
Creutze Chriſti eine jo genaue Verbindung, daß ſolche in 
dieſer Zeit nicht fuͤglichen gaͤntzlich getrennet werden mag. Die 
Wahrheit dieſes Satzes wird durch reiffe Betrachtung der gefallenen 
menſchlichen Natur und Beſchaffenheit des Chriſtenthums fo wohl, als 
auch der vielen hieher gehörigen Schrifft⸗ſtellen unwidertreiblich beſtaͤ⸗ 
tiget. Vor dem Suͤnden⸗falle konnte der freye Geiſt des Menſchen 
in der anerſchaffenen Einfalt, aus der Empfindung der Liebe und 

5 Wohlthat 
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Wohlthat GOttes alleine, der Tugend nachjagen, und dadurch ewig 
gluͤckſelig werden. Nach dem Suͤnden⸗fall aber, da er aus dieſer 
goͤttlichen Einfalt gewichen, und von dem Baum des Erkenntniſſes 
Boͤſes und Gutes gegeſſen, kan der Menſch das Gute nicht ſchmecken, 
ohne das Boͤſe darbey vorher zu koſten, und muß immer aus ſolcher 
oppoſition klug werden. GOTT goͤnnete dem Menſchen vor dem 
Falle in der heiligen Einfalt den Baum des Lebens, weil er aber die 
Klugheit im Guten ſich nicht vergnuͤgen ließ, ſondern nebſt dem Guten 
auch das Boͤſe verſtehen wollte, ſo muß er noch immer, ſeinen Vorwitz 
zu büffen, mit dem Boͤſen den Tod koſten. Iſt er alſo mit Scha⸗ 
den klug worden, ſo kommt der Menſch endlich muͤhſelig und beladen 
zu Chriſto, dem Baum des Lebens, und findet allda im Glauben das 
wahre Leben, das aus GOtt iſt, indem er ins wahre Chriſtenthum im 
Glauben und heiligen Wandel eingehet. Und auch die wahre Be— 
ſchaffenheit deſſen ziehet Creutz und Leiden hier in der Zeit, fo wohl vom 
Satan, als von der Welt, in dem Chriſten ſelbſt gantz natuͤrlicher weiſe 
nach ſich. Denn da das wahre Chriſtenthum, gleich dem HErrn Chri⸗ 
ſto, ſolche Lehrſuͤtze heget und über, wodurch dem Reiche des Satans der 
empfindlichſte Abbruch geſchiehet, die Welt menschen in ihren ſelbſt ge⸗ 
machten Religions⸗ begriffen und ſuͤndlichen Lüften geſtoͤhret, und die 
Chriſten ſelbſt zur Creutzigung des Fleiſches und Abſterbung alles ſuͤnd⸗ 
lichen Weſens angehalten werden; wie mag es anders ſeyn, als daß 
fie, gleich ihrem hierob gecreutzigten HErrn und Meiſter, ebenfals deſ⸗ 
ſen Creutz und Leiden mit empfinden muͤſſen? Immaſſen ja der Knecht 
nicht beſſer, denn fein Herr. Und dahero auch Chriſtus mit Recht 
ſaget: Wer mein Juͤnger ſeyn will, der verleugne ſich 
ſelbſt, nehme ſein Creutz auf ſich, und folge mir nach. 
Lut. XIV. 27. Welchem der Apostel beyſtmmet: Wir muͤſſen, 


ſagend, 
Arends Erkenntnis der Leiden dieſer Zeit, p. 94. 
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ſagend, durch viel Truͤbſal in das Reich Gottes einge: 
hen. Ap. Geſch. XIV. 22. Anderer vieler ohnehin bekannter hieher 
gehoͤriger Schrifft⸗ſtellen vorjetzo zu geſchweigen. Und hat nicht die 
Erfahrung ſolches zu allen Zeiten bewaͤhret? Wollte jemand daran 
zweiffeln, fo darff er nur anfangen, fein Thriſtenthum mit Ernſt zu 
üben, fo wird er gar balden empfindlich uͤberzeugt werden, daß daſſel⸗ 
be mit dem Creutze in dieſer Zeit aufs genaueſte verbunden ſey. So 
richtig alſo dieſes iſt, ſo unrichtig und ungereimt wuͤrde die Folge ſeyn, 
als wenn das Chriſtenthum um deß willen eine thoͤrichte, ſchaͤdliche und 
beſchwerliche Sache ſey. Sintemahlen Paulus und mit ihm alle 
wahre Chriſten dißfals, aus eigener Erfahrung, gantz anders zu reden 
pflegen, wenn fie zum Exempel ſprechen: Ob wir gleich des Lei 
dens Chriſti viel haben, ſo werden wir doch auch reichlich 
getroͤſtet. Uu. Lor. 1. 5. Denn Unſere Truͤbſal, die hier zeit⸗ 
lich und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und uͤber alle Maſſe 
wichtige Herrlichkeit uns, die wir nicht mehr ſehen auf 
das ſichtbare, ſondern auf das unfichtbare. U. Lor. W. 17. 
18. Dahero halten wir auch davor, daß dieſer Zeit Leiden 
nicht werth fen der Herrlichkeit, die an uns foll offenbah⸗ 
ret werden. Rom. VIII. 18. Und darum ruͤhmen wir uns 
auch der Truͤbſalen, dieweil wir wiſſen, daß Truͤbſal Ge⸗ 
dult bringet, Gedult bringet Erfahrung, Erfahrung brin⸗ 
get Hoffnung, Hoffnung aber Läffet nicht zu ſchanden wer; 

den. Rom. V. 35. Setzen alſo der Verbindung des Chriſtenthums 

mit dem Creutze Chriſti andere noch veſtere und dabey hoͤchſttroͤſtlche 

Verbindungen entgegen, nemlichen die Verbindung der Leiden Chrifti 

rr init 
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mit dem reichen Troſte des heiligen Geiſtes, ja mit der ewigen Herrlich 
keit, und die genaue Verbindung der chriſtlichen Gedult und Gelaſſen⸗ 
heit im Creutze mit der veſten Hoffnung und Vertrauen auf GOtt, 
welche nie zu ſchanden werden laͤſſet; immaſſen denen, die GOtt lieben, 
alle Dinge, und alſo auch Creutz und Leiden, zu ihrem beſten dienen 
muͤſſen. So hat es auch David bey ſeinem vielen Leiden gemacht, 
und unſere Durchlauchtigſte Mertzogin find ihm hierinnen in 
feinen koͤniglichen Fußſtapffen gar weis⸗ und getreulich nachgefolget. 
Dero obverleſener und ſelbſt erwaͤhlter Chriſt⸗ fuͤrſtlicher Leichen⸗ tert 
giebet uns eine vergewiſſernde Probe davon, aus welchem wir zu unſerm 
Troſte und Auferbauung betrachten wollen: 


Die genaue Berbindung der Semuthes⸗gelaſſen⸗ 
heit eines Thriſten mit dem Jertrauen auf 
SbOt in ſeinem Deben und in feinem 

| N So 

wobey wir bemercken, wie ein Chrif 
J. ſich in einem Leben und Sterben einer wahren 

Gemuͤthes⸗gelaſſenheit befleißige, 
II. Das beſte Vertrauen auf GOTT in alle 
Wege damit verbinde, und 
III. Einen unbeweglichen Grund hierzu in dem 
allgemeinen Wohlmachen G Ottes finde, 


u I. Sheil. 
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I. Jheil. 


urch die chriſtliche Gemuͤthes⸗gelaſſenheit, deren Beſchaffen⸗ 
heit wir zu erſt in Betrachtung ziehen wollen, verſtehe ich 
weder eine angebliche Stoiſche Unempfindlichkeit in den Be⸗ 
gebniſſen dieſes Lebens, als welche ſo ungereimt, als unmöglich fie ift; 
noch eine aus der Verſtockung entſtehende Fuͤhlloſigkeit bey Leiden und 
Truͤbſalen, als welche nur den frechen Suͤndern, nicht aber wahren 
Chriſten eigen iſt; ſondern eine ſolche Diſpoſition und Beſchaffenheit 
des Gemuͤthes, da ein Chrift mit Verleugnung feines eigenen Willens 
ſich dermaſſen an GOttes Willen und deſſen Fuͤhrungen uͤberlaͤſſet, 
daß er mit allem, was er uͤber ihn verhaͤnget, zufrieden iſt, und bey 
redlicher Abwartung ſeiner Pflicht und Gebrauch ordentlicher Mittel 
feine Seele über alle Zufaͤlle, die in feiner Macht nicht ſtehen, zur Ru⸗ 
he ſtellet. 

Einer ſolchen Gemuͤthes⸗gelaſſenheit befleißiget fich nun ein Chriſt 
billig beydes in ſeinem Leben, als in ſeinem Sterben, und allen Be⸗ 
gebniſſen in denſelbigen; und da er anbey fein von Natur zur Ungedult 
und Ausſchweifung geneigtes Hertz wohl kennet, ſo ermuntert er, mit 
David und unserer hochſeligſten Mertzogin, feine Seele allſtets 
—— Gelaſſenheit, ſagend: Befichl dem HER Rg deine 

kge. 5 
Ein Weg iſt eigentlich ein Mittel von einem Ort zum andern zu 
gelangen; und das wandeln auf ſolchem Wege iſt die Bewegung nicht 
nur des Gemuͤthes, im Verlangen und Begierde zu dem Ziel zu gelan⸗ 
gen; ſondern auch des Leibes und der Fuͤſſe auf demſelbigem. 

Der Menſch, und ſonderlich ein Chrift, iſt nicht vor dieſe vergaͤng⸗ 
liche Welt, fondern zu einem ewigen Leben geſchaffen. B. Weish. II. 23. 
Dahero 
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Dahero hat er hier keine bleibende Städte, ſondern die zufünfftige ewi⸗ 
ge Stadt GOttes, das himmliſche Jeruſalem, das droben iſt, ſuchet 
er. Hebr. XIII. 14. Iſt demnach gleich einem Pilgrim und Wan⸗ 
dersmann/ der aus der muͤhſeligen Zeit in die ſelige Ewigkeit wandert. 
Hierzu hat er unumgaͤnglich Wege vonnoͤthen, um fein ewig⸗ und ſeli⸗ 
ges Ziel zu erreichen. Und hierunter iſt dann vornemlich ſein Leben 
und Tod zu zaͤhlen. Denn der Menſch gehet ordentlicher Weiſe nicht 
ſo gleich nach ſeiner Empfaͤngnis und Gebuhrt in die himmliſche Stadt 
GbOttes zum ewigen Leben ein; ſondern GOtt ſetzet ihn vorhero ins⸗ 
gemein eine Zeitlang in dieſe Jammer ⸗ volle Welt, und beſtimmet ihm 
eine gewiſſe Lebens⸗ zeit, darinnen er feine Seligkeit mit Furcht und 
Zittern ſchaffen, Phil. II. 2. und darnach ringen ſolle, daß er durch 
die enge Pforte dahin eingehen moͤge; Luc. XIII. 24. welches denn 
endlich geſchiehet durch den Tod, wenn er in Buſſe und Glauben von 
dieſer Welt abſcheidet, und in die ſelige Ewigkeit uͤbergehet. Joh. V. 24. 
Die Schrifft beſtaͤtiget dieſe Erklaͤrung ſelbſt, indem fie das Leben und 
Tod des Menſchen feine Wege nennet. Spricht, zum Exempel, 
Chriſtus: Sey willfaͤhrig deinem Widerſacher bald, dieweil du noch 
bey ihm auf dem Wege biſt; Matth. V. 25. was will er damit an⸗ 
ders ſagen/ als: Die weil du noch bey ihm in dieſem Leben biſt? Da⸗ 
hero Fulgentius mit Recht ſchreibet: Vita hominis via eins 
ei; qui male vinit, viam tenet erroris, qui bene viuit, 
diam graditur veritatis. Dasift, des Menfchen Leben iſt 
fein Weg; wer übel lebet, der wandelt auf dem Wege des 
Irrthums, und wer recht und wohl lebet, gehet auf dem 
Wege der Wahrheit, oder auf der Straſſe, die da heiſſt die rich⸗ 

tige. Und wenn David ſeinen Tod beſchreiben will, ſo nennet er ihn 
ebenfals einen Weg. Ich gehe, ſagend, hin den Weg , 
ur Koͤn. 
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I. Koͤn. I. 2. und das iſt der Weg des Todes, von welchem Hiob mel⸗ 
det, daß er deſſen nicht wieder kommen werde. Hiob XVI. 22. 

Auf dieſen Wegen muß der Chriſt wandern, wenn er zur ewi⸗ 
gen Stadt GOttes eingehen will. Durch welches wandern, oben be⸗ 
reits gemeldter maſſen, nichtes anders in der Schrifft bemercket wird, 
als deſſen ſittliche Bewegungen des Leibes und der Seelen, ſeine Ge⸗ 
dancken und Begierden, ſeine Anſchlaͤge und Bemuͤhungen, ſeine in⸗ 
nere und aͤuſſere moraliſche Handlungen und Verrichtungen, mit einem 
Worte, ſein Thun und Laſſen, welche, wann er die Stadt GOttes 
erreichen will, nach dem Willen GOttes, in Buſſe, Glauben und Hei⸗ 
ligkeit allſtets eingerichtet ſeyn muͤſſen. Denn wenn, zum Exempel, 
David fraget: Wie wird ein Juͤngling feinen Weg unſtaaͤfflich wan⸗ 
deln? und darauf antwortet: wenn er ſich haͤlt nach deinem Wort, 
Pſ. CXIX. . fo will er damit nichts anders andeuten, als, wie wird 
ein Juͤngling ſein Thun und Laſſen, ſeine Handlungen und Verrichtun⸗ 
gen unſtraͤfflich einrichten? Wenn er ſich hält nach GOttes Wort. 
Ja, weil das wandeln auf einem Wege geſchehen muß, ſo wird des 
Menſchen ſein Beginnen, Tichten und Trachten auch in der Schrifft 
ſelbſt feine Wege genennet. Saget David: HER, du ſieheſt alle 
meine Wege; fo erklärt er fich ſelbſt im vorher⸗ und nachgehenden: 
Herr, du erforſcheſt mich und kenneſt mich, ich ſitze oder 
ſtehe auf, fo weiſſeſt du es, du verſteheſt meine Gedan⸗ 
cken von ferne, ich gehe oder liege, ſo biſt du um mich, 
und ſieheſt alle meine Wege, denn ſiehe, es iſt kein Wort 
auf meiner Zunge, das du, HERR, nicht alles wiſſeſt. 
Pſ. XXXIX. 174. Deswegen Salomo die Worte feines Vaters: 
Befiehl dem HErrn deine Wege, also ausdrucket: Befehl 
dem HErrn deine Wercke. Sprüchw. XVI. 3. Ein 
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Ein Wanders mann findet aber auf feiner Reiſe nicht allezeit be⸗ 
queme, ſondern auch wohl ſteinigte und dornigte Wege, auch bald Re⸗ 
gen, bald Sonnenſchein auf denſelbigen. Und eben ſo gehet es einem 
christlichen Pilgrim auf feinem Wege nach dem Himmel, da finden ſich 
auch manche Steine des Anſtoſſes und Dornen des Lreutzes, da ſchei— 
net bald die Sonne der Freuden, bald wird ſolche mit einem Wetter 
der Truͤbſalen wiederum bedecket. Und auch alles dieſes iſt mit unter 
des Chriſten Wegen begriffen. Weilen aber dieſes das Gemuͤth zu 
beunruhigen pfleget, ſo find auch die Sorgen, Anliegen und Bekuͤm⸗ 
merniſſe nicht davon ausgeſchloſſen. Hoſ. II. 6. Klagl. III. 9. Wo⸗ 
raus man nun zur Gnuͤge wird wahrnehmen koͤnnen, was durch des 
Menſchen Wege in unſerm Texte gemeynet ſey: nemlich fein Thun und 
Laſſen, ſein Tichten und Trachten, feine Sorgen und Bekuͤmmerniſſe, 
ſein Gluͤck und Ungluͤck, ſein Leben und Tod. 

Und alle dieſe Wege muß nun ein Chriſt, der ſich einer wahren 
Gemuͤthes⸗gelaſſenheit befleißigen will, dem HErrn feinem GOtt De 
fehlen. Nach dem Hebraͤlſchen heiſſt es: wirff deine Wege auf 
den HErrn. Jedermann ſiehet anbey leichtlich, daß ſolches in unei⸗ 
gentlichem Verſtande gemeynet ſey, und nichts anders als die Ubertra⸗ 
gung der Sorge, Direction und Einrichtung ſothaner Wege an GOtt 
verſtanden werde. Wenn ein groſſer Herr verreiſen will, fo befiehlt 
er die Sorge vor die Reiſe, die Einrichtung der Wege und richtige Fuͤh⸗ 
rung auf denſelben einigen feiner Bedienten an, und iſt ferner nicht 
darum bekuͤmmert, ſondern ruhig in feinem Gemuͤthe. Ein gleiches 
will GOtt von einem chriſtlichen Pilgeim auf feiner Reiſe nach der feti- 
gen Ewigkeit gethan willen. Die Schrifft erklaͤret fich hierinnen ſelb⸗ 
ſten, wenn fie unfere Textes⸗worte, befiehl dem HErrn deine 
Wege, alſo ausdrucket: Wirff dein Augen auf den Dem, 
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der wird dich verſorgen, pf IV. 23. ingleichen: Sorget 
nicht für euer Leben, was ihr eſſen und trincken werdet, 
auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet, euer 
himmliſcher Vater weiß, daß ihr deß alles beduͤrffet. 
Matth. VI. 25. Welches Petrus in dieſe Worte zuſammen faſſet: 
Alle eure Sorge werffet auf GOtt, denn er ſorget fuͤr 
euch. 1. Petr. V. 7. Und eben hierinnen beſtehet die wahre Gemuͤ⸗ 
thes⸗gelaſſenheit eines Chriſten in ſeinem Leben und in ſeinem Sterben; 
welche dann, wenn ſie rechter Art, nach obiger Beſchreibung, wie mit 
Verleugnung feines eigenen Willens, alſo auch mit gaͤntzlicher Uberlaſ⸗ 
fung an GOttes Willen, in allen feinen Fuͤhrungen und Verhaͤngniſ⸗ 
ſen, und in der Beruhigung des Gemuͤthes darinnen, beym Gebrauch 
gehoͤriger Mittel, unnachbleibend vergeſellſchafftet ſenn muß. Hierin⸗ 
nen gehen uns beydes Chriftus, als David mit ihrem rühmlichen Erem⸗ 
pel vor, wann jener beym Antritt ſeines ſchweren Leidens und bittern 
Todes für uns alſo zu feinem Vater bethete: Vater, iſts moͤglich, 
fo gehe dieſer Kelch von mir, doch nicht, wie ich will, ſon⸗ 
dern wie du willſt; Luc. XXII. 41. dieſer aber bey der ſchmähli⸗ 
chen Flucht vor feinem Sohn Abſalon feine Gemuͤthes⸗gelaſſenheit in 
dieſen Worten zu Tage legete: Werde ich Gnade finden vor 
dem Herrn, fo wird er mich wieder holen, und wird 
mich die Lade des Bundes und ſein Haus ſehen laſſen. 

Spricht er aber alſo: Ich habe nicht Luft zu dir; Siehe: 

hie bin ich, er machs mit mir, wie es ihm wohlgefaͤllet. 

II. Sam. XV. 5. Dieſem folget nun ein Chriſt eyfrigſt nach, und 
ſpricht bey allen feinen Begebniſſen in dieſer Welt: | 


SEHR: 
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HERR! wie du willt, fo ſchicks mit mir 
Im Leben und im Sterben. 

Allein zu dir ſteht mein Begier, 

Laß mich doch nicht verderben, 

Erhalt mich nur in deiner Huld, 

Sonſt, wie du willt, gib mir Gedult; 
Denn dein Will iſt der beſte. 

Diese Verleugnung feines eigenen und Überlaſſung in GOttes 
Willen aber erſtrecket ſich auch bey einem Chriſten, in Ausübung feiner 
Gemuͤthes⸗gelaſſenheit, auf die Art der goͤttlichen Fuͤhrung auf ſeinen 
Wegen und die Zeit ſeiner Huͤlffe und Errettung. Denn es ſpricht ja 
freylich wohl GOTT , deſſen Wege eitel Güte und Wahrheit find: 
Meine Wege ſind nicht eure Wege, und meine Gedan⸗ 
cken find nicht eure Gedancken; Jeſ. LV. 8. Und wie offt muß 
nicht ein Chriſt erfahren, was man zu fingen pfleget: 

Er wird zwar eine Weile 

Mit ſeinem Troſt verziehn, 
Und thun an ſeinem Theile, 
Als haͤtt in ſeinem Sinn 
Er deiner ſich begeben, 
Und ſollt du für und für 
In Angſt und Noͤthen ſchweben, 
So frag er nichts nach dir. 


Aber, da ermuntert ein der Gemuͤthes⸗gelaſſenheit ſich befleißigender 
Christ feine Seele, und ſpricht: 
Hoff, 
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Hoff, o du arme Seele, 
Hoff, und ſey unverzagt, 
GbOtt wird dich aus der Hole, 
Da dich der Kummer nagt, 
Mit groſſen Gnaden ruͤcken, 
Erwarte nur der Zeit, 
So wirſt du ſchon erblicken 
Die Sonn der ſchoͤnſten Freud. 
Ojal Hoff, ruffet ein Cheift bey feiner Beſtrebung und Ubung 
der wahren Gemuͤthes⸗gelaſſenheit Hoff, o du arme Seele, hoff, 
und ſey Unverzagt; wohl wiſſend, daß, wenn feine Gelaſſenheit 
rechter Art und beſtändig ſeyn ſolle, er die veſte Hoffnung und 
Vertrauen auf GOtt unablaͤſig damit verbinden muͤſe. Nach 
dem Beyſpiel Davids und unſerer hochſeligſten Gertzogin, Be⸗ 
fiehl dem Herrn deine Wege, ſagend, und hoffe auf ihn, oder, 
wie es nach dem Grund⸗tert heiſſet: Et confide in eo, und ſetze 
dein Vertrauen auf ihn, nemlich auf GOOT T. 


Gnderer Theil. 


( offnung und Vertrauen bemercken zwar in heil. Scheifft 
X bisweilen einerley Tugenden, gleichwohlen moͤgen ſolche auch 
nicht unfuͤglichen von einander unterſchieden werden. Denn 
erkennet ein Menſch mit Uberzeugung etwas als gut und ihm zufräg- 
lich, fo entſtehet in ihm natuͤrlicher Weiſe eine Begierde nach demſelbi⸗ 
gen; ſiehet er ferner, daß es in Anſehung der Mittel und Wege moͤg⸗ 
lich ſey, dazu zu gelangen, ſo erreget ſolches in ihm eine Luſt und Ver⸗ 
. gnuͤgen 
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gnuͤgen, und eben eine ſolche mit Luft verknuͤpffte Begierde nach dem 
Guthe, das man zu erhalten gedencket, nennet man die Hoffnung. 
Der hoͤhere Grad und Stuffe aber ſothaner Hoffnung, wenn man et⸗ 
was gutes nicht nur als möglich, es zu uͤberkommen, anſiehet, und da⸗ 
hero eine mit Vergnügen und Luft verknuͤpffte Begierde nach demſelbi⸗ 
gen bey ſich empfindet, ſondern auch mit einer Verſicherung, und nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde fo gar mit einer gaͤntzlichen Gewißheit ſol⸗ 
ches hoffet und erwartet, das heiſſt Vertrauen. Wollen wir der 
Worte Pauli hierinnen uns bedienen, ſo moͤgen wir mit ihm ſagen: 
Es ſey ſolches eine gewiſſe Zuverſicht des Guten, das 
man hoffet, und nicht zweiffelt an demſelben, ob man 8 
gleich nicht ſiehet. Hebr. XI. . 


Eres iſt aber das Gute, ſo der Menſch zu erlangen hoffet, von ver⸗ 
ſchiedener Art. Entweder er befindet ſich in Truͤbſalen und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, und fo wuͤnſchet er, daß auf das gegenwärtige Boͤſe die 
Befreyung davon, als etwas Gutes, erfolgen moͤge; oder ſein Zuſtand 
iſt gut und erträglich, und fo will er gerne, daß ſolcher ſich immer ver⸗ 
beſſern, oder doch wenigſtens nicht geringer, noch ſchlechter werden ſolle. 
Solches aber zu bewerckſtelligen, ſtehet insgemein nicht in feinen eigenen 
Kräfften, maſſen, wie die taͤgliche Erfahrung lehret, die meiften Din⸗ 
ge, woraus der Menſchen Gluͤck und wahres Wohl entſtehet, auſſer 
ihrer Gewalt find, und fie ſelbige alſo, wie fie kommen, annehmen, und 
das verlangte Gute von einem andern auſſer ſich erwarten muͤſſen. 
Soll nun der Menſch das Vertrauen zu jemanden haben, es werde ihn 
derſelbe von dem Boͤſen, worinnen er ſchwebet, befreyen, und das ge⸗ 
wuͤnſchte Gute widerfahren laſſen, ihm ſolches erhalten, verbeſſern und 
vergroͤſern; ſo muß er nothwendig erkennen, daß derſelbe ein ſo voll⸗ 

9 kommenes 
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kommenes Weſen ſey, welches ihm in feinen Nöthen nicht nur helffen 
und Gutes erzeigen koͤnne, ſondern auch wolle. Beydes muß bey⸗ 
ſammen ſeyn und von beyden muß der Menſch eine gewiſſe Erkenntniß 
und Verſicherung haben, wenn ein zuverſichtliches Vertrauen in ſeiner 
Seele erwecket werden ſolle. Denn wer mag wohl auf jemanden, der 
ihm zwar helffen kan, aber nicht will, oder helffen will, aber nicht kan, 
fein Vertrauen ſetzen? und wie mag ſolch Vertrauen gegründet und 
zuverſichtlich ſeyn, und jemand eine mit Vergnuͤgen vergeſellſchafftete 
Empfindung der ungezweiffelten Gewißheit von dem zu erlangenden 
Guten bey ſich haben, wo er nicht don dem Vermoͤgen, Willen und 
Geneigtheit deſſen, von dem er Huͤlffe und Gutes erwartet, recht uͤber⸗ 
zeuget iſt? | 17 


Ein ſolches vollkommenes Weſen nun, von welchem der Menſch 
gaͤntzlich überzeugt ſeyn kan, daß es ihm in allen feinen Nöthen helffen 
und Gutes erzeigen koͤnne und wolle, iſt unter denen Geſchoͤpffen nicht 
anzutreffen, ſondern es iſt GOTT der Schoͤpffer ſelbſt und alleine. 
Dieſer iſt es, ohne deſſen Willen uns nichts begegnet, und was uns 
nach ſeinem Willen begegnet, iſt aus ſeiner Abſicht allezeit gut. Die⸗ 
fer, der HErr unſer GOtt, hat Vermögen genug, dem Menſchen aus 
aller feiner Noth zu helffen, indem er ja allwiſſend und allweiſe ift, 
und dahero nicht nur weiß und ſiehet, was demſelben fehlet, und ihm 
gut oder ſchaͤdlich iſt, ſondern auch Mittel und Wege, ihm Huͤlffe zu 
leiſten, genug erkennet und beſitzet, daß bekuͤmmerte Seelen ſo dann, 
zur Erweckung eines heiligen Vertrauens, mit David ſagen: HErr, 
du ſieheſt ja, denn du ſchaueſt das Elend und Jammer, 
die Armen befehlens dir, du biſt der Wayſen Helfer; 
Pſ. X. 14. und hierauf mit der Kirche CThriſti fingen koͤnnen: 


Dein 
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Dein ewge Treu und Gnade, 
O Vater, weiß und ſieht, 
Was nuͤtz ſey, oder ſchade 
Dem ſterblichen Geblit; 
Und was du denn erleſen, 
Das treibſt du, ſtarcker Held, 
Und bringſt zum Stand und Weſen, 
Was deinem Rath gefaͤllt. 


Weg haſt du allerwegen, 

An Mitteln fehlt dirs nicht, 
Dein Thun iſt lauter Seegen, 
Dein Gang iſt lauter Licht, 
Dein Werck kan niemand hindern, 
Dein Arbeit kan nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erſprießlich iſt, willt thun. 

Ja wohl kan GOttes Werck niemand hindern, wenn er, was 
feinen Kindern erſprießlich iſt, will thun. Sintemahlen er ja auch 
der allmaͤchtige GOtt im Himmel iſt, der, nach dem Aus⸗ 
ſpruch Davids, thun und ſchaffen kan, was er will, im Him⸗ 
mel, auf Erden, im Meer und in allen Tieffen. Pf. xv. 3. 
Bey welchem kein Ding unmoglich iſt, Luc. I. 37. und nie 
mand feiner Macht widerſtehen kan. Welches dann allerdings bey 
dem Menſchen eine groſſe Beweg ⸗ urſache zu dem Vertrauen auf GOtt 
ſeyn mag, und er dißfals getroſt ſagen kan: Sein Werck kan 0 

man 
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mand Hndern, wenn er, was feinen Kindern sprech 
iſt, will thun. Und wenn gleich alle Teufel hie wollten 
widerſtehn, fo wird doch ohne Zweifel G Ott nicht zuruͤ⸗ 
cke gehn, was er ihm fuͤrgenommen, und was er haben 
will, das muß doch endlich kommen zu ſeinem Zweck und 
Ziel. Dieſes Vertrauen auf GOtt mag dann um ſo viel ſtaͤrcker 
bey dem Menſchen werden, je mehr er erwaͤget, daß ihm fein GOtt, 
krafft feiner Weisheit und Allmacht, nicht nur helffen koͤnne, fondern 
auch, nach feiner Erbarmung, Liebe und Güte, woferne er ſich in fei- 
ne Heils⸗ ordnung einbegiebet, um Chriſti willen, aus feinen Nöthen 
zu erretten und in Zeit und Ewigkeit Gutes zu erzeigen willig und bereit 
ſey. Und hiervon kan er nicht beſſer uͤberzeugt und verſichert werden, 
als aus der heiligen Schrifft. Zwar mag die Guͤte und Liebe GOt⸗ 
tes gegen den Menſchen auch aus der Vernunfft, durch Betrachtung 
der Vollkommenheit des göttlichen Weſens und Werde, in feiner Ma⸗ 
ſe erkannt werden. Woferne ihm aber, wie es denn bey jeglichem nicht 
anders ſeyn mag, fein eigen Gewiſſen Zeugnis giebet, er habe ſich ſelbſt 
der Gunſt und Gewogenheit ſeines Schoͤpffers, durch mancherley Ver⸗ 
abſaͤumung der Pflichten, die er auch nach dem Natur⸗geſetze demſel⸗ 
ben ſchuldig iſt, verluſtig gemacht, wie mag er ſo dann von der fernern 
Guͤte und Geneigtheit deſſelben vergewiſſert werden, und fein Vertrau⸗ 
en auf ihn als einen gerechten Richter ſetzen, wenn er nicht von deſſen 
geſchehener Ausſöhnung verſichert ft? Mag ihm aber wohl die ihr ſelbſt 
gelaſſene Vernunft eine Vergewiſſerung von einer geſchehenen göttlichen 
Verſohnung, oder ein Mittel der Verſohnung zeigen und an die Hand 
geben? Gewiß, wenn fie auch gleich alle ihre Kräffte dahin anwenden 
wuͤrde, dergleichen ausfindig zu machen, ſo wuͤrden doch alle ihre Be⸗ 
muͤhungen 
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muͤhungen vergeblich ſenn. Was aber dem Lichte der Vernunfft hier- 
innen abgehet, das erſetzet das helle Licht der göttlichen Offenbahrung 
in der heiligen Schrifft ſehr reichlich. Sintemahlen darinne die Er⸗ 
barmung und Güte GOttes gegen den in Suͤnden gefallenen Men⸗ 
ſchen, theils durch die gnaͤdigſten in derſelben enthaltenen Verheiſſun⸗ 
gen, theils durch die überzeugende Belehrung von der durch Chriſtum, 
den Sohn Gottes, geſchehenen Erloͤſung und geſtiffteten Verſoh⸗ 
nung, und wie man deren in der Ordnung der Buſſe und des Glau⸗ 
bens theilhafftig und recht innigſt verſichert werden koͤnne, dermaſſen 
beveſtiget und beſtaͤtiget wird, daß auch dem armen bußfertigen und 
glaubigen Suͤnder nicht der geringfte Zweiffel von der goͤttlichen Güte 
und Geneigtheit gegen ihn uͤberbleiben, und er demnach das ſicherſte 
und ungezweiffelte Vertrauen zu GOtt, ſeinem verſoͤhnten Vater, ha⸗ 
ben kan, er werde ihm nichts anders, als was heylſam und gut, wie⸗ 
derfahren laſſen, aus aller Noth erretten, und ihn in Zeit und Ewig⸗ 
keit gluͤckſelig machen. Denn Gott hat in feinem Worte nicht nur 
verheiſen: Er wolle uns verſorgen und den Gerechten 
nicht ewiglich in Unruhe laſſen, Pfalm Lv. 33. uns nicht 
verlaſſen, noch verſaͤumen, Chr. XIII. 5, uns mit feinen 
Augen leiten, Spr. Sal. II. 7. bey uns ſeyn in der Noth, uns 
heraus reiſſen und zu Ehren machen, ſaͤttigen mit langem 
Leben, und uns zeigen fein Heyl; Pf. XC. 15. ſondern er hat 
uns auch verſichert: Er habe alſo die Welt geliebet, daß er 
ſeinen eingebohrnen Sohn gegeben, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verlohren werden, ſondern das ewige 
Leben haben mögen. Joh. II. 16. Inmaſſn, ob auch je: 
mand ſuͤndiget, ſo haben wir es einen e 
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dem Vater, JEſum Chrift, der gerecht iſt, derselbe c 
die Verſoͤhnung für unſere Sünden, nicht allein aber für 
die unſere, ſondern auch für der gantzen Welt Sunde. 

I. Joh. II. I. 2. Da mögen glaubige Chriften im vollen Vertrauen 
auf GOtt mit Paulo agen: Iſt GOtt für uns, wer mag wi⸗ 
der uns ſeyn, welcher auch ſeines eigenen Sohnes nicht 
hat verſchonet, ſondern hat ihn für. uns alle dahin gege⸗ 

ben, wie ſollt er uns mit ihm nicht alles ſchencken? Wer 
will die Auserwehlten GOttes beſchuldigen? GOtt iſt 
hie der gerecht machet. Wer will verdammen? Chriſtus 
iſt hier, der geſtorben iſt, ja vielmehr der auch auferwecket 
iſt, welcher iſt zur Rechten GOttes und vertritt uns. 
Rom. VIII. 32. Und durch dieſen Heyland JEſum Chri⸗ 
ſtum, haben wir Freudigkeit und Zugang zu GOtt mit 
aller Zuverſicht durch den Glauben an ihn. Epheſ. III. 15. 

Und mögen mit David ausruffen: Ich verlaſſe mich nun auf 
GOttes Güte immer und ewiglich. Pr. III. 10. 


Ich traue ſeiner Gnaden, 
Die mich fuͤr allem Schaden, 
Für allem Unfall ſchuͤtzt; 
Leb ich nach ſeinen Saͤtzen, 
So kan mich nichts verletzen, 
Nichts fehlen, was mir ewig nuͤtzt. 
Und das iſt dann das Vertrauen auf dieſen allweiſen, allmaͤchtig⸗ 
allguͤtig⸗ und durch Chriſtum verſohnten GOtt und HErrn, wozu uns 
| David 
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David und unſere hochſelige Mertzogin ermahnen, ſagende: Be⸗ 
fiehl dem HErrn deine Wege, und, und hoffe auf ihn, 
und uns anbey durch das Woͤrtlein Und ſothanes kindliche Vertrauen 
mit der chriſtlichen Gelaſſenheit aufs genaueſte verbinden lehren. All⸗ 
dieweilen es nicht genug iſt, daß man dem HErrn die Sache uͤberlaſſe, 
ſondern man muß ſich auch verſichert halten, GOtt werde ſie aufs beſte 
beſorgen. Denn, ſo wenig als ſich jemand, ohne Glauben und Ver⸗ 
trauen auf GOtt, demſelben in feinem Leben und Sterben, gaͤntzli⸗ 
chen uͤberlaſſen mag, eben ſo wenig mag jemand dem HErrn ſeinem 
Gott vertrauen, woferne feine Seele in Ungedult und Unruhe ſchwe⸗ 
bet, und ſich deſſen Willen nicht uͤberlaſſen will. Laſſet uns aber nicht 
waͤhnen, als wenn ein Chriſt ſolches fo blindlingshin thun muͤſſe. Ge 
wißlich er hat hierzu, auſſer dem, was wir auch zum Theil bereits ge⸗ 
höret haben, einen recht ſichern und unbeweglichen Grund 
in dem allgemeinen Wohlmachen GOttes, weiches 
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nſerer Betrachtung iſt. Befiehl dem HErrn deine Wege, 
P und hoffe auf ihn, warum? Er, nemlich GOtt, wirds 
wohl machen. Eigentlich heiſt es nach dem Grund⸗ 
Tert: Und er wirds machen. und weil nun GOtt, als ein at 
lervollkommenſtes guͤtiges Weſen, nichts anders machen kan, als was 
wohl und gut iſt; ſo hat Lutherus nicht unfuͤglichen das Woͤrtlein 
wohl beygeſetzet, zumahlen auch in anderen Schrifft⸗ ſtellen, wie wir 
unten ſehen werden, gleiche Ausdruͤckungen angetroffen werden. Es 
theilet ſich aber ſothaner Satz von ſelbſt in zwey Saͤtze; Deren erſterer 
alſo lautet: GOtt wird es machen, und der andere: Er wird 
es wohl machen. 


v 


Dasier 


Dasienige, was GOtt machen, ja wohl machen, werde, iſt 
zwar allhier nicht ausdruͤcklich bemercket, jedoch mag eben hierdurch an⸗ 
gezeiget werden, daß nichtes ausgenommen ſey, was der groſſe, all⸗ 
mächtige und guͤtge GOtt nicht zu beſorgen und zu bewuͤrcken pflege. 
Denn, gleichwie er anfangs alles gemacht hat; alſo hoͤret er auch noch 
nicht auf, alles zu würden und zu thun. Joh. V. 17. Er ſelbſt 
verſichert uns ſolches, wenn er ſaget! Ich bin der HErr, der al⸗ 
les thut. Sei. XIIV. 24. Und Salomo ſchreibet: Der HErr 
machet alles um fein ſelbſt willen. Spruͤchw. XVI. 4. In⸗ 
ſonderheit aber mag mit dem machen und wohl machen GOttes allhier 
auf die obbemeldte Wege der Menſchen gefehen werden, nemlich auf 
deren Thun und Laſſen, Dichten und Trachten, Sorgen und Bekuͤm⸗ 
merniſſen, Gluͤck und Ungluͤck, Leben und Tod; Als welches alles der 
Herr, ihr GOtt, zu machen, zu dirigiren, zu lencken, und zur Er⸗ 
langung ihres wahren Heyls, wohl hinaus zu führen pflege. Dahero 
dann Hiob dißfalls mit Recht von ſeinem GOtt bekennet: Deine 

Haͤnde haben mich gearbeitet, und gemacht alles, was ich 
um und um bin. Leben und Wohlthat haſt du an mir ge 
than, und dein Auſſehen bewahret meinen Odem. Hiob. X. 
8712. Welchem auch Paulus beyſtimmet, wenn er von GOtt ſaget: 
In ihm leben und ſind wir und werden beweget. Ap. Geſch. 
XVII. 28. GOtt iſtes, von dem auch David mit gutem Grunde ſchrei⸗ 
bet: Er lencket ihnen allen das Hertz. Pf. XXIII. 1j. Denn 
es iſt in feiner Hand, wie Waſſerbaͤche, und er neigets, 
wohin er will. Einem jeglichen duͤncket zwar ſein Weg 
recht zu ſeyn, aber allein der HErr machet das Hertz ge⸗ 
WIE. Spr. Salom. XXI. I. 2. Denn des Menſchen feht 
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ſtehet nicht in feiner Gewalt, und ſtehet in niemands 
Macht, wie er wandele und feinen Gang richte. Jer. x. 


10 Der Menſch ſetzet ihm wohl vor im Hertzen; aber 
vom HErrn kommt, was die Zunge reden und wie der 
Fuß wandeln ſoll. Sor. Salom. XVI. 1. Ja eben von dieſem 
HeErrn kommt, was man in der Welt Gluͤck und Ungluͤck zu nennen 
pfleget. Sintemahlen, wie er zu Iſrael ſagte: Dein Heyl ſtehet 
allein bey mir, Hof. XIII. 9. alſo ſpricht er auch: Ich bin der 
Herr, und keiner mehr, der ich das Licht mache, und 
ſchaffe die Finſternis, der ich Friede gebe und ſchaffe das 
Ubel, ich bin der HErr, der ſolches alles thut. Je. XI. 
6. 7. Weswegen denn Amos wohl gegründet ſchreibet: Iſt auch 
ein Ungluͤck in der Stadt, das der HErr nicht thut, Amos III. 6. 
nemlich entweder als ein gerechter Richter, oder als ein weiſer zuͤchti⸗ 
gender Vater. Gott iſt es auch endlichen, von dem die Zeit und 
Art des Todes, beſtimmungs⸗ und zulaſſungs⸗weiſe, abhanget. Denn 
der Menſch hat ſeine beſtimmte Zeit, die Zahl ſeiner 
Monden ſtehen bey dir, o GOtt, du haſt ein Ziel geſetzet, 
das wird er nicht uͤbergehen. Hiob xIV. 5, Wannenhero Da⸗ 
vid ausruffet: Meine Zeit ſtehet in deinen Händen, 
p. XXXI. 16. und Moſes ſpricht: Du biſt es, o GOtt, der 
du die Menſchen laͤſſeſt ſterben, und ſprichſt, kommt wie⸗ 
der, Menſchen⸗kinder. pf. xc. 3. Ist demnach der Herr nicht 
derjenige, der, wie uͤberhaupt, alſo auch in Anſehung der Wege der 
Menſchen, alles thut? Und fuͤhret nun David ſolches nicht mit Recht 
als einen feſten Grund der Gemuͤths⸗gelaſſenheit und Vertrauens auf 
Aa Gott 
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Gott und deren beyder genauen Verbindung im Leben und im Ster⸗ 
ben an, wenn er in unſerm Terte ſaget: Befiehl dem HErrn ꝛe. 
Er wirds machen, dirigiren und hinausführen ? Denn diefes ſoll⸗ 
te auch ſchon hierzu genug ſeyn, daß ein Menſch wiſſe, es geſchehe 
nichts in der gantzen Welt, und alſo in Anſehung ſeiner und feiner 
Wege, von ohngefehr und ohne Vorwiſſen, Rath, Zulaſſung, Re⸗ 
gierung und Mitwuͤrckung GOttes feines HErrn, es mag ihm, dem 
Menſchen, ſolches nun angenehm, oder unangenehm ſeyn. Od 
wollte etwa der Thon zu feinem Toͤpffer ſagen: Warum machſt 
du mich alſo? Rom. IX. 20. Warum leiteſt und fuͤhreſt du mich 
alſo? Und wuͤrde auch wohl GOtt um des willen von feinem Machen, 
Leiten nnd Fuͤhren abgehen? 

So ein feſter Grund der Gemuͤths⸗ gelaſſnheit und Vertrauens 
auf GOtt und deren Verbindung im Leben und Tode des Menſchen 
es aber iſt, daß er weiß: fein GOtt macht alles, und werde es auch 
fernerhin machen und hinaus führen; fo viel ſicherer und unbeweglicher 
wird er, wenn man erweget, daß GOtt auch alles wohl zu machen 
pflege. Denn gleichwie GOtt im Anfang aller Dinge alles gut, ja 
ſehr gut, ſehr wohl, ja als das beſte gemacht hat; I. B. Mos. I. 30. ak 
fo kan er nicht nur, ſondern machet auch annoch gleicher maſſen alles, 
ſonderlich mit denen Menſchen und denen wahren glaͤubigen unter den⸗ 
ſelben ſehr gut, und wird es auch fernerhin in alle Wege, ja in Ewig⸗ 
keit mit dieſen wohl machen. Marc. VII. 37. Denn er iſt und bleibet 
eben der allmaͤchtige und allguͤtige GOtt in alle Ewigkeit, der er von 
Ewigkeit und beym Anfang aller Dinge geweſen iſt. Dieſes beſſer 
einzuſehen, wird noͤthig ſeyn, uns einen richtigen Begriff von dem, 
was wohl und gut iſt, zu machen. Es iſt nemlichen nichts anders, 
als dasjenige, was ſeinem Endzweck gemaͤß iſt. Eine Medicin, zum 

Exempel, 
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— wird gut genennet, inſoferne fie dem Endöwec, warum ſie 
von einem rechtſchaffenen Medico verfertiget iſt, nemlichen der Wieder⸗ 
erſtattung und Erhaltung der Geſundheit gemaͤß iſt, oder, welches ei⸗ 
nerley, den Geſundheits⸗ ſtand des Menſchen vollkommener machet, fo 
bitter und unangenehm auch immerfort ſothane Artzeney ſeyn möchte. 
Der hoͤchſte Endzweck GOttes in feinem Machen und Wuͤrcken bey al⸗ 
len feinen Creaturen iſt die Offenbahrung feiner göttlichen Vollkommen⸗ 
heiten, oder ſeiner Herrlichkeit; und die Endzwecke, die er noch ins be⸗ 
ſondere einem jeden Geſchoͤpffe geſetzet hat, da er z. E. den Menſchen 
zu feinem Dienſt und zum ewigen Leben geſchaffen, ihn durch Chriſtum 
erlöſen laſſen, zu feiner leiblichen Erhaltung allerley Fruͤchte hervorbrin⸗ 
get, oder ihm wohl ſolche zu feiner Beſſerung entziehet ꝛc. lauffen alle in 
den bemeldten allerhoͤchſten Endzweck GOttes, nemlich zur Offenbah⸗ 
rung feiner Herrlichkeit zuſammen. Die Vernunfft erkennet ſolches und 
die Schrifft beſtaͤtiget es. Die unten ſtehende Zeugniſſe der Schrifft, 
werden den Leſer auſſer den Zweiffel ſtellen. Iſt nun dasjenige gut, 
was ſeinem Endzweck gemaͤß iſt, und mag GOtt nach Erfordernis ſei⸗ 
ner vollkommenſten Weisheit, nichts ohne ſeinem Endzweck wuͤrcken 
und thun, ſo muß nothwendig alles, was GOtt gemacht hat, an⸗ 
noch machet und thut, auch thun und machen wird, weil es ſeinem al⸗ 
lerhoͤchſten Endzweck gemäß ift, nicht anders, als wohl und gut ſeyn. 
Iſt aber alles, was GOtt gemacht hat, machet und in alle Ewigkeit 
machen wird, wohl und gut, ja ſehr gut, als das beſte, woher kommt 
denn das Übel oder Boͤſe in der Welt und ſonderlich bey den Menſchen? 
Woher kam zum Exempel die Kranckheit, Schmertzen und Tod unſer 
Durchlauchtigſten und hochſeligſten Mertzogin, daß fie nun 
in der Verweſung lieget, als welches ſchmertzlich zu beklagen wir in die⸗ 
ſem 

T Pf. XIX. I. Offenb. IV. 11. Col. I. 16. Roͤm. I. 19. Job. XII. 7. 8. 9. Roͤm. IX. 22. 23. 
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fem Gottes-haufe verſammlet find: ? Diß iſt eine Frage, woruͤber auch 

die weiſeſten unter denen Heyden, und viele andere, ſo die göttliche in 

der heiligen Schrifft verfaſſete Offenbahrung verwerfen, die Koͤpffe zer⸗ 
brochen, und doch zu keiner Gewißheit und Beruhigung ihres Gemuͤths 
haben kommen moͤgen. Und da ſich ſolche Leute anbey vor weiſe, 

forts eſprits, geduͤncket, find fie nach dem Ausſpruch Pauli, Rom. 
I. 22. zu Narren worden, ihre Thorheit unter andern damit zu Tage 
legende, daß ein groſſer Hauffe derſelben vorgegeben; es ſeyn zween 
Goͤtter, nemlich ein guter Gott, von welchem das Gute, und ein boͤ⸗ 
ſer Gott, von welchem das Boͤſe in der Welt ſeinen Urſprung habe. 
Alleine die Thorheit dieſer Meynung zeiget ſich, wenn wir auch anjetzo 
weiter nichts dargegen anfuͤhren wollen, bereits in der bloſſen Benen⸗ 
mung des boͤſen und guten Gottes. Der richtige Begriff, den ein ver⸗ 

nuͤnfftiger Menſch von GOtt haben mag, iſt, daß derſelbe das aller⸗ 
vollkommenſte Weſen ſey, welches alle Vollkommenheiten in dem aller⸗ 
hoͤchſten Grade beſitzet, und folglich auch gut, ja das hoͤchſte Guth iſt, 
weilen er nemlich alle Vollkommenheiten beſitzet, deren fein allerhoͤchſtes 
goͤttliches Weſen faͤhig it. Beſtehet aber das Gutſeyn in dem Beſitz 
der Vollkommenheit, ſo beſtehet, im metaphyſiſchen Sinne, ſonder 
Zweifel das boͤſe ſeyn in dem Mangel der Vollkommenheit. Wann 
man nun ſaget: es iſt ein boͤſer Gott, fo ſaget man nichts anders, als, 
es iſt ein Weſen, welches das allervollkommenſte und doch zugleich auch 
das allerunvollkommenſte iſt; welches, wie Leute von halben Verſtande 
einſehen, ſich offenbar widerſpricht, und iſt folglich der böͤſe Gott, von 
welchem das Boͤſe in der Welt herkommen ſolle, ein non ens, und 
nirgendswo, als in dem boͤſen Gehirne, oder verderbten Verſtande de⸗ 

rer ſich weile duoͤnckenden, aber in göttlichen Dingen zu Narren gewor⸗ 

denen Menſchen anzutreffen. Und es bleibet wohl dabey, was GOtt 
| | ſelbſt 
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ſelbſt von ſich bezeuget: Ich bin der erſte, ſagend, und der letz⸗ 
te, und auſſer mir iſt kein Gott. Jeſ. XLIV. 6. Iſt aber 
auſſer dem wahren GOtt kein anderer Gott, ſo iſt auch kein boͤſer 
Gott, von dem das Boͤſe in der Welt herkommen moͤge. Und da 
der einige wahre GOtt alle Vollkommenheiten im hoͤchſten Grade be⸗ 
ſitzet, fo beſitzet er auch die allerhöchfte Heiligkeit, nach welcher er 
nichts anders wollen und thun kan, als was heilig, recht und gut iſt; 
er beſitzet auch die allerhoͤchſte Guͤte, nach welcher er aufrichtigſt geneigt 
ift, feinen, ſonderlich denen vernuͤnfftigen Creaturen alles Gutes zu 
erzeigen, oder ihren Zuſtand zu verbeſſern und vollkommener zu ma⸗ 
chen. Folglich kan auch dieſer vollkommen heilige und gute GOtt in 
keine Wege der Urſprung des Boͤſen ſeyn, als welches abermahls ein 
offenbahrer Widerſpruch waͤre. Gleichwohlen iſt das Boͤſe in der 
Welt, und unſere ſich ſelbſt gelaſſene Vernunfft kan, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit, zu welcher ſie in dieſer Sache etwa gelangen moͤchte, ohnerach⸗ 
tet, den erſten Urſprung des Boͤſen, wenn fie auch alle ihre Kraͤffte an⸗ 
wendet, ohne göttliche Offenbahrung jedennoch nicht erreichen. Wir 
Chriſten find demnach ſehr gluͤckſelig, die wir, nebſt dem Vernunfft⸗ 
lichte, annoch das Licht der göttlichen Offenbahrung haben, welche uns 
auf dieſe denen bloſſen Vernuͤnfftlern unaufloͤsliche Frage: Woher das 
Boͤſe komme? eine gewierige Antwort ertheilet, die in einer ſo wichti⸗ 
gen Sache unſer Hertz vollig beruhigen und zufrieden ſtellen kan; als 
woraus zugleich die Vortrefflichkeit unſerer allerheiligſten chriſtlichen Re⸗ 
ligion mit hellen Strahlen hervorleuchtet. | 
Die Wahrheit deſſen wird um fo viel klaͤrer werden, wenn wir 
uns zum voraus mit Beyſtimmung eines gelehrten Mannes, kuͤrtzlich 
belehren laſſen, ſo wohl wie vielerley das Boͤſe, oder Ubel in der Welt, 
als auch was durch jede Art deſſelben eigentlich zu verſtehen ſey? 
| Bb Man 
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Man pfleget öffters Dinge in der Welt Höfe zu nennen, die nicht 
an und in ſich ſelbſt, ſondern nur in gewiſſen Umſtaͤnden und Abſichten 
und bey gewiſſem Gebrauch boͤſe find und werden, und den Zuſtand eines 
Dinges unvollkommener machen; dergleichen ſchaͤdliche Gewaͤchſe und 
Thiere ꝛc. find, die doch dem von GOtt intendirten Endzweck gemäß 
erſchaffen, und in fo ferne allerdings gut find; wohin auch einiger maſ⸗ 
ſen das malum metaphyſicum gerechnet werden mag, als welches in 
nichts anders, als im Mangel einer mehrern Vollkommenheit, weder 
eine Creatur, dem von GOtt intendirten Endzweck nach, beſitzet, oder 
in der Endlichkeit der Vollkommenheiten beſtehet; da, zum Exempel, die 
Endlichkeit unſerer Geſichts⸗krafft vor ein metaphyſiſches Ubel gehalten 
wird, weilen, wenn wir mit unſern Augen noch zehenmahl weiter, als 
wir anjetzo vermögen, ſehen, ja alles durchſchauen koͤnnten, unſer Ges 
ſichte ſonder Zweifel eine viel geöffere Vollkommenheit beſuͤſſe, weder 8 
ordentlicher Meile und nach dem Willen GOttes vorjetzo beſitzet. 

Auſſer dieſem aber find annoch zweyerley Arten des Boͤſen, fo 
dieſen Nahmen mit mehrerm Rechte verdienen, nemlichen das morali⸗ 
ſche oder ſittliche Ubel, fo auch das geiſtliche Ubel pfleget genennet zu 
werden, und in einer Ermangelung der Übereinkunft der freyen Hand⸗ 
lungen mit denen von einem hoͤhern vorgeſchriebenen Geſetzen beſtehet, 
als welches Suͤnde heiſſet, die nichts anders, als eine Abweichung vom 
Geſetze iſt. I. Joh. III. 4. Und weilen das Geſetz eine Regel, wor⸗ 
nach die freyen Handlungen derer vernuͤnfftigen Weſen, eingerichtet 
werden ſollen, fo iſt in jeder Suͤnde oder Abweichung vom Geſetze ein 
geſetzlich⸗ oder moraliſch⸗ und ſittliches Boͤſes oder Ubel anzutreffen. 
Woraus denn das malum phyſicum oder das natuͤrliche und Straff⸗ 
uͤbel, welches wir Elend, Jammer, Noth und Tod zu nennen pflegen, 
| m darinnen beſtehet, daß es den natürlichen Zuſtand der Creatur 
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unvollkommener machet, nach der Gerechtigkeit des Geſetzgebers un⸗ 

nachbleibend erfolget. Von welchen beyden letztern Arten des Übels 

allhier bey der Frage: Woher das Boͤſe komme? vornemlich die Rede 

iſt, und wir machen in Beantwortung ſothaner Frage von dem letztern, 

als welches uns am erſten in die Sinne faͤllet, nicht unbillig den Anfang. 
Fragen wir demnach, woher denn das Elend, Kranckheit, Noth 

und Tod komme? fo erkennet zwar die Vernunfft wahrſcheinlich, daß 

ſolches aus einem ſittlichen oder Suͤnden⸗ uͤbel, da GOttes vollkom⸗ 
men⸗gutes Geſetze uͤbertreten und alſo geſuͤndiget worden ſeyn muͤſſe, 
herkommen ſey. Immaſſen, da auf die Suͤnde oder Abweichung 
vom Geſetze, nach der Gerechtigkeit, billig Straffe, welches ein phyſi⸗ 
caliſches Ubel iſt, folgen muß, ſich von ſothanem Straff⸗ uͤbel auf ein 
vorhergaͤngiges Suͤnden⸗ uͤbel, oder daß das Geſetz uͤbertreten ſeyn 
muͤſſe, hoͤchſtwahrſcheinlich ſchlieſſen laͤſet. Die heilige Schrifft aber 
ertheilet uns hierinnen umſtaͤndliche Nachricht und die volle Gewißheit. 
Nur einiger Orte anjego zu gedencken, fo wird darinnen bey dem erſten 
Geſetze GOttes die Straffe mit deſſen Übertretung ſogleich verbunden, 
wenn es heiſt: Du ſollt nicht eſſen vom Baum der Erkaͤnnt⸗ 
nis Gutes und Boͤſes. Welches Tages du davon iſſeſt, 
ſollſt du des Todes ſterben; 1. B. Moſ. 11.17. und ferner ſagt 
die Schrift: Der Tod iſt der Sünden Sold: Rom. VI. 23. 
Denn, wie durch einen Menſchen die Suͤnde iſt kommen in 
die Welt, und der Tod durch die Suͤnde, alſo iſt der 
Tod zu allen Menſchen hindurchgedrungen, dieweil ſie 
alle geſuͤndiget haben. Rom. V. 12. Wie nun die Schrifft klaͤ⸗ 
lichen darthut, daß das phyſicaliſche oder Straff⸗ uͤbel, Jammer, E⸗ 
lend, Noth und Tod, von einem Suͤnden⸗ uͤbel herſtamme; alſo lehret 
40 ſie 
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fie uns auch nicht minder, woher das ſittliche oder Suͤnden⸗ uͤbel ent⸗ 
ſtanden ſey? nemlich nicht von GOtt; denn ſie ſagt, ſeine Wercke 
find unſträflich; alles, was er thut, iſt recht; treu iſt 
Gott und kein Boͤſes an ihm, gerecht und fromm iſt er. 
v. B. Mos. XXXII. 4. Und er fordert auch ein gleiches von feinen 
vernliftigen Weſen: Ihr ſollt heilig ſeyn, ſagend, denn ich 
bin heilig, der HErr euer GOtt; m. B. Moſ. XIX. 2. So 
verſuche er auch keinen zum Böen: Niemand, ſpricht der Geist des 
Herrn durch Jacobum, füge, wenn er verſucht wird, daß er 
von GOtt verſucht werde, denn GOtt wird nicht ver⸗ 
ſucht vom Boͤſen, und er verſuchet niemanden; Jac. J. z. 
vielmehr ſey er alem Suͤnden⸗ weſen feind: denn du biſt nicht ein 
Gott, dem gottlos Weſen gefallt, ꝛc. Pf. v. „ 6. Und ha⸗ 
be alles vollkommen gut/ und zwar den Menſchen nach feinem Bilde in 
vollkommener Weisheit, Gerecht⸗ und Heiligkeit, auch Freyheit des 
Willens erſchaffen; I. B. Moſ. I. 27. ſondern die Schrifft bewaͤhret 
klaͤrlich, daß das Suͤnden⸗ uͤbel urſpruͤnglich vom Mißbrauch des freyen 
Willens herruͤhre, womit der guͤtige Schoͤpffer die vernuͤnfftige Crea⸗ 
tur begabet hat. Sie entdeckt uns, daß GOtt auſſer den Menſchen 
annoch andere vernuͤnfftige uncörperliche Weſen, ſo fie Engel nennet, 
vollkommen gut geſchaffen, aus denſelben aber einer der vornehmſten 
nebſt vielen anderen ſich freywillig von ihrem Schoͤpffer abgewandt und 
geſuͤndiget haben. Jud. v. 6. II. Petr. II. 4. I. Joh. III. 8. Und 
fo kurtz fie, weil es uns nicht ferner noͤthig, in Beſchreibung des Suͤn⸗ 
den⸗ falls dieſer Geiſter iſt, ſo umſtaͤndlich zeiget fie den Suͤnden⸗ fall 
des Menſchen und deſſen Fortpflantzung auf deren Nachkommen, wie 
| | die 
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die unten ſtehende Orte + des mehrern bezeugen, und offenbar beweiſen, 
daß ſolches Suͤnden⸗uͤbel aus dem Mißbrauch des freyen Willens der 
vernuͤnfftigen Creatur entſtanden ſey. rr Denn wie die vernuͤnfftige 
Creatur eine Freyheit hatte, etwas zu wollen und nicht zu wollen; 
alſo war ſie auch mit dem Vermoͤgen begabet, ihren Verſtand auf⸗ 
merckſamlich auf die Umſtaͤnde und Beſchaffenheit der Dinge zu richten, 
und ob ſolche gut oder boͤſe, wahr oder falſch ſeyen, zu pruͤfen. Wann 
nun aber, nach obigen Schrifft⸗zeugniſſen, einige vernuͤnfftige Crea⸗ 
turen die Kräffte ihres Verſtandes nicht behoͤrig anwendeten und durch 
unrichtige Vorſtellungen, und theils nur durch ſinnliche Bewegniſſe ſich 
dahin reiſſen lieſſen, fo entſtunde ja bloß durch den Mißbrauch des freyen 
Willens, daß ſelbige von dem Geſetze ihres Schoͤpffers abwichen und 
in das Suͤnden⸗ uͤbel verfielen. Wollte man anbey einwenden: wa⸗ 
rum GOtt die Creatur, fo geſuͤndiget, mit der Freyheit des Willens 
begabet? warum er ſie in einer umſchraͤnckten Vollkommenheit, und 
nicht ſo vollkommen am Verſtand und Willen ꝛc. geſchaffen, daß ſie 
nicht haͤtte ſuͤndigen koͤnnen? und warum er das ſittliche Ubel oder 
Suͤnde zugelaſſen und nicht gehindert habe? ſo dienet zur Antwort, 
aufs erſte: weilen GOtt vernuͤnfftige Weſen ſchaffen wollen, welche 
ja mit einer Freyheit des Willens nothwendig begabt ſeyn muͤſſen, wo⸗ 
ferne es nicht Beſtien ſeyn ſollen; aufs andere: weilen GOtt, wenn 
er die vernuͤnfftigen Creaturen mit einer unumſchraͤnckten Vollkom⸗ 
menheit haͤtte begaben wollen, er, welches ſich aber ſelbſt widerſpricht, 
haͤtte Goͤtter machen muͤſſen; und auf das dritte: weilen GOTT, 
der kein ſittliches Boͤſes zulaſſen kan, als nur in Abſicht auf ein groͤſſe⸗ 
res 

+ 1. B. Moſ. II. 16. 17. cap. III. Sir. XV. 14. ſeqq. II. Cor. XI. 8. Rom. V. 12-21. 
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res Gute, wozu er das Boͤſe dirigiret werden zu koͤnnen vorher ſiehet, 
I. B. Moſ. XLV. 7. L. 20. Joh. XI. 50. 51. ohnfehlbar geſehen hat, 
daß ein groͤſſeres Gute daraus entſtehen werde, als welches ſich, ob es 
uns gleich noch nicht ſo helle in die Augen leuchtet, in der zukuͤnfftigen 
Ewigkeit, ſonder Zweiffel, klaͤrlichen genug zu tage legen wird. Und 
bleibet es dennoch dabey, daß GOtt nicht Urſache des Boͤſen ſey, ſon⸗ 
dern vielmehr alles gut und wohl gemacht habe, ſolches, nach ſeiner Un⸗ 
veraͤnderlichkeit, annoch thue, und auch fernerhin alles wohl machen, 
und herrlich hinausfuͤhren werde. Welches nun gewißlich ein recht 
unbeweglicher Grund der genauen Verbindung der Gemuͤthes⸗gelaſ⸗ 
ſenheit eines Chriſten mit dem Vertrauen auf GOtt in ſeinem Leben 
und in ſeinem Sterben ſeyn mag. Worauf ſich dann auch David 
und mit demfelßen unſere hochſeligſte Gertzogin hierinnen ſicher 
geſtoͤhnet und nun vollkommen erfahren haben, wie Dero Gelaſſen⸗ 
heit und Vertrauen auf GOtt im Leben, Leiden, Noth und Tod, nicht 
vergeblich geweſen, ſondern er hierinnen mit Deroſelben alles wohl, 
recht wohl, ja aufs beſte gemacht habe. 

Werden nun die hoͤchſtbetruͤbteſte Burchlauchtigſte Deid⸗ 
tragende dieſes herrliche, allgemeine, und ſonderlich auch, an Dero 
hochſeligſten reſpectiye Frau Mutter und Schwieger⸗Frau 
Mutter im Leben und auch in und durch den Tod erwieſene Wohl⸗ 
machen, bey Dero gegenwaͤrtigen hoͤchſtſchmertzlichen Trauer ⸗ fall 
wohl ermeſſen, ſo wird ſolches ſonder Zweifel Deroſelben insgeſamt 
zu wahrhaffter und kraͤfftiger Aufrichtung und ſtiller Hertzens⸗befrie⸗ 
digung, auch Chriſt⸗fuͤrſtlicher Nachahmung, die aͤchte Gemuͤths⸗ge⸗ 
laſſenheit mit dem veſten Vertrauen auf GOtt in alle Wege zu verbin⸗ 
den, gedeyhen. Denn als eine den HErrn kindlich⸗fuͤrchtende im Le⸗ 
ben keinen Mangel an irgend einem Gute haben; durchs Leiden und 
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Truͤbſale vor der Welt unbefleckt behalten, und in die Vereinigung 
mit GOtt dem hoͤchſten Gute, und Beſtrebung nach dem Ewigen je 
mehr und mehr eingeleitet werden; und mittelſt des Todes zur voll⸗ 
kommenen Ruhe, dem Leibe nach in der Schlaff⸗kammer des Grabes, 
der Seelen nach aber in dem Schooß Abrahams und in die Hand des 
HErrn, wo man von keiner Quaal mehr beruͤhret wird, ewiglich bey 
Gott und ihme gleich ſeyn, denſelben ſchauen, wie er iſt, von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht, Freude genieſſen die Fuͤlle, und liebliches Weſen zur 
rechten GOttes immer und ewiglich; und die untruͤgliche Hoffnung 
haben, daß der in die Verweſung gehende Leichnam herrlich und unver⸗ 
weslich aus dem Grabe wiederum hervorgehen, wie des Himmels Glantz 
und wie die Sterne immer und ewiglich leuchten, ja dem mit der ewi⸗ 
gen Gottheit vereinigten und verklaͤrten Leibe JEſu Chriſti ähnlich 
werden ſolle; das heiſſet ja alles im Leben, Leiden und Tode recht wohl 
gemacht. So wohl aber hat es nun Gott mit unſerer hochſelig⸗ 
ſten Gertzogin gemacht; wie Sie denn ſolches vor deſſen Throne 
ruͤhmen werden, es auch Dero hinterlaſſenen hoͤchſtbetruͤbteſten Durch⸗ 
lauchtigſten Beidtragenden annoch zuruffen und ſagen: Der 
Here hat alles mit mir wohl gemacht und alles alles wohl bedacht, 
gebt unſerm GOtt die Ehre. Und dieſe Ehre wird darinnen beſtehen, 
wann Höochſt⸗Dieſelben, wie diefen hoͤchſtſchmertzlichen Trauer⸗ 
fall, alſo auch alle Dero Begebniſſen in dieſer Welt, gleich der hoch⸗ 
ſeligſten Gertzogin, mit filter Gemuͤthes⸗gelaſſenheit ertragen, 
ein in wahrer Wiedergebuhrt hervorgebrachtes veſtes Vertrauen und 
Hoffnung in Chriſto auf den lebendigen GOtt in alle Wege damit ver⸗ 
binden, und den unbeweglichen Grund darzu nirgends anders, als in 
dem allgemeinen Wohlmachen GOttes zu finden, allſtets beſchaͤfftiget 
ſeyn werden. So werden Holhſt⸗Dieſelben in Dero Leben und 
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allen, auch etwa Sie treffenden widrigen Zufaͤllen in demſelbigen, wie 
Dero Hochfuͤrſtliche Frau Mutter und Schwieger ⸗Frau 
Mutter, ſelbſt erfahren, daß der HErr es auch mit Denenfelben 
allezeit recht wohl gemacht habe, und noch fernerhin, ſonderlich in und 
nach Dero, Gott gebe erſt nach ſpaͤten Jahren, erfolgendem Chriſt⸗ 
fürfttichen Lebens- ende, wann er Dieſelben, als der alles auch im 
Tode wohlmachende GOtt, zu eben der Seligkeit, einfuͤhren wird, 
wohin die Ourchlauchtigſte Mertzogin hoͤchſtbegluͤckt bereits vor- 
angegangen ſind, recht wohl machen werde. In was vor unaus⸗ 
fprechliche Freude wird ſodann Dero gegenwaͤrtige Traurigkeit ver⸗ 
kehret werden, wann der Heyland aller Menſchen Diefelben Dero 
hochſeligſten Durchlauchtigſten Grau Mutter und Schwie- 
ger⸗Grau Mutter in jenem Leben zuführen wird? wann er zu 
Hoͤchſt⸗Deroſelben ſagen wird: Siehe, das find deine Fuͤrſt⸗ 
liche Söhne: Siehe, das find deine Fuͤrſtliche Toͤchtere: 
wenn er auch jedem Deroſelben zuruffen wird: Siehe, 
das iſt deine Fuͤrſtliche Mutter! 
Alnen. 
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CR achdem es vom gantzen menſchlichen Geſchlechte vor ein lobwuͤrdi⸗ 
N | >> ges Beginnen erachtet wird, wenn man die unbegreiffliche Macht, 
N.) ) Weisheit und Guͤte GOttes an denen lebloſen Geſchoͤpffen erfor⸗ 

A ſchet und bewundert; fo mag die Erkaͤnntniß und der Preis goͤtt⸗ 
(„> licher augenſcheinlicher Allmacht, Barmhertzigkeit und Wohlthaͤ⸗ 
| tigkeit, welche uns Menſchen von Mutterleibe an, bis ans Ende 
des Lebens werckthaͤtig begleiten, vielmehr nöthig und nuͤtzlich ſeyn, weil die Danck⸗ 
barkeit gegen unſern ſo wohl allweiſen als allgewaltigen Schoͤpffer dadurch ohnnach⸗ 
bleiblich erwecket, und, wofern ſich die lebendigen von denen theils annoch in der 
Zeitlichkeit befindlichen, theils abgelebten Vorfahren weislich belehren laſſen, auch 
in ihre Ruhm⸗ volle Fußſtapffen eintreten, die Nachkommenſchafft auf eine ungegen⸗ 
ſprechliche Weiſe uͤberzeuget wird, daß es viel beſſer, nuͤtzlicher und dem Gewiſſen 
erfreulicher ſey, fein Leben auf der Tugend zbahn, als auf ſchaͤdlichen Irrwegen zu 
führen, und unloͤblich zu vollenden. 

Denn obwohl die Reiſe, welche ein jeder Menſch in einem kleinen Puͤnct⸗ 
lein des bewohnten Erd- bezircks, der an ſich ſelbſt gegen das groffe Welt-gebaͤude 
ebenfalls nur eine Kleinigkeit ift, und kaum einen Punct ausmachet, nach dem Schick⸗ 
ſahl GOttes vollſtrecken muß, eine überaus kurtze Zeit dauret, und ſich, in Erwe⸗ 
gung des weiten Innbegriffs unſerer Erdkugel, mit gar wenig Objecten beſchaͤfftiget; 
fo auffern ſich doch im Leben aller Menſchen / vornehmlich aber hoher Perſonen, fo 
anmerckliche Wunderthaten und Proben der göftlichen Treue, Liebe und Vorſorge, 


daß ſolche vernunfftmaßig weder überhaupt vernachlaͤßiget, noch ungeprieſen blei⸗ 
ben duͤrffen. 
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Aus dieſem Grunde konnen wir nicht Umgang nehmen, von der weyland 
Durchlauchtigſten Fürfin und Frau, Frau Magdalenen Mugu⸗ 
ſten, verwittibten Hertzogin zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, 
auch Engern und Weſtphalen, Landgraͤfin in Thuͤringen, Marggraͤfin 
zu Meiſſen, gefürfteten Gräfin zu Henneberg, Graͤfin zu der Mare und 
Ravensberg / Frau zu Ravenſtein und Tonna, gebohrner Fuͤrſtin zu 


Anhalt, Graͤfin zu Aſcanien, Frau zu Zerbſt, Bernburg, Jevern und 
Kniphauſen, ruhmwüͤrdigſtem Leben und Ableben, zur gemeinen Erbauung, eine 
kurtzgefaſſte, iedoch umſtaͤndliche Nachricht mitzutheilen. | 
Die hochſeligſte Wertzogin iſt zu Zerbſt, auf dem fürftlichen Reſidenz⸗ 
ſchloſſe, im Jahr Chriſti 1679. nach damahligem Kalender, den ı2fen Octobris, 
aus denen hohen Haͤuſern Sachſen und Anhalt entfproffen, welche in gantz Europa 
weltkundiger maſſen unter die allervortrefflichſten gezaͤhlet werden. | | 
Dero Herr Vater war der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Dari 
Vilhelm, Fürſt zu Anhalt, Graf zu Aſcanien, Herr zu Zerbſt, Bernburg, Je⸗ 
vern und Kniphauſen. a 
Die Frau Mutter die Durchlauchtigſte Fürftin und Frau, Frau Bophia, 
gebohrne Hertzogin zu Sachſen. RR 
Der vaͤterliche Herr Groß⸗Vater ift geweſen der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und 
Here, Herr Johannes, in der Anhalt⸗Zerbſtiſchen Linie der Dritte, Fürſt zu 
Anhalt, welcher bereits im Jahr 1667. felig verſtorben. | 
Die Groß⸗Frau Mutter väterlicher Seite die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin 
und Frau, Frau Sophia Muguſta, gebohrne Hertzogin zu Schleßwig⸗ 
ollſtein. air | | | 
. Der muͤtterliche Groß⸗Herr Vater der Durchlauchtigſte Fürft und Herr, 
Herr Muguſtus, poſtulirter Adminiſtrator des Primat⸗ und Ertz⸗Stifftes 
Magdeburg / Hertzog zu Sachſen. N n 
Die muͤtterliche Groß⸗Frau Mutter die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin und Frau, 
Frau Muna Karin, gebohrne Hertzogin zu Mecklenburg Schwerin. 
Der ältere Herr Vater vaͤterlicher Linie der Durchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, 
Herr Rudolph, der Zerbſtiſchen Linie nach / der erſte, Fuͤrſt zu Anhalt. c. 
Die ältere Frau Mutter dieſer Linie die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin und Frau, 
Frau Wag dalena, gebohrne Gräfin von Oldenburg, durch welche die Herrſchafft 
Jevern an das Fürftliche Haus Anhalt⸗Zerbſt gekommen. NIE 
| Der 
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Der andere ältere Herr Vater auf vaͤterlicher Seite der Durchlauchtigſte 
Fürft und Herr, Herr Griederich, der Dritte, Erbe zu Norwegen, Hertzog zu 
Schleßwig⸗Hollſtein. 

Die andere aͤltere Frau Mutter auf dieſer Seite die Durchlauchtigſte Fuͤr⸗ 
ſtin und Frau, Frau Farin Sliſabeth, gebohrne Hertzogin zu Sachſen. 

Der aͤltere Herr Vater auf der Frau Mutter Seite der Durchlauchtigſte 
Füͤrſt und Herr, Herr Johann Georg, der erſte, Churfürſt zu Sachſen. 

Die ältere Frau Mutter muͤtterlicher Seite die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin und 
Frau, Frau Magdalena By billa, vermählte Shurfürftin zu Sachſen, ge- 
bohrne Marggraͤfin zu Brandenburg. | 

Der andere ältere Herr Vater muͤtterlicher Seits der Durchlauchtigſte Fürft 
und Herr, Herr Adolph Griederich, Hertzog zu Mecklenburg⸗Schwerin. 
Die andere aͤltere Frau Mutter die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin und Frau, 
Frau Anna Maria, gebohrne Graͤfin von Oſtfrießland. 

Der oberaͤltere Herr Vater auf vaͤterlicher Seite der Durchlauchtigſte Fuͤrſt 
und Herr, Herr Joachim Brnſt, Fürſt zu Anhalt. | 

Die oberältere Frau Mutter obbeſagter Linie die Durchlauchtigſte Fuͤrſtin 

und Frau, Frau Bleonora, gebohrne Hertzogin zu Würfenberg, 

Der andere oberaͤltere Herr Vater vaͤterlicher Linie der hochgebohrne Graf und 
Herr, Herr Johannes, der ſechszehende, Graf zu Oldenburg und Delmenhorſt. 
. Die andere oberaͤltere Frau Mutter vaͤterlicher Seits die hochgebohrne 

Graͤſin und Frau, Frau Yliſabeth, Graf Guͤnthers zu Schwartzburg Tochter. 
Dtioer dritte oberaͤltere Herr Vater vaͤterlicher Linie der Durchlauchtigſte Fuͤrſt 

und Herr, Herr Johann Mdolph, Hertzog zu Hollſtein⸗Gottorp. 

Die dritte oberältere Frau Mutter vaͤterlicher Linie die Durchlauchtigſte 

Furſtin und Frau, Frau Mugufte, Königs Griederichs, des andern, in Dan⸗ 

nemarck Tochter. | 

Der vierdte oberältere Herr Vater an vaͤterlicher Seite der Durchlauchtigſte 
Fuͤrſt und Herr, Herr Fohann Georg, der erſte, Churfuͤrſt zu Sachſen. 

Die vierdte oberältere Frau Mutter vaͤterlicher Linie die Durchlauchtigſte 
Fuͤrſtin und Frau, Frau Wagdalena By billa, gebohrne Marggrafin zu 
Brandenburg. ** 

Der erſte oberaͤltere Herr Vater von der Frau Mutter der Durchlauchtigſt 
Firſt und Herr Herr Vhriſtian, der erſte, Churfürſt zu Sachfen, ein Sohn 
Shurfürftens Auguſten, und Frau Nnnen, Königs Chriftiani, des dritten, 
in Daͤnnemarck Tochter. 5 | n 
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| Die erſte oberältere Frau Mutter mitterucger Seite die Durchlauchtigſte 
Furſtin und Frau, Frau Sophia / Churfürſtens Fohann Seorgens m Bran⸗ 
denburg Tochter.. nn re 

Der andere oberältere Herr Vater auf muͤtterlicher Seite der Durchlauch⸗ 
tigste Fürſt und Herr, Herr Mlbrecht Griederich, Marggraf au Branden⸗ 


burg und Hertzog in Preuſſen. | 
Die andere oberaͤltere Frau Mutter imbeterliche Linie die Dunchlauch igſte 
Fuͤrſtin und Frau, Frau Maria Bleonora, Hertzog Wilhelmi zu Jülich, 
Cleve und Berg, ältefte Frau Tochter, welche Kayſer Ferdinandum, > den eas 
ſten, zum muͤtterlichen Großvater hatte. 
Der dritte oberaͤltere ve Herr Vater von der Frau Mutter der Durhlaudtig 
fie Fuͤrſt und Herr, Herr Johannes, der vierdte, Hertzog zu Mecklenburg. 
Die dritte oberältere Frau Mutter mütterlicher Abkunfft die Durchlauchtig⸗ 
fie Fürſtin und Frau Frau Sophia, Hergogin zu Hollftein. | 
Der vierdte oberaͤltere Herr Vater mütterlichen Geſchlechts der hochgebohr⸗ | 
ne Graf und Herr, Herr Bnno, der dritte, Graf zu Offfrießland, 
| Die vierdte oberältere Frau Mutter muͤtterlichen Stammes die Durchlauch⸗ 
tigſte Fürſtin und Frau, Frau Nnna, gebohrne Herzogin zu Hollſtein⸗Gottorp. 
Wiewohl aber die hochſeligſte Hertzogin ihren Urſprung von Kayfen, 
Königen und andern hohen Haͤuptern genommen; ſo befanden doch Dero Fuͤrſtliche 
Eltern ſolche Abkunfft, zu Begründung einer untvandelbahren Gluͤckſeligkeit, vor 
unzureichlich, und brachten demnach ihre Prinzeßin Tochter nicht nur durch die hei⸗ 
lige Tauffe am ızten Oct. zur Kindſchafft GOttes und Anwartſchafft der ewigen 
Seligkeit; ſondern erzogen fie auch hernach mit aͤuſſerſter Bemuͤhung in ungefaͤrb⸗ 
ter Gottesfurcht, weil fie, nach Anleitung der Vernunfft und goͤttlichen Offenbah⸗ 
rung, in genauer Beobachtung der elterlichen Pflicht, ſehr wohl urtheileten, daß 
man eine hohe Gebuhrt mit untugendhafften Perſonen, aber ein tugendhafftes Leben 
nur mit edelmuͤthigen und dem Vaterlande gedeylichen Leuten gemein haben koͤnne. 
Jnſonderheit wurde die hochſeligſte Hertzogin in unferer evangeliſchen Religion, 
unter Anfuͤhrung des Conſiſtorial⸗raths Schuͤlers, und des ſeligen D. Johann 
Duͤrrü, General⸗Superintendentens und Hofpredigers zu Zerbſt, gründlich, und 
dergeſtalt unterrichtet, daß Sie von der Allmacht und Treue Ihres Gottes den al 
lergroͤßten Begriff, welchen immer ein Menſch von ſo hohen Dingen haben kan 
von Jugend auf eingeſogen, auch / dem zu Folge, ohne alles Gruͤbeln in denen himm⸗ 
liſchen Geheimniſſen bey wee widrigen Occurrentzien ſich in ſtandmuͤthigem 
Glauben 
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Glauben an den gehalten, deſſen Thorheit weiſer, als die Menſchen, iſt, und der 
überſchwenglich thun kan uͤber alles, das wir bitten oder begehren. We. 
Die hochſeligſte Frau Mutter unterwieſe Dero hochgeliebte eintzige Tochter 
auch in allen übrigen, der Fuͤrſtlichen Jugend fo nöthigen, als nuͤtzlichen Stücken 
aufs allerforgfältigfte , indem der Verſtand mit mancherley Wiſſenſchaſſten, der 
Wille mit dem beften Zierrath und Aufputz, nemlich mit dem Zuſammenhang aller 
weiblichen, einer hohen Gebuhrt eignenden Tugenden, die Sinnlichkeit aber mit 
ſittſamen Gehorſam gegen die lehrhaffte Vernunfft, und Daͤmpffung des Eigenwil⸗ 
lens bereichert, annebenſt der geſchickte Leib zu lauter anſehnlichen, gantz ungezwun⸗ 
genen Stellungen angewoͤhnet, und mit ausgeſonderten, viel Fleiß und Aufmerckſam⸗ 
keit erfordernden Bemuͤhungen alſo beſchaͤfftiget wurde, daß man unſere glorrei⸗ 
che Hertzogin nachmahls im gantzen Leben faſt zu keiner Zeit müßig finden koͤnnen. 
Die Hochfürſtliche Eltern haben auch dieſe Dero hochgeliebteſte Prinzeßin 
Tochter, theils von der Erziehung niemahls entfernet zu ſeyn, theils zu mehrerer 
Acquiſition vortreffliche Qualitaͤten, mit ſich auf verſchiedene Reifen genommen, 
als 1686. nach Ruͤhnen ins Mecklenburgiſche, zu Dero Groß⸗Tante, Prinzeßin 
Gophien Agnes, zu Mecklenburg⸗Schwerin; 1690, nach Zeven, und 1695, 
nach Eutin in Hollſtein. | | 
Es berichten demnach die Geſchichtſchreiber r mit Zuftimmung aller, welche 
die hochſeligſte Hertzogin in der Jugend gekannt haben, daß Dero Gemuͤths⸗ 
und Leibes⸗ gaben ſich mit anwachſenden Jahren recht kenntlich vermehret, und den 
weyland Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Griederichen, den Anz 
dern, Hertzogen zu Sachſen⸗Gotha und Altenburg, hochſeligſten Andenckens, un⸗ 
ter GOttes vaͤterlicher Regierung dahin geleitet, daß Sie ſich dieſe holdſelige Prin⸗ 
zeßin zur Gemahlin auserleſen, welche dann bald darauf ein faſt unvergleichliches 
Muſter einer klugen / fruchtbahren und treuen, auch mit unzahlbahren göttlichen 
Wohlthaten uͤberſchuͤtteten Fuͤrſtlichen Ehegattin worden iſt. 

Die erwuͤnſchte eheliche Verlobung geſchahe in der Prinzeßin ſiebenzehnden 
Lebens⸗ jahr, am ziſten Octobris 1695. zu Zerbſt. Es mußte aber die prieſterliche 
Antrauung, um verſchiedener Hinderungen willen, bis ins folgende Jahr verſchoben 
bleiben, da fie dann am 7den Juni auf Zriedenftein, mit vielem Seegen, geſchehen, 
und durch unterſchiedliche Medaillen dem Andencken der merckwuͤrdigſten Begebniſſe 
damahliger Zeiten einverleibet worden. N R 

Man haͤlt vor unnöthig von der Vergnuͤglichkeit diefes hohen Eheſtandes 
etwas anzufuͤhren, theils weil die Sache viel tauſend noch lebende Zeugen hat, theils 
N | auch 


I Becmann hiſtoriae Anhaltinae P. V. L. III. c. 3. S. 16. 


112 P: E R 8 O NAIL. IA. 


auch weil der reichlich erfolgte Fürſtiche che⸗ egen feier Save ci sign | 
Platz einraͤumet. Me ie e 

Denn es hat die hochſeligſte Hertzogin auſſer denen zween am 22ſten A⸗ 
prilis 1700, und am zoſten Novembris 1716, todt zur Welt er e 
ſechzehen Fuͤrſtliche Kinder gebohren, nemlid 

Zum erſten am zoſten Maji 1697, de penn Sophia, Bi ben 
-zoften Novembris 1703, ſelig verſtorben. 

Zum andern, im Jahr 1699. wie man damahls zu zaͤhlen gepflögen; ai 
14. Aprilis, frühe nach fünf Uhren, den Durchlauchtigſten Fuͤrſten und 


Herrn, Herrn Griederich, den Dritten, Sertzogen zu Sachſen⸗ 
Gotha und Altenburg, unſern ietzo glorwuͤrdigſt⸗ regierenden Landes⸗Fuͤrſten 
und Herrn, Welche GOTT, ſamt der Hochfuͤrſtlichen Frau Gemahlin, 
und des Erb⸗Printzens Durchlauchtigkeit, durch Dero Gebuhrt die hochſe⸗ 
ligſte Fuͤrſtin in eine hertzinnigſte Freude geſetzet worden, bis auf den auſſerſten 
Gipffel menſchlichen Alters bey Hochfuͤrſtlicher Wohlfaͤhrigkeit erhalten, nicht min⸗ 
der der am 30. Januarit 1741, gebohrnen holdſeligſten Prinzeßin Sriderica 
Kouyfa Durchlauchtigkeit des großmütterlichen, auf die e Sürfeliche 1770 
ſteritaͤt gelegten Seegens reichlich genieſſen laſſen wolle! i 

Drittens, am 12. Marti 1701, den Durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, 
Herrn Wilhelmen, Hertzogen zu Sachſen, Kayſerlichen und des heiligen N 
mifchen Reichs hochbetrauten General>Feldmarfchallzgieutenanten. 
Vl.ierdtens, Prins Darl Griederichen, den 20. Septembris nos 
fo am 21, Novembris folgenden Jahres dieſe Zeitlichkeit verlaſſen. N 

Zum Fuͤnſſten, am 17, Februarüi 1704, den Durchlauchtigſten Sürfen 
und Herrn, Herrn Johann Nuguſten, Hertzogen zu Sachſen, Kapferlichen 
Generals OR, £ieutenanten und würclrhen Obriſtn über ein Regiment 
Dragoner, 

Sechſtens, Bring Ohriſtianen, der am 27. Februari. 1705» vorn 
und am 5. Marti benannten Jahres felig verftorben, 0 
| Siebendens, am 28, Maji 1706, den Durchlauchtigften Fünften — 
Herrn, Herrn Thriſtian Wilhelmen, Hertzogen zu Sachſen, e 
Pohlniſchen n de 58 0 General⸗ 3 
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Neuntens, Bring Immanuelen, welcher im Jahr 1709, den loden 
Aprilis gebohren worden, aber am ıoden Aprilis des folgenden Jahres wieder 
abgelebet. | 

Zum Zehenden, den ııten Maji 1717, den Durchlauchtigſten Fuͤrſten 
und Herrn, Herrn Worihzen, Hertzogen zu Sachſen, Koͤniglich⸗Schwediſchen 
und Heſſen⸗Caſſeliſchen Obriſten bey der Garde zu Fuß. 

Eilfftens, die Prinzeßin Sophia, welche den 24ſten Augufti 1712, 
das Licht dieſer Welt erblicket, ſolches aber am 12 ten Novembris erſagten Jahres 
hinwiederum mit der ſeligen Ewigkeit verwechſelt. 

Zwoͤlfftens, Prinzen Darln, der den 17den Aprilis 1714. in dieſe 
Zeitlichkeit eingetreten, aber den ioden Juli 1715. durch den Tod zur ewigen Freu⸗ 
de gelanget. | | 

Zum Dreyzehnden, die Durchlauchtigſte Prinzeßin Sriedericn, am 
17 den Juli 1715. welche nach Dero gluͤckſeligen Vermaͤhlung mit Ihro Hoch⸗ 
fürſtlichen Durchlauchtigkeit, Herrn Hertzog Fohann Mdolphen, zu Sachſen⸗ 
Weiſſenfels, der hochſeligſten Hertzogin mehrmahls den Titul einer Hochfuͤrſt⸗ 
lichen Groß⸗Frau⸗Mutter zu Wege gebracht. 8 
| Zum Vierzehnden, die Prinzeßin HJNagdalenen Spbillen, fo 1718, 
den ı5den Auguſti gebohren worden, und am 19den Novembris nur benannten Jah⸗ 
res ſelig verſchieden iſt. e | 

Zum Funffzehnden, die Durchlauchtigſte Prinzeßin Auguften, den 
zoſten Septembris 1719. nunmehrige Cron⸗Prinzeßin von Groß⸗Brittannien, 
welche durch Erzielung dreyer noch lebender Koͤniglicher Kinder die hochſeligſte 
Hertzogin zum höchften erfreuet. I 

 Serhzehndend, am ıgden Maji 1721, den Durchlauchtigſten Fuͤrſten 
und Herrn, Herrn Johann Mdolphen , Hertzogen zu Sachſen, Ihro Kb 
niglichen Majeſtaͤt in Daͤnnemarck hochbeſtallten Capitain bey Dero Leib-Guar⸗ 
de zu Fuß. 15 | 
Gleichwie aber die hochſeligſte Hertzogin obgemeldeten zahlreichen Fuͤrſt⸗ 
lichen Ehe⸗ ſeegen mit danckbahrem Hertzen wohl erkannt, und die wunderbahre 
göttliche Huͤlſſe, fo Denenſelben bey fo vielen Gebuhrten augenſcheinlich beyge⸗ 
ſtanden, offtmahls auferbaulich geprieſen; alſo haben Sie ſaͤmmtliche Dero 
Fuͤrſtliche Kinder inbruͤnſtig geliebet, täglich zu guten Sitten ermahnet, und vor 
Deroſelben Erziehung, fo wohl was die Leibes⸗ als Seelen⸗ pflege betroffen, recht 
mütterliche Sorgfalt getragen. Sonderheitlich haben die hochſeligſte Fuͤrſtin 
vor Dero hertzgeliebteſten aͤlteſten Herrn Sohns, unſers jetzo regierenden 
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gniddigſten Landes⸗Fuͤrſtens und Herrns Jurchlauchtigkeit, als Die⸗ 
ſelbe Italien, Franckreich, Engelland, Holland, Daͤnnemarck, Schweden und vie⸗ 
le andere Provintzien mit Dero aͤlteſten Herrn Bruders, Print Wilhelmens, 
Durchlauchtigkeit, aufmerckſam durchreiset, nicht minder vor die ubrigen Fürſt⸗ 
lichen Herren Soͤhne, ſo offt ſie ſich in fremden Landen befunden, GOTT all 
taglich das Gebeth⸗opffer mit hertzlichen Wuͤnſchen gebracht, auch bey der Ver⸗ 
mählung fo wohl jetztgedachter Dero aͤlteſten Herrn Sohns Durchlauchtig⸗ 
keit, als beyder Prinzeßinnen, ſolche Treumüthigkeit, Sorgfalt und Liebes er⸗ 
weiſung vorwalten laſſen, daß man ein groͤſſeres Maaß muͤtterlicher Wohlmeynung 
in denen Geſchichts⸗buͤchern kaum aufgezeichnet antreffen wird. 1 
Nachdem es auch GOTT beliebet, Dero hochſeligſten Herrn Gemahls 
Durchlauchtigkeit aufs Sterbe⸗ bette zu legen; hat dieſe großmuͤthige Fuͤr⸗ 
ſtin ſolches empfindliche Leiden mit beſonderer Reſignation, und ruhmwuͤrdigſter 
Gemüͤths⸗ verfaſſung aus der Hand GOttes angenommen, und dem ſterbenden Va⸗ 
ter des Landes die Augen ſelbſt aufs liebreicheſte zugedrucket. ar | 
Dero hierauf erfolgter Fuͤrſtliche Wittbenftand, welchen Sie auf der Re⸗ 
ſidentz zu Altenburg angetreten, fortgefuͤhret und vollendet, war GOTT ange⸗ 
nehm, allen, die ihn betrachteten, erbaulich, denen armen troſtlich, und, kurtz zu 
ſagen, er war eine Chriſtfuͤrſtliche Schule aller Tugend⸗ übungen, und hatte nicht 
viel ſeines gleichen. ne ji N PRO. 
Das übrige Leben der ruhimſeligſten Hertzogin iſt zuforderſt GOTT 
zum Dienfte , demnechſt aber Dero hertzinnigſt⸗ geliebteſtem und hochgeehrteſtem 
Furſtlichem Gemahl, ſammt denen Durchlauchtigſten Kindern und dem gantzen 
Lande zu aller Erſprießlichkeit völlig gewidmet geweſen. Dieſes war der Her⸗ 
tzogin unwandelbahrer Zweck, dem Sie allemahl ohne wetterwendiſche Veraͤn⸗ 
derung und Ungleichheit großmuͤthig zugeeilet. Wenn ſich die Menſchen nicht nur 
der Sage nach, ſondern in der That aͤnderten, daß aus tugendhafften laſterhaff⸗ 
te, oder aus unordentlichen ordentliche Leute wurden, da mußten Sie nach Erfor⸗ 
derung der geſunden Vernunft und der Sachen Beſchaffenheit nothwendig auch 
das Urtheil von ihnen verändern. Auſſer dem aber giengen Sie allemahl ihren 
geraden, intrepiden Gang dergeſtalt, daß man in der Jugend, wie im Alter, ei 
nerley Stetigkeit in loblichen Dingen, einerley Zuneigung zum ſoliden Weſen, 
und einerley Abſcheu vor der Eitelkeit und dem Blendwerck, an dieſer aller Welt 
unſchadlichen Fuͤrſtin bewundern muͤſen. Zug 
In ſolchem gottſeligen, wohlthaͤtigen und viel tauſend Menſchen erſprieß⸗ 
lichen Wandel hat dann endlich, wie es unſer ſterbliches Leben allemahl mit ſich 
s bringet, 
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bringet, der unvermeidliche Tod die hochſeligſte Fuͤrſtin, aus goͤttlichem allein⸗ 
weiſem Rath, heimgeſuchet, weil weder eine hohe Gebuhrt, noch die allerkoͤſtlich⸗ 
ſten Gepraͤnge und Gluͤckſeligkeiten jemanden von der Vermoderung, oder vom 
Staub und Schimmel des Grabes befreyen koͤnnen. 

Wiewohl demnach die Vorbothen des Todes, und mannichfaͤltige Leibes⸗ 
beſchwerden ſi ch b bereits im Februario dieſes Jahres mehr als ſonſten eingefunden; 
fo haben doch Ihro hochſeligſte Durchlauchtigkeit, welche von Jugend an 
gegen ihre eigene Geſundheit eine fo ungemeine Harte geuͤbet, als mitleidig Sie 
bey Kranckheiten gegen Dero Fuͤrſtliche Anverwandten geweſen, alle Beſchwerniſſe, 
Geſchwulſt und andere Dero Geſundheit anwandelnde Unfälle gering und ohn⸗ 
ſchmertzhafft zu ſeyn vorgegeben. 

Das hat aber keinesweges ſo viel vermocht, daß unſers gnaͤdigſten Herrns 
Bochfuͤrſtliche Jurchlauchtigkeit nicht Dero Rath und Leib-Medicum 
Herrn D. Chriſtian Ludwig Schnettern nach Altenburg haͤtten abſchicken und be⸗ 
fehlen ſollen, nebſt denen dortigen Herren Medicis alle menſch- woͤglichſte Mittel zu 
Herſtellung der nothleidenden Geſundheit vorzukehren. 

Wie aber Geſchwulſt und Ohnkraͤffte täglich angewachſen, und die vortreff⸗ 
lichſte Artzeneyen nichts verfangen wollen; alſo hat ſich die hochſeligſte Hertzo⸗ 
gin bald Anfangs folchergeftalt zu Ihrem eintzigen Seelen⸗troſt und Erloͤſer, JEfu 
Chriſto, gewendet, daß gottſelige Hertzen die Relation von Dero Zubereitung zu 
einem feligen Ende, welche Ihro Durchlauchtigkeit Beichtvater, der Herr Ger 
neral⸗Superintendent, auch Kirchen⸗ und Conſiſtorial-⸗ rath, D. Chriſtian Loͤber 
erftattet, kaum ohne Thraͤnen leſen koͤnnen. Und in ſolcher kluͤglichen Zubereitung 
haben Sie denn auf dem Reſidentz⸗ſchloſſe zu Altenburg am eilfften abgewichenen 
Octobris frühe gegen 4. Uhr Dero Sterblichkeit vollſtrecket, und find in lebendiger 

Hoffnung und goͤttlichem Glauben, welcher höher iſt, als alle Vernunfft, der 

Seelen nach zu Ihrem Heylande in die froͤliche Unſterblichkeit 

uͤbergegangen. 
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Burchlaudhfigke, 


Woch und anfepnicge Berfammlung 


Nee Merckmahle der natürlichen Gleichheit unter denen 
Menſchen, ſcheinen bey ihren Eintritt in dieſe Zeit⸗ 
lichkeit, und bey dem Ausgang aus ſelbiger, ſich am 
deutlichſten wahrnehmen zu laſſen. So wohl der im 
Purpur gebohrne, als der in einer ſchlechten Huͤtte 
das Licht der Welt erblicket, find beyde von der Natur gewiſſen gleich⸗ 
maͤßigen Umſtaͤnden unterworffen. Einerley Loos, nehmlich die Tren⸗ 
nung der weſentlichen Theile des Menſchen, trifft die vom hoͤhern Stan⸗ 
de ebenermaſſen, wie die vom geringern.““ Die Gebuhrt und der 
Tod ſind, ſo zu reden, zwey Punckte, davon ein jeder, ſeinem Weſen 
nach, bey allen vollkommen aͤhnlich. Das Leben aber gleichet einer 
zwiſchen ernennte zwey Punckte gezogenen Linie, deren verſchiedentliche 
Art und Weiſe den Unterſcheid unter denen Menſchen determiniret, 


und 
(a) Horat: L. II. Od. 3. Victima nil miferantis Orci. 
Divesne, priſco natus ab Inacho Omnes eodem cogimur. Omnium 
Nil intereſt, an pauper & infima Verſatur urna: ſerius ocius 
De gente ſub dio moreris, Sors exitura. 
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ali werden: der andern na if zu der 
ten Nachwelt dringet. Nun ſind die Sterblichen Dorling bemühet 
geweſen, Mittel zu erfinden, um ihr Angedencken nach dem Tode zu 
verewigen. Aus dieſer Abſicht hat die thoͤrichte Prahlerey der Egy⸗ 
ptiſchen Könige die hohen Spitz⸗ſaͤulen, mit Verſchwendung groſſen 
Reichthums erbauet. ) Sie ſelbſten aber weder in ſolchen eine Grab⸗ 
ſtaͤtte gefunden: “ vielweniger hierdurch die Erinnerung ihrer Perſon, 
auch nur bloß in dem Schatten des Nahmens, unterhalten koͤnnen.“ 
Die Uberbleibſel der Bruch ⸗ ſtuͤcke des Griechiſchen und Römischen Al⸗ 
terthums zeigen von der Sorgfaͤltigkeit, das Gedaͤchtnis feiner nicht 
gantz mit ſich ſterben zu laffen: © erweisen aber auch klaͤrlich, daß 
Marmor, Ertz und dergleichen, uns wider die Vergeſſenheit bey denen 
Nachkommen nicht verwahren mögen. Die beſtaͤndigen Veraͤnde⸗ 
rungen der Welt zerſtoͤhren und vernichten auch die koſtbahreſten und 
dauerhaffteſten Monumente. Die darein gegrabene praͤchtige Titul 
und Rahmen, verleſchen und vergehen mit dem Lauff der Zeiten.“ 
Nur allein ein tugendhaffter Lebens⸗ wandel kan uns der Unſterblch⸗ 
keit 


(5) Dinius Natur: Hiftor, L. XXX VI. ia. ra e monimentis ſe ernitirte, & difreptz 


Dicantur obiter & Pyramides in eadem &. 
gypto, Regum pecuniæ otioſa ac ſtulta oſten- 


tatio. Quippe cum faciendi eas caufaa ple- 


risque tradatur: ne pecuniam fuccefloribus 
aut æmulis inſidiantibus præberent, aut ne 
plebs eſſet otioſa. Multa circa hoc vanitas 
illorum hominum fuit, veſtigiaque complu- 
rium inchoatarum exſtant. 

(c) Diodorus Sicul. Biblioth. Hiſt. L. I. p. 58. 
edit. Laurent. Rhodomani. Has licet fepul- 
turæ ſuæ deſtinaſſent Reges; accidit tamen, 
ut neuter inibi conderetur. Plebs enim, 
propter laborum moleſtias, Regumque cru- 
delitatem & violentiam illis infenſa, cadave- 


ignominioſe abjecturos, interminabatur. 
Quamobrem moriens uterque, ut in obſcu- 
ro cadaver loco funerarent, amicos juſſe- 
runt. 


(% Plinius loc. cit. Inter omnes eos, (qui de 


Pyramidibus ſcripſerunt) non conſtat, a qui- 
bus factæ ſint, juſtiſſimo caſu obliteratis tan- 
tæ vanitatis autoribus. 


(e) Horat. L. III. Od. 30. 


Non omnis moriar: multaque pars mei 
Vitabit Libitinam. 


(J) Horat. cit. loc. 


Poffit diruere -- innumerabilis 
Annorum ſeries, & fuga temporum. 
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keit eines Lobes⸗ vollen Nachruhms vergewiſern. ' Und durch die 
Groͤſſe der Verdienſte wird uns ein immerwaͤhrendes Denckmahl in 
denen Gemuͤthern der Lebendigen aufgerichtet.“ 

Dieſes verdieneten vor allen andern, die weyland Durchlauch⸗ 
tigſte Fuͤrſtin und Frau, Frau HNagdalena uguſta, 
verwittibte Hertzogin zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, auch En- 
gern und Weſtphalen, Landgraͤſin in Thüringen, Marggraͤfin zu Meiſ⸗ 
fen, gefuͤrſtete Gräfin zu Henneberg, Gräfin zu der Marck und Ra⸗ 
vensberg, Frau zu Ravenſtein und Tonna ꝛc. gebohrne Fuͤrſtin zu An⸗ 
halt, Graͤſin zu Aſcanien, Frau zu Zerbſt, Bernburg, Jevern und 
Kniphauſen ze. Meine im Leben gnaͤdigſte Fuͤrſtin und Frau, 
deren theureſte Aſche wir anheute mit traurigen Thraͤnen benetzen. 

Dieweilen die vielen Preiswuͤrdigkeiten dieſer hochſelig ten 
Hertzogin denen meiſten unter uns annoch gegenwaͤrtig in Gedan⸗ 
keen ſchweben: ſo darff ich von ſolchen nur einige, bloß nach der Wahr⸗ 
heit, und ohne den mindeſten falſchen Anſtrich leerer Worte erzehlen. 
Ich bewundere nicht Dero hohe Gebuhrt, nach welcher Dieſelben 
aus denen, wegen Hoheit und Alterthum, weltberuͤhmten Fuͤrſtlichen 
Haͤuſern, Sachſen und Anhalt entſproſſen. Ihre herrliche Eigen⸗ 
ſchafften bekamen den ungemeinen Glantz und Schimmer nicht daher, 
daß Sie unter denen Fuͤrſtlichen Ahnen Kayſer, Könige und an- 
dere hohe Haͤupter zehlen konnten. Die von Helden genommene Ab⸗ 


ſtammung 

(g) Seneca Trag. Herc. Oetæi. Act. V. ſatis ſuperque memoriæ tribuent, ut majo- 
Nunquam ſtygias fertur ad umbras ribus meis dignum, rerum veſtrarum pro- 
Inclyta virtus, vivite fortes; vidum, conſtantem in periculis; offenſio- 
Nec lethæos ſæva per amnes num pro utilitate publica non pavidum cre- 
Vos fata trahent. Sed cùm ſummas dant. Hæc mihi in animis veſtris templa, 
Exiget horas conſumpta dies, hæ pulcherrimæ effigies, & manſuræ. Nam 

Iter ad ſuperos gloria pandet. quæ ſaxo ſtruuntur, ſi judicium poſterorum 


Y Tiberius apud Tacit. L. IV. C. 38. Pofteri in odium vertit, pro fepulcris fpernuntur, 


Y 
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ſtammung iſt keineswegs ein in eiteler Einbildung gegruͤndeter Ruhm 
zu nennen, wann man, wie die Wochſeligſt⸗Verſtorbene, die 
glorwuͤrdigſten Tugenden der Ahnherrn durch eine loͤbliche Nachah⸗ 
mung ſich zugeeignet. So war die dem Fuͤrſtlichen Anhaltiſchen 
Stamme eigenthuͤmliche Liebe zu der reinen Religion“) gleichſam auf 
Sie geerbet; und eine wahre Gottesfurcht, durch das unterrichtende 
Beyſpiel Dero hochſeligſten Eltern, in die alleredelſte Seele einge⸗ 
pflantzet. Gleich bey annoch zarten Jahren ſahen Sie lauter Bild⸗ 
niſſe der Tugend um ſich herum: die lebhaffteſten Fuͤrſtellungen des mit 
vielen Verdienſten geſchmuͤckten Wandels der Fuͤrſtlichen Vorfahren 
gaben Denenſelben die erſten und tiefſten Eindruͤckungen. Eine 
ſolche kluge und ſorgfaͤltige Erziehung mußte nothwendig die von GOtt 
verliehene Leibes⸗ und Gemuͤths⸗ vortrefflichkeiten zu einer ſeltenen 
Vollkommenheit bringen. Es wohnete in dem Verſtande eine leben⸗ 
dige Erkaͤnntniß des hoͤchſten Weſens, ohne welche alles andere Wiſſen 
nichts als ein Traum von einem Schatten iſt. Der Willen richtete 
ſich nach denen göttlichen Verordnungen auf eine jo beſtaͤndige Weise, 
wie die Magnet ⸗ nadel ſich nach dem Nord⸗ſtern lencket. In allen 
Unternehmungen hatte die glaubige Verehrung des Alleinig⸗guten den 
ſtäͤrckeſten Einfluß. Daher ſahe man, daß die Vorſehung des All⸗ 
mächtigen. der ihn in allen ſuchenden Tugend unſerer glorreicheſten 
Hertzogin auch an Gluͤckſeligkeiten dieſes Lebens es nicht ermangeln 
laſſen. Wie dann das mit Dero hochſeligſten Gemahl, dem wey⸗ 
land Durchlauchtigſten Hertzoge, Griederichen dem An⸗ 
| | dern, 
() In der Anhaͤltiſchen Hiſtorie iſt ſonderlich pugnarunt fol. 43. dieſe zwey Diſticha unter 
Fuͤrſt Georg III. der gottſelige, ſo Anno 1553. ſein Bildnis geſetzet: 
verſtorben, wegen Bekaͤntnis und Ausbrei⸗ Hic populi Princeps, ſimul eſt hic Paſtor ejus- 
tung der evangeliſchen Religion berühmt. Tic fratres dicit, quos regit imperio. Idem, 


Daher Jacob Verheiden in Effig. 49. Theo- Exemplum a tanto Vos Principe ſumite Reges, 
logorum, qui Romanum Antichriſtum op- Paſcite Veſtrorum corpora, ficanimas. _ 
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dern, unſterblichen Andenckens, über ſieben Luftra gedaurete Hoch⸗ 
fuͤrſtiche Ehe⸗verbindniß mit ausnehmenden Vergnuͤgungen geſeegnet. 
Die nahe Anverwandſchafft gabe zu dieſem allererwuͤnſchten Eheband 
die erſten Triebe. Das Ubereinſtimmen der vortrefflichſten Neigun⸗ 
gen, die unveraͤnderlichſte Wechſel⸗liebe, und treumeynende Eintraͤch⸗ 
tigkeit wuͤrcketen eine der vollkommenſten Verknuͤpfungen, aus welcher 
unzehlige Erſprießlichkeiten auf dieſe Fuͤrſtliche Lande erwachſen. Was 
konnte den immerbluͤhenden Zuſtand des Durchlauchtigſten Hauſes 
Sachſen⸗Gotha ſtaͤrcker befeſtigen, als daß unſere ruhmwuͤrdigſte 
Gertzogin eine geſeegnete Mutter vieler Hochfürftichen Kinder zu 
preiſen? ( Was hat die Hoffnung einer fortdaurenden Wohlfahrt 
dieſer Fuͤrſtenthuͤmer feſter gegründet als daß Dieſelben die ange⸗ 
legentlichſte Sorgfalt vor gedeyliche Auferziehung der Ihnen von 
Gott geſchenckten Hochfuͤrſtlichen Bringen und Prinzeßin⸗ 
nen getragen? So haben Sie auch die Fruͤchte eines innbruͤnſtigen 
Gebeths an dem gluͤcklichen Wachsthum und hohen Wohlſtande der ge⸗ 
ſanmmten Hochfürſtlichen Familie reichlich verſpuͤhret. Und al⸗ 
le Dero Vorhaben mußte durch die von oben erbethene Krafft nach 
dem abgezweckten Verlangen erfreulichſt ausſchlagen. Je hoͤher nun 
dieſes aͤuſſerliche Wohlweſen ſtiege: deſto mehr erniedrigten fih Die 
ſelben vor dem Allerhoͤchſen. Sie eigneten deſſen unendlicher Guͤ 
te die vielfaͤtig Ihnen zugetheilten Gaben mit Danckſagung wieder 
zu. Und beym guten Gluͤcke lieſſe das wohlgeſetzte Gemuͤthe “) ſich 
niemahlen aus feiner Gleichgewichtigkeit bringen.““ Da aber in die⸗ 
(&) Titus Imp. apud Tacit. Hiſtor. L. V. C. 52. (m) Statius L. V. Sylv. fer 


Non legiones, non claſſes, perinde firma im- 


2 i Nec tamen hic mutata quies, probitasve ſe- 
perii munimenta, quam numerum liberorum. 


; cundis 
(2) Horatius . II. Od. 10. a Intumuit: tenet idem animus, moresque 
Sperat infeſtis, metuit ſecundis 5 p 
modeſti 
Alteram ſortem bene præparatum 


e Fortuna creſcente manent. 
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En 


knuͤpfet, ( ſo find unsere preiswuͤrdigſte HErBogin von betruͤllichen 
Vorfallenheiten auch nicht unbefreyet blieben. Inſonderheit iſt das 
auf GOtt vertrauende Gemuͤthe durch den unſchaͤtzbaren Verluſt De⸗ 
lo theureſten Gemahls ſchmertz⸗ empfindlichſt geruͤhret, und auf eine 
ſehr harte Probe geſtellet worden. Doch mit was groſſer Standhaff⸗ 
tigkeit drucketen Sie nicht demjenigen, auf feinem Sterbe⸗ Bette, die 
Augen zu, welchen Sie in ſeinem Leben mit aͤuſſerſter Hochachtung 


und aufrichtigſter Liebe verehret? Mit was getroſter Entſchlieſſung 


in den heiligen Willen des Allerweiſeſten erdulteten Sie nicht die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten des betruͤbten Wittwen⸗ſtandes? Dero himmlihe 
Seele pflegete alles widrige mit gleichen und unbewegten Muth anzuſe⸗ 
hen, und ſich bey Ungluͤcks⸗ fallen gleichſam in ihre Tugenden einzu⸗ 
wickeln. 0 Eine innere Uberzeugung verſicherte Dieſelben, daß 
die göttliche Barmhertzigkeit Sie bey denen ſich ereigneten Bekuͤm⸗ 
merniſſen mit uͤberſchwenglichen Freuden erfüllen werde. Wie hätten 
dieſe glaubig⸗ erwartete Troͤſtungen nicht auch wuͤrcklich erfolgen ſollen? 
Abſonderlich war Dero muͤtterliche Zuneigung durch die hoͤchſtbegluͤck⸗ 
ten Vermaͤhlungen Dero beyden Durchlauchtigſten Frauen 
Tochter inniguchſt vergnuͤget. Und Dero ſehnliches Wuͤnſchen 
hat durch die Gebuhrt des kuͤnfftigen Nachfolgers der unvergleichlichen 
Verdienſte unſers gnaͤdigſten Landes⸗Vaters die Erfuͤllung er⸗ 
reichet. So wechſelte die Vorſorge des Gebers alles Guten mit der⸗ 


| gleichen 

(1) Manilius L. III. Aſtron. (0) Silius Italicus L. I. Belli Punici: 
Icdcirco tanta eſt rerum difcordia in ævo, Mens intacta manet, ſuperat, ridetque dolo- 

Et ſubtexta malis bona ſunt; lachrimæque res, 

4 ſequuntur Spectanti fimilis. 
Vota, nec in cunctis ſervat fortuna tenorem () Horatius L. III. Od. 29. 
Uſque adeo permixta fluit, nec permanet Laudo manentem: ſi celeres quatit 
uſquam, Pennas, reſigno, quæ dedit, & mea 


Amiſitque fidem variando cuncta per omnes. Virtute me involvo. 


| für Welt das angenehme mit dem unangenehmen unzertrennlich vers 
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gleichen ergoͤtzenden Begebniſſen die vorherigen Bitterkeiten wieder ab! 
Wie war nicht hierbey das Gemuͤthe vom Lobe des Allerhoͤchſten ange⸗ 
flammet? Wie wurde nicht hierdurch die hoffende Zufriedenheit immer 
mehr und mehr beſtaͤrcket? Doch ungefaͤrbte Froͤmmigkeit wird nur 
erſt in jenem Leben vollkommen begluͤckſeliget. ? Wann nun alles Ber: 
langen der Mochſeligſt⸗Verſtorbenen gleichſam durch ein Ge⸗ 
wichte zu dem Mittelpunckt der gluͤckſeligſten Ewigkeit getrieben: fo 
mußte Dero chriſtfuͤrſtliche Großmuͤthigkeit bey dem lobwuͤrdigen 
Ende des zeitlichen Lebens deſto herrlicher hervorleuchten. In der eine 
geraume Zeit anhaltenden harten Kranckheit ſahen ſich Die ſelben tig- 
lich ſterben. Wer hat aber von denen, fo um Sie waren, auch bey 
den hefftigſten Leibes⸗ſchmertzen, einige Ungedult an Ihnen wahrneh⸗ 
men koͤnnen? Vielmehr find dieſe durch Dero Troſt⸗ volles Zureden 
von bekuͤmmernden Vorſtellungen abgelencket, und durch das Beyſpiel 
einer ſo völligen Gelaſſenheit auf die göttlichen Fuͤgungen angewieſen. 
Die von dem vergaͤnglichen gaͤntzlich abgeſonderte Seele war mit der 
Betrachtung des unvergaͤnglichen alleinigſt beſchuͤfftiget. Sie ſchme⸗ 
ckete die Kraͤffte der zukuͤnfftigen Welt fo ſtarck, daß ihr die Empfindung 
der ſonſt natürlichen Todes⸗furcht hierdurch benommen, und fie die 
Banden des Leibes mit williger Freudigkeit abgeleget. 

Allein dieſes Abſcheiden der hochſeligſten Pertzogin aus 
gegenwärtiger Unvollkommenheit hat unſers gnaͤdigſten Pandes⸗ 
Vaters Hochfürſtliche Burchlauchtigkeit, und Dero hertz 
geliebteſte Frau Gemahlin Hochfüͤrſtliche Surchlauch⸗ 


(J) Ovidius Metam. L. III. (r) Baco de Verulamio Sermon. fidel. II. p. m. 12. 
Scilicet ultima ſemper Qui moritur inter proſequendum magnum 


Expectanda dies homini eſt, dicique bea - aliquod deſiderium, ita ſe habet, ut vulne- 
7 3 f tus ratus, fanguine adhuc fervente, qui plagam 
Ante obitum nemo, ſupremaque funera vix fentit. Itaque mens, in aliquod bonum 

L 1 fixa & intenta, à doloribus mortis ſe ſubducit. 
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tigkeit in tiefftes Leidweſen verfeget, Die Thränen, mit welchen Dieſelben den 
Verluſt einer hochgeehrteſten Frau Mutter hoͤchſtſchmertzlchſt beklagen, find 
gerecht, und werden von kindlicher Liebe und Großachtung hervorgebracht. Auch 
bewemen der Durchlauchtigſte Bed Bring den Todesfall einer hochge⸗ 
liebteſten Frau Groß⸗Mama mit zärtlichfter Wehmuth. In diefer höͤchſt⸗ 
empfindlichften Betrübniß vereinigen ſich mit Denenſelben die ſammtlichen zuruck 
gelaſſene Durchlauchtigſte Printzen, und die Durchlauchtigſte Srauen 
Voͤchtet: welen Dieſelben ſich einer hochgeliebteften Frau Mutter die 
dor Dero hohes Wohlergehen unaufhoͤrlich zu GOtt bethete, muͤſſen beraubet ſe⸗ 
ben. Das Fürſtliche Haus Anhalt-2erbf nimmer wegen der nahen Nwer⸗ 
wandſchaſſt an dieſem Trauer fall gang ungemeinen Antheil. Alk zurückgelaſſene 
Bediente der hochſeligſten Mertzogin find über Deroſelben toͤdtlichen Hintritt 
deſto heftiger beſtüͤrtzet: je mehr dieſe huldreiche Gnade und Guͤtigkeit empfangen. 
So viel tauſend elende Perſonen, welche Sie niemahlen von Ihrem Angeſichte 
huͤlfflos weggehen laſſen, erheben eine Angſt⸗ volle Klage, daß ihnen eine froͤliche 
Geberin entnommen! Jedoch, warum ſehen wir nur bloß auf unſern hierunter er⸗ 
littenen Verluſt? Vielmehr iſt zu bedencken, daß der göttliche allein⸗weiſe Rath⸗ 
ſchluß in allen Umſtaͤnden unſer wahres beſte allezeit in ſich begreiffe: auch zu erwe⸗ 
gen, daß die hochſeligſt im HErrn entſchlaffene Gertzogin den vollkommenen Ge⸗ 
nuß der denen Gottſeligen verheiſſenen Gluͤckſeligkeiten nunmehro alldorten erlanget: 
allhier aber das geöffefte, was auf Erden zu hoffen ſtehet, nehmlich ein unvergeßli⸗ 
ches Angedencken, und den unſterblichen Nachruhm Dero Ehriftfürftlichen Tugen⸗ 
den erworben. Dannenhero wir durch deren Bewunderung die Gedancken von 


dem Trauren abwenden, () und unſer Wünſchen dahin gerichtet ſeyn laſſen: Daß 


der allgewaltige GOtt dieſes gantze Hochfuͤrſtliche Haus vor dergleichen betruͤb⸗ 
lichen Zufälligfeiten auf viele und lange Zeiten in Gnaden bewahren, und mit allen 
ſtetswaͤhrenden hohen Gedeylichkeiten ͤberſchütten wolle: Er gieſſe über unſers gnaͤ⸗ 
digſten Landes⸗Vaters Mochfuͤrſtlichen Surchlauchtigkeit, und Dero Here: 
geliebteften Frau Gemahlin Wochfuͤrſtlichen Jurchlauchtigkeit einen Strohm 
von himmliſchen Seegen aus! Er laſſe Sie das ſpaͤteſte Alter des menſchlichen 
Lebens⸗ziels in unverruͤckter Geſundheit und vollkommenen Vergnuͤgen erreichen! 
Er erhalte Dieſelben, benebſt dem Durchlauchtigſten Erb⸗Printzen, bey al⸗ 
len demjenigen, was Dero Gluͤckſeligkeit und ftetsblühenden hohen Wohlſtand im⸗ 
mer mehr und mehr vergröffern und befeftigen kan! So werden auf die gegenwar⸗ 
tige Betruͤbniſſe vielfaͤltige erfreuliche Begebenheiten erfolgen. Die 
O Corn. Tacitus vit. Agric. C. ult. p. 733. edit. neque lugeri, neque plangi fas eſt. Ad- 

Box horn. Nos domum tuam , ab infirmo mirationè te potius, immortalibus laudibus 


deſiderio & mulieribus lamentis, ad contem- &,, fi natura ſuppeditet, imitatione decore- 
plationem virtutum tuarum vocamus; quas mus. 


De böchſt erſteuliche und selige Weſchaffkigung 


einer Shrifto dienenden groſſen Guͤrſtin, 
als Die 4 eyland 


e Sirfin und Grau, 
G 


Hagel Nuguſa, 


Werwitlibte Mergogin zu Hachſen, 


Jülich, Lleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, 
Landgraͤfin in Thüringen, Marggräfin zu Meiſſen, gefuͤrſtete Gräfin zu Hen⸗ 
neberg/ Gräfin zu der PR 77 es, Frau zu Ravenſtein 


Gaben Euͤrſtin zu nhalt, Graͤfin zu Mſcanien, 
Frau zu Zerbft, Bernburg, Jevern und Kniphauſen, ꝛc. 
den 11. Octobr. 1740, 


auf dem Zochfuͤrſtlichen Reſidentz⸗ Schloſſe zu Altenburg 
Ihre theure Seele durch den zeitlichen Tod Ihrem Heylande CHrifto 
SE uͤbergaben, der Fuͤrſtliche ei aber nachhero auf Friedenſtein 


und in dem Sorhfiitlichen Erbbegraͤbniß 
beygeſetzet worden, 
in einer den 10. Novembr. darauf 


gehaltenen Geduͤchtniß⸗Predigt, 


nach Anleitung Dero en ger 1 80 und Leichen⸗Spruchs, 
in der St. Morgaretfen. Siege zu Gotha 


5 
Johann Matthäo Saurbrey. 
Archi - Diacono. 
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Votum. 

eiliger und gerechter GOTT! Getreuer und barmhertziger Vater! der du 
die Deinen betruͤbeſt, aber auch wieder erfreueſt; der du fie verwundeſt, aber 
auch wieder verbindet; der du fie niederfchlägeft und ihre Seelen in den Staub 
beugeſt, aber auch ſie wieder aufrichteſt und erquickeſt. Ach! deine Hand hat 
auch uns geſchlagen, und du haft uns ein hartes erzeiget. Unſer liebes Frie⸗ 
denſtein, unſere Stadt, unſer gantzes Land ſtehet betrübt vor deinem Angeſich⸗ 
te/ und wir find voll Jammers. Doch, mein Gtt! du biſt es ja, der zwar be: 
truͤbet, aber auch ſich wieder erbarmet nach feiner groſſen Guͤte, indem du die 
Menſchen nicht von Hertzen plageſt und betrübeft, So erfülle denn allen hohen 
und auch allen niedrigen ihre traurige und bekuͤmmerte Hertzen mit deinem goͤttli⸗ 
chen Troſt; ſalbe fie mit dem Oel deiner Gnade, und laß fie nach der Angſt wie⸗ 
derum mit Freude uͤberſchuͤttet werden. Ja, HERR GOTT Zebaoth! troͤſte 

uns, laß leuchten dein Antlitz, ſo geneſen wir. Amen. | 


Praeloquium. | 
der Chriſto dienet, der iſt GOtt gefällig, 
Wund denen Menſchen werth. In deen 
N N Worten, allerſeits hertzlich geliebteſte, aber 
' auch ſchmertzlich betruͤbte Zuhoͤrer! Rettet 


der heilige Apoſtel Paulus einen Reichs⸗genoſſen des Ehren⸗koͤniges 
IEſu vor. Wir finden dieſelben Rom. 14,18. 
* Kt 


In 
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In dem vorhergehenden Vers hatte der Apoſtel des Lammes d die 
wahre und eigentliche Geſtalt des Gnaden⸗ reichs JEſu entdecket / in⸗ 
dem er ſpricht: Das Reich GOttes iſt nicht Eſſen und Trin⸗ 
cken, ſondern Gerechtigkeit, und Friede, und Freude in 
dem heiligen Geiſte. Die Gelegenheit, ſolche Beſchreibung des 
Reichs Thriſti anzubringen, war dieſe. Unter denen glaͤubigen Roͤ⸗ 
mern war eine Irrung und ein Zwieſpalt entſt anden, uͤber ſolchen Mit⸗ 
tel⸗ dingen, dergleichen das Eſſen und Trincken iſt. Es gieng bey ih⸗ 
nen, wie bey der Lorinthiſchen und bey der Loloſſiſchen Gemeinde. I. 
Lor. 8. Col. 2, 16. Der Apoſtel fand ſich dahero genoͤthiget, die 
bittere Wurtzel, welche ſich unter ihnen wollte mercken laſſen, zu 
tilgen und auszurotten. Zu ſolchem Ende laͤſſet er fo wohl an die, wel⸗ 
che ſtarck im Glauben, ais auch an die, fo noch ſchwach im 
Glauben, eine nachdruͤckiche Ermahnung ergehen, daß fie einander 
in Liebe tragen und einer mit dem andern Gedult haben ſolle. Jene 
ſollen dieſe nicht verachten; und dieſe ſollen jene nicht verdammen. 
Denn auf dergleichen Mittel⸗dinge komme es in dem Reiche Chriſti 
gantz und gar nicht an, als welches nicht im Eſſen und Trincken beſtehe, 
ſondern in Gerechtigkeit, und Friede, und Freude in dem heiligen Gei⸗ 
ſte. Hatte nun der Apoſtel die Beſchaffenheit des Reichs GOttes vor⸗ 
geſtellet, ſo faͤhret er fort, auch von denen Unterthanen in dieſem Rei⸗ 
che zu reden. Daher ſpricht er: Wer darinnen Khriſto dienet, 
der iſt GOtt gefällig, und denen Menſchen werth. 

Er zeiget alſo in dieſen Worten einen Reichs⸗genoſſen des 
Ehren⸗koͤntges Jeſu, und zwar fo wohl nach ſaner Beſchaffen⸗ 
heit, als auch nach feine Glüͤckſeligkeit. Wass 

1. Die e defielben anlanget, fo heiſt De 
Wer 
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Wer Chriſto dienet. Hier hoͤren wir den Ehren⸗ könig / wir hoͤ⸗ 
ren aber auch die Schuldigkeit, die man gegen denſelben erweiſen ſoll. 
Der Ehren ⸗koͤnig heiſt Coriſtus. Wer Chriſto die 
net, ſpricht der heilige Paulus. Es hat unſer geſeegneter Heyland 
ein dreyfaches Amt, zu welchem er geſalbet worden iſt, und um 
deſſen willen er den Namen Chriſtus fuͤhret. Dieſes dreyfache Amt ift 
das Hoheprieſterliche, das Prophetiſche und das Königliche Amt, von 
welchem der Prophet Jeſatas ausrufft: Der Herr iſt unſer 
Richter / der HErr iſt unſer Meiſter / der Herr iſt unſer 
König, er hilfft uns. c.33, 22. Wir mögen nun anſehen, wel⸗ 
ches Amt wir wollen, ſo ſind wir unſerm hochverdienten Heylande zu 
dienen verbunden. Hat er, als unfer Hoherprieſter, uns mit 
ſeinem Blute erkaufft, und ſein Leben fuͤr uns in den Tod dahin gege⸗ 
ben, fo ſollen wir nicht uns ſelbſt leben, ſondern dem, der für 
uns geſtorben und auferſtanden iſt. 2. Lor. 5, 5. IR er 
unſer Prophet, der uns den Namen ſeines himmliſchen Va⸗ 
ters geoffenbahret hat, Joh. 17, 6. und der uns den Weg 
Gottes recht gelehret, indem er das Evangelium vom 
Reich GOttes predigte, Marc. 1, 14; ſo rufft uns der himmli⸗ 
ſche Vater ſelber zu: den ſollt ihr hoͤren. Matth. 17,3. Fuͤh⸗ 
ret er das Amt eines Koͤniges / den Gott dazu eingeſetzet auf ſei⸗ 
nem heiligen Berge Zion, Pſalm 2, 6. und der ein Koͤnig iſt über 
das Haus Jacob ewiglich Luc. 1, 33. fo muͤſen ja Unterthanen 
UNE | ihrem 
1 So wird diefer Ort erfläret von D. Vine. fache Amt Chriſti beyfammen in der Weiſ⸗ 
"Schmuck in præl. acad. p. 552. Deßgleichen ſagung Zachariaͤ c. 6, 12. 13. Vid. D. Jo. Tar- 
von . Jo. Ben. Carpzov im Evangeliſten A. novii Comm. in Proph. min. p. 1427. it. A- 
T. Eſaia p. 1569. und von D. Aug. Ffeiffern leth. Erlaͤut. dunckeler Oerter A. und N. T. 


im Evangel. Aug⸗Apffel. p. 200. Auſſer die⸗ Tom. III. p. 715. ſaq 
fen Worten Eſaia findet man auch das drey⸗ 
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ihrem Könige ſich ehrerbietig unterwerffen. Ehret den Koͤnig! 
fo ermahnet Petrus 1. Ep. 2, 7. Und von dieſem letztern Amte iſt 
allhier ſonderlich die Rede, weil gleich vorher ſeines Reichs Meldung 
geſchehen. Dieſer unſer König iſt ein groſſer König. Daher heifit 
er ein Fuͤrſt der Koͤnige auf Erden, Offenb. 5. der HErr 
aller Herren und der König aller Könige. c. 17,14. Er 
iſt en herrlicher und maͤchtiger König. David ruft von ihm 
aus: Machet die Thore weit, und die Thuͤren in der 
Welt hoch, daß der Koͤnig der Ehren einziehe. Wer iſt 
derſelbe König der Ehren? Es iſt der HErr, ſtarck und 
maͤchtig, der Herr maͤchtig im Streit. Palm 24, 7. 8. 
Er iſt ein weiſer Koͤnig. Die Königin von Mittag kam vom Ende 
der Erden, Salomonis Weisheit zu hören, Und ſiehe, hier iſt 
mehr denn Salomon. So verſichert unſer Heyland von ihm ſel⸗ 
ber Matth. 12, 42. Er iſt endlich auch ein ſanfftmuͤthiger und 
gnaͤdiger König. Die Tochter Zion wird damit getröſtet: Sie 
he, dein Konig kommt zu dir ſanfftmuͤthig. Matth. ax; 5. 
Und was unſer IEſus von denen weltlichen Königen anfuͤhret: Man 
heiſſet fie gnaͤdige Herren, Luc. 22, 25. eben das muͤſſn wir 
mit einem groſſen Vorzuge von unſerm Ehren⸗koͤnige ruͤhmen: Er heiſ⸗ 
ſet und iſt ein gnaͤdiger HErr. Wie ſoll man ſich aber gegen dieſen Koͤ⸗ 
nig verhalten? a TAGE: n W e eee 
Die Schuldigkeit, die man gegen ihn zu erzeigen hat, be⸗ 
ſteht im dienen. Wer Chriſto dienet, heiſt es. Wollen wir 
Chriſto dienen, ſo muͤſſen wir erſt in wahrer Bekehrung feine Knechte 
und Maͤgde, und alſo feine Unterthanen worden ſeyn. Gott muß 
uns vorhero erretten von der Obrigkeit der Finſterniß, und 

e or uns 
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uns verſetzen in das Reich feines lieben Sohns. Col. 1, z. 
Alsdann koͤnnen wir ihm dienen, und ihn anbethen im heiligen 
Schmuck. Pfalm 20, 2. Da dienen wir dem, der uns erlöfet hat 
aus der Hand unferer Feinde, ohne Furcht unſer Lebenlang, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig iſt. Luc. 1,74. 
Wir dienen dieſem unſerm HErrn von gantzem Hertzen. 1. Sam. 
12,20, Ein Unterthan darff nicht nach feinem eigenen Gefallen le⸗ 
ben, ſondern er muß ſich nach der Vorſchrifft ſeines Koͤniges richten. 
Und dieſe Vorſchrifft unſers Koͤniges, nach welcher wir uns zu richten 
haben, finden wir theils im Evangelio, deſen Summa iſt: Glaube 
an den HErrn JEſum, ſo wirft du ſelig, Ap. Geſch. 16, zr. 
theils in dem Geſetze, nach welchem wir GOtt und unſern Naͤch⸗ 
ſten lieben ſollen. Matth. 22, 36. fa. Es ſtehet noch dabey: & 
vr, wer darinnen Chriſto dienet. Womit der Apoſtel auf die 
drey wichtige Eigenſchafften des Reichs GOttes zielet, die er gleich vor⸗ 
her angebracht / und welche find Gerechtigkeit, Friede und Freu⸗ 
de in dem heiligen Geiſte. Denn die muͤſſen zum Grunde liegen 
wenn man Chriſto recht dienen will. | 1 
Sprach dorten die bereits erwehnte Königin aus dem Reiche A⸗ 
rabien zu dem Salomon: Selig ſind deine Leute, und deine 
Knechte, die allezeit vor dir ſtehen, 1. Kon. 10, 8. ſo mag 
man noch vielmehr von denen Reichs⸗genoſſen und Unterthanen JEſu 
ruͤhmen, daß fie glückielige Leute ſind. Dahero wir denn auch 
Ban | 2 2. Ihre 
+ Tria hie recenſentur, in quibus regnum Dei 3. Gaudium, per quod intelligit tranquillitatem 
conſiſtit: 1. Auſtitia, ea nimirum, qua coram conſcientiæ, quæ eſt initium vitæ æternæ, & 
Dei judicio juſti reputamur, quamque non ex prioribus reſultat. - In his tribus igitur 


niſi fide in Chriſtum obtinemus. 2. Pax, retinendis occupatum debet eſſe ſtudium no- 
quam habemus coram Deo per Chriſtum. ſtrum. D. Frid. Balduin. Com̃ent. fol, m. p.247: 


L. 
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2. Ihre Glülckſeligkeit in einige Erwegung zu ziehen — 
Es heiſſt davon: Wer Chriſto dienet, der iſt GOtt gefällig und 
denen Menſchen werth. Iſt eben das, was von dem zwoͤlff aͤh⸗ 
rigen JEſu ſtehet, Luc. 2, 52. daß er eee an Gnade bey 
Gott und denen Menſchen. e 

Erſtlich heiſſt es von einem Sie: — Chriſti: Er iſt 
Gott gefaͤllig. Das erfläret unſer theureſter Heyland alſo, wenn 
er Joh. 12, 26. ſpricht: Wer mir dienen wird, den wird mein 
Vater ehren. Ahasverus fragte ehemals den Haman: Was 
fol man dem Mann thun, den der König gern wollte eh⸗ 
ren? Eſth. 6,6. Wenn man auf gleichen Schlag ſollte eine Nach⸗ 
frage anſtellen, was doch denen vor eine Ehre widerfahre, welche, als 
Diener Chriſti, GOtt gefaͤllig ſind? ſo muͤſſen wir unſere Gedancken 
nicht nur auf die gegenwaͤrtige Zeit, ſondern auch auf die zukuͤnfftige 
Ewigkeit richten. Gott hat einen gnaͤdigen een an n 3 
nern ſeines Sohns; ſolchemnach ehret er ſie 

a. in der Zeit. Und ſolche Ehre Sefifet am aflermeifen u 
rinnen, daß er die Knechte und Maͤgde, oder die Unterthanen feines 
Sohns ſelbſt zu feinen Soͤhnen und Töchtern auf⸗ und annimmt, und 
ihnen mit der göttlichen Kindſchafft zugleich das ewige Erbe im Himmel 
verſpricht. Da konnen ſie mit Paulo ruͤhmen: Der heilige Geiſt 
giebt Zeugniß unſerm Geiſte, daß wir GOttes Kinder 
ſind. Sind wir denn Kinder, ſo ſind wir auch Erben, 
nemlich GOttes Erben und Miterben Chriſti. Rom. 8, 

16. 17. O, eine Gnade! o, eine Ehre! o, eine Gluͤckſeligkeit! ein 
Kind des lebendigen GOttes ſeyn. Je hoͤher der Vater, je vorneh⸗ 
mer iſt fein Kind. Ein Kind GOttes kan ſich ruͤhmen, daß es den 
allerhoͤchſten Potentaten und den eintzigen Beherrſcher Himmels und 

der 
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der Erden zum Vater habe. Dieſer Vater giebt feinen Kindern eine 
gar anſehnliche Leib⸗wache. Denn der Engel des HErrn la⸗ 
gert ſich um die her, fo ihn fürchten, und hilfft ihnen aus. 
Pſalm 34/8. Er ziehet ſie alle Tage an ſeine königliche Tafel, und 
ſpricht zu ihnen: Eſſet, meine Lieben, und trincket, meine 
Freunde, und werdet truncken. Hohel. Sal. 5, 1. Da muͤſen 
ſie denn mit einem David in dieſes Danck⸗ volle Lob ausbrechen: Wie 
theuer iſt deine Guͤte, GOtt, daß Menſchen⸗ kinder unter 
dem Schatten deiner Fluͤgel trauen. Sie werden trun⸗ 
cken von denen reichen Gütern deines Hauſes, und du 
traͤnckeſt ſie mit Wolluſt, als mit einem Strohm. Denn 
bey dir iſt die lebendige Quelle, und in deinem Lichte ſehen 
wir das Licht. Pfau. 36, 8. 9. 10. Es trifft bey ihnen ein, was 
der groſſe GOtt von Irael ſagt: Weil du fo werth biſt vor mei⸗ 
nen Augen geachtet, mußt du auch herrlich ſeyn, und ich 
habe dich lieb. Ein. 43,4. Solche Ehre werden alle feine 
Heiligen haben. Denn der HErr hat Wohlgefallen an 
feinem Volck, er hilfft denen Elenden herrlich. Palm 149, 
4.9. Es ehret aber auch der Vater die Diener ſeines Sohnes, und 
bezeuget fein Wohlgefallen an en © 

b. in Ewigkeit. Da giebt er ihnen das unvergaͤngli⸗ 
che, unbefleckte und unverwelckliche Erbe im Himmel. 
I. Pet. 1, 4. Sie ererben das Reich, das ihnen bereitet iſt 
von Anbeginn der Welt. Matth. 25,34. Sie erlangen die 
Seligkeit in Chriſto JEſu, mit ewiger Herrlichkeit. 2. Tim. 
2% 10. Sir kinpfahen ein herrliches Reich, und eine fh. 
1 le 


— un 


ne Crone von der Hand des HErrn. Weish. 5, 7. Sie 
ollen bey dem HErrn ſeyn allezeit. 1. Theſſ. 4, 17. Das heiſet 
ja wol nun mit Recht: Sie find GOtt gefaͤllig. 
Ferner ſtehet von einem ſolchen Reichs⸗genoſſen: Er iſt denen 
Menſchen werth. Dieſes letztere flieſſet aus dem erſtern. Da⸗ 
her ſpricht auch Salomo, Spruͤchw. 16, 7. Wenn jemands We 
ge dem HErrn wohlgefallen, ſo machet er auch feine Fein⸗ 
de mit ihm zufrieden. Woher kam es, daß Abraham bey denen 
Kindern Heth in einem ſolchen groſſen Anſehen war, daß fie auch ſpra⸗ 
chen: Du biſt ein Fuͤrſt GOttes unter uns? 1. Moſ. 23, 6. 
Was war die Urſach, daß der König Pharao in Aegypten den Joſeph 
in ſolche Ehre ſetzte, daß er auch vor ihm her ausrufen ließ: Der iſt 
des Landes Vater? c. 4, 3. Was machte es, daß David bey 
dem Könige Achis in ſolcher Gnade ſtunde, daß auch dieſer ſprach: 
Du gefaͤlleſt meinen Augen, als ein Engel GOttes ? 
1. Sam. 20, 9. Was brachte dem Daniel bey dem Könige Dario 
ſolche Liebe zu wege, daß, als man ihn in den Löwen -graben werffen 
wollte, der Koͤnig groſſen Fleiß that, daß er ihn erloͤſete, 
und bemuͤhete ſich, bis die Sonne untergieng, daß er ihn 
errettete. Und da es nicht möglich war, kein Eſſen vor ſich 
bringen ließ, auch nicht ſchlafen konnte? Dan. 6, 14. 18. 
Das alles kam daher, weil ſie SOLL gefällig waren und bey GOtt in 
Gnaden ſtunden, ſo waren ſie auch denen Menſchen werth. Daß alſo 
Paulus mit Recht ſagt: Wer Chriſto dienet, der iſt GOtt 
gefaͤllgg und denen Menſchen werth, obgleich nicht allen Men⸗ 
ſchen, doch gewiß denen, bey welchen noch ein ehrlicher Bluts⸗tropffe 
in denen Adern, und ein redlicher Funcke im Hertzen it. Vornemlich 
iſt 
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iſt ein ſolcher denen gottſeligen Menſchen werth, wie unſere Erne⸗ 
ſtiniſche Bibel es gegeben hat. Von denen andern ſpricht JEſus 
ſelber: Laſſet fie fahren! Matth. 15,14. 

Allerſeits geliebteſte, und zugleich hertz⸗ſchmertzlich 
betruͤbteſte Zuhoͤrer! Was meine Abſicht ſey bey denen angefuͤhr⸗ 
ten Worten Pauli, erkennet eure Liebe ohne mein Erinnern von ſelb⸗ 
ſten. Denn keiner und nicht einer unter uns iſt anzutreffen, welcher 
nicht wiſſe, was unfer groſſes Fuͤrſten⸗Haus auf Frieden⸗ 
ſtein, und was unſere Stadt und gantzes Land vor einen 
groſſen Verluſt den 11. Octobr. dieſes Jahrs erlitten habe, und was 
für ein groſſer Schatz und theures Kleinod uns entzogen worden ſey. 
Es iſt, ach leider! eine treue, eine ſorgfaͤltige, eine fromme Landes⸗ 
Mutter durch den zeitlichen Tod uns entriſſen worden, da die wey⸗ 


land Durchlauchtigſte Kuͤrſtin und Grau, Grau 


SNagdalena uguſta, verwitnibte Herzogin 
zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, auch Engern und 
Weſtphalen, Landaräfin in Thuͤringen, Marggraͤfin zu 
Meiſſen, gefuͤrſtete Graͤfin zu Henneberg, Graͤfin zu der 
Marck und Ravensberg, Frau zu Ravenſtein und Ton⸗ 
na, ꝛc. gebohrne Fuͤrſtin zu Anhalt, Graͤfin zu Aſcanien, 
Frau zu Zerbſt, Bernburg, Jevern und Kniphauſen ic. 
auf dem Hochfuͤrſtlichen Reſidentz⸗ſchloſſe zu Altenburg Ihren hoͤchſt⸗ 
ſeligen Abschied von dieſer Welt genommen haben. Sie 
+ Herr D. Lucas Ofiander ſetzet in feiner gloſſir⸗ erſten Kirche viel Heyden durch der Chriſten 
eee eee eee 


Wandel loben und ihnen gefallen laffen. So in der Marter, bewegt worden, daß fie die 
findet ſichs aus denen Hiſtorien, daß in der ehriſtliche Religion angenommen. 


Mm 
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Sie waren eine groſſe Fuͤrſtin, weiche GOtt mit ausneh⸗ 
menden Vorzuͤgen beſonders begnadiget hatte. Dahin gehoͤrete Der 
ro hohe Gebuhrt, da Sie Ihren Urſprung von Kayſern, Köni- 
gen und andern hohen Haͤuptern genommen. Es gehoͤrete dahin die 
hohe und hoͤchſtbegluͤckte Vermaͤhlung mit Dero hochge⸗ 
liebteſten, nunmehro aber bereits zur ewigen Ruhe von GOtt eingefuͤhr⸗ 
ten Hochfuͤrſtlichen Herrn Gemahl, dem weyland Durchlauchtig⸗ 
ſten Füͤrſten und Herrn, Merrn Friedrich dem Andern, 
Hertzogen zu Sachſen ꝛc. glorwuͤrdigſten Andenckens. Nicht 
weniger rechneten Sie ſelbſt dahin die groſſe Güte des Allerhoͤchſten, 
welcher Sie nicht allein mit Leibes⸗fruͤchten in Dero Hoch⸗ 
füͤrſtlichen Ehe geſeegnet, ſondern auch an ſolchen theuren Liebes⸗ 
pfaͤndern groſſe Freude und Ehre erleben laſſen, daß man alſo mit 
Recht von Ihnen ſagen muß: Sie waren eine groſſe Fuͤrſtin. 
Aber doch waren Sie dabey auch eine demuͤthige Dienerin 
Chriſti. und kan man Ihnen alſo nach aller Wahrheit die Bey⸗ 
und Uberſchrifft ſetzen: t N 

Hie haben Khriſto gedienet / und find GOtt gefaͤlig, 


und denen Menſchen werth geweſen. 


Eine groſſe Fuͤrſtin und auch zugleich eine demuͤthige Die 
nerin Chriſti ſeyn, kan gar wohl und fuͤglich bey einander ſtehen. 
David war ein groſſer König, und dennoch ſprach er: O! HErr, 
ich bin dein Knecht, ich bin dein Knecht, deiner Magd 
Sohn. Pfalm 16,16. Und Chriſtus ſelbſt, der eingebohrne und 
ewige Sohn GOttes, der da iſt G Ott über alles, gelobet in 
Ewigkeit, Rom. 9,5, heiſſet nicht nur ein Fuͤrſt derer Könige 
auf Erden, Offenb. , 5. ſondern er wird auch mehrmalen ein 1 
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des HELEN genennet. Eſa. 42, 1. c. 52,13. c. 3/11. Da denn 
ſonderlich zu mercken ift, was GOtt von dieſem feinem Sohn Ezech. 37, 
24. 25 hören Käffet, wenn es heiſt: Mein Knecht David (Ehrr 
ſtus) ſoll ihr König und ewiglich ihr Fuͤrſt ſeyn. Allwo 
Knecht, König und Fuͤrſt beyſammen ſtehen. 

Hatte die hohe leibliche Gebuhrt unſere hochſeligſte Hero; 
gin zu einer groſſen und vornehmen Fuͤrſtin gemacht; fo waren Sie 
durch die Wiedergebuhrt in der heiligen Tauffe eine Dienerin Chri⸗ 
ſti worden. Und dieſen Ihren geiſtlichen Gnaden⸗ſtand festen und 
ſchaͤtzten Sie weit höher, als Ihren leiblichen Ehren⸗ſtand. Jener 
König in Franckreich, Ludwig der IX. der den Zunahmen fan&tus 
fuͤhrete, und wegen ſeiner herrlichen Tugenden, 27. Jahr nach ſeinem 
Tode / nemlich anno 1297. vom Pabſt Bonifacio VIII. canoniſiret 
worden, pflegte ſich von dem Orte, da er getaufft worden, Ludwig 
von Poiſſy zu ſchreiben, und, da er erinnert wurde, er habe ja gleich⸗ 
wohl zu Rheims die koͤnigliche Crone empfangen, gab er zur Antwort: 
ich habe aber zu Poiſſy die Chriſten⸗crone erlanget; ſagte auch gar 
offt, es ſey ihm an dem Orte mehr Gluͤck und Heyl wiederfahren, als 
ſonſt an einem andern Orte. Und eben alſo waren auch unſere hoͤchſt⸗ 
ſelige Pertzogin gefinnet, Sie fanden mehr Vergnügen darin⸗ 
nen / wenn Sit uͤberlegten, daß Ihr IE SuS Sie zu einer Die; 
nerin angenommen habe, als wenn Sie erwegten, daß Sie eine 
Fuͤrſtin wären. Denn Sie wuſſten, dieſes höre mit der Zeit auf; 
jenes aber daure in Ewigkeit. Ja, dieſes fuͤhre wol eine zeitliche Herr⸗ 
lichkeit; jenes aber die ewige Seligkeit bey ſich. OR 

Waren aber unſere höchſtſelige Herogin in der Heiligen 
Tauffe eine Dienerin Chriſti worden, fo ſuchten Sie auch in Ih⸗ 
rem Leben ſich als eine treue Dienerin und Nachfolgerin Ihres holdſe⸗ 

e. | ligſten 
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ligſten Erlöſers zu erzeigen. Sie folgten den Fußſtapffen Ih⸗ 
res JEſu nach, 1. Pet. 2,21. und giengen in allen Geboten 
und Satzungen des HeErrn untadelich. Luc. 1, 6. Man 
konnte daher Ihnen zurufen: Wie ſchoͤn iſt dein Gang in den 
Schuhen, du Fuͤrſten⸗Tochter. Hohel. 7/1. An das Tauff⸗ 
geluͤbde, welches Sie in der zarteſten Kindheit gethan, gedachten Sie 
gar fleiffig, und waren durch die Gnade GOttes ſorgfaͤltig dahin be⸗ 
muͤhet, demſelben allezeit treulich und aufrichtig nachzukommen. Es 
hieß von Ihnen: Sie traten in den Bund, daß Sie ſuch⸗ 
ten den HErrn/ ihrer Vaͤter GOtt, von gantzem Hertzen 
und von gantzer Seele. 2. Chen. 15, 12. Die Worte Pauli: 
Wie viel euer getaufft ſind, die haben Chriſtum angezo⸗ 
gen, Gal. 3, 27. lagen Ihnen beſtaͤndig im Gemuͤthe. Und da 
Sie ruͤhmen konnten, daß Ihnen auch in der heiligen Tauffe dieſes 
ſchoͤne und koſtbare Kleid angeleget worden ſey; als ruften Sie mit 
der glaubigen Kirche Chrifti aus: Ich freue mich im Herrn, 
und bin froͤlich in meinem GOtt. Denn er hat mich an 
gezogen mit Kleidern des Heyls, und mit dem Rock der 
Gerechtigkeit gekleidet, wie einen Braͤutigam mit prie 
ſterlichem Schmuck gezieret, und wie eine Braut in ihrem 
Geſchmeide baͤrdet. in. 6, 10. Da hieß es von Ihnen: Des 
Königs Tochter iſt gantz herrlich inwendig, fie iſt mit gul⸗ 
denen Stuͤcken gekleidet. Man fuͤhret ſie in geſtickten 
Kleidern zum Koͤnige. Palm 45, 14. 15, Uber diefen herrlichen 
Schmuck hielten Sie mit einer aufmerckſamen Behutſamkeit, und lieſ⸗ 
ſen auch Ihnen geſagt ſeyn, was Offenb. 16,15, ſteht: Selig iſt, 
der da wachet und haͤlt feine Kleider. mn 
| Unſere 
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Unſere hochſtſelige Gertzogin erwieſen ſich ferner als eine 
rechtſchaffene Dienerin Chriſti, da Sie feine Stimme gern 
und mit vielem Vergnuͤgen Ihrer Seele höreten. Sie waren eine 
Maria, die zu denen Fuͤſen ZESU ſaß, und feiner Rede zuhörete, 
Luc. 10, 390. eine Hanna, die nimmer vom Tempel kam, und GOtt 
dienete mit Faſten und Bethen Tag und Nacht, Luc. 2, 37. eine Lh⸗ 
dia, welcher, unter dem Zuhoͤren, der HErr das Hertz aufthat, daß 
ſie acht hatte auf das, was von Paulo geredet ward. Ap. Geſch. 16,14. 
Ihres Hertzens Luſt ſtunde zu Ihres JEſu Namen und 
zu feinem Gedaͤchtniß. Eſa. 26,8. Sie ſprachen mit David: 
Das Geſetz deines Mundes iſt mir lieber, denn viel tau⸗ 
ſend Stuͤck Gold und Silber. Dein Wort iſt meinem 
Munde ſuͤſſer, denn Honig. Palm 19, 72. 103. Daher ſeuff⸗ 
zeten Sie mit Jeremia: Indeß enthalte uns dein Wort, wann 
wirs kriegen, und daſſelbe dein Wort iſt unſers Hertzens 
Freude und Troſt. Denn wir ſind ja nach deinem Na⸗ 
men genennet, HERR GOTT Zebaoth. c. 5, 6. 
Bien dem Horen lieſſen es aber unſere hochſeligſte Gertzo⸗ 
gin nicht bewenden; ſondern Sie waren auch um eine heylſame An⸗ 
wendung und um eine geſeegnete Ausübung des angehörten bekuͤmmert. 
Es gab Ihnen allemal einen tiefen Eindruck in Ihre chriſt⸗fuͤrſtliche 
Seele, wenn Sie an das Wort Ihres Heylandes gedachten: So 
ihr ſolches wiſſet / ſelig ſeyd ihr, fo ihrs thut. Joh. z, 17. 
Sie wuͤnſchten alſo mit dem Koͤnige David: O! daß mein Leben 
deine Rechte mit gantzem Ernſt hielte. Pfau 119, 5. 

Wie Sie nun Gott gerne hoͤreten, fo redeten Sie auch 
gerne mit GOTT. Und ſolches im fleißigen und andaͤchtigen Gebeth. 

dir n Wie 
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Wie offt giengen Sie in ihr Kaͤmmerlein, und ſchloſſen die 
Thuͤr zu, und betheten zu Ihrem Vater im verborgenen? 
Matth. 6, 6. Sie hielten das für Ihren angenehmſten und gluͤck⸗ 
ſeligſten Zeitvertreib, wenn Sie manche Stunden des Tages im Ge⸗ 
beth zubrachten. Von dem Kayſer Carolo V. welcher alle Tage 
vier Stunden aufs Gebeth und geiſtliche Betrachtungen gewendet ha⸗ 
ben ſoll, pflegte man zu ſagen: Plus loguitur cum Deo, quam 
cum hominibuss Ex redet mehr mit GOtt, als mit Men⸗ 
ſchen. Man wuͤrde gewiß nicht wider die Wahrheit reden, wenn 
man ein gleiches von der hochſeligſten Gertzogin verſicherte. 
In der Stille lieſſen Sie Ihre andaͤchtige Seuffzer zu GOtt aufſtei⸗ 
gen; Sie ſchuͤtteten, wenn Sie allein mit Ihrem lieben Seelen⸗ 
freunde redeten, allen Ihren Kummer in feinen Schoos. Und der 
2 erhoͤrete Sie auch von ſeinem heiligen Berge. 
alm 3, 5. N | 

Ihre Liebe zu GOtt war auch durch ein ſchweſterliches Band 

mit der Liebe gegen Ihren Naͤchſten verbunden. Wie Sie 
denn ſonderlich die Stroͤhme Ihrer Fuͤrſtlichen Mildthaͤtigkeit auf die 
armen und nothleidenden zu ergieſſen gnaͤdigſt geruheten. Daß man 
alſo die Worte, mit welchen der groſſe GOtt fein Zion tröͤſtet: Ihre 
Fuͤrſtinnen werden deine Saͤugammen ſeyn. Eſa. 40, 23. 
auch an Hoͤchſt⸗Denenſelben in ihrer Erfuͤllung erblicken konnte. 
Dem Willen Ihres hunmliſchen Vaters unterwarfen Sie ſich 

in allen Stuͤcken, und lieſſen Ihre chriſt⸗fuͤrſtliche Erklärung dahin ge⸗ 
hen: Es iſt der HERR, er thue, was ihm wohlgefaͤllet. 
1. Sam. 3,18. Am guten Tage waren Sie guter Dinge, 
und den boͤſen Dag nahmen Sie auch Tür gut. Pred. Sal. 
| 7115. 
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77 . Ihre theure Fuͤrſten⸗ſeele war einem Felſen im Meere gleich, 
auf welchen zwar alle Wellen und Wetter zuschlagen, der aber dennoch 
gantz unbeweglich bleibt, und die Uberſchrift fuͤhret: Semper im- 
Mold. { | | 
Ich bleib unbeweglich ſtehen, 
Obgleich Wind und Wetter gehen. 


In Ihrer letztern Kranckheit mußten dieſe groſſe Guͤrſtin ſon⸗ 
derlich vieles ausſtehen. Sie practicirten aber die dreyfache Chri⸗ 
ſten⸗ regul, welche Paulus allen Creutz⸗traͤgern vorſchreibet, Rom. 12, 
12. Send frolich in Hoffnung, gedultig in Truͤbſal, haltet 
an am Gebeth. Da erzeigten Sie ſich alſo recht als eine gebohr⸗ 
ne, ja als eine wie dergebohrne Fuͤrſtin von Anhalt. Sie wuß⸗ 
ten wohl, was Sirach ſpricht: Mein Kind: willt du GOttes 
Diener ſeyn, ſo ſchicke dich zur Anfechtung. c. 2,1. Bey 
der empfindlichſten Kranckheit und groͤſſeſten Schwachheit hielte ſich Ihr 
ſtandhaffter Glaube an den, der für Sie geſtorben, und Ihnen durch 
ſein bitteres Leiden und Sterben die allerherbſte Bitterkeit des Leidens 
in die angenehmſte Suͤßigkeit verwandeln konnte. Von Moſe leſen 
wir, daß, da er gen Mara kommen mit dem Volk Iſrael, das Waſ⸗ 
fer daſelbſt ſo bitter geweſen ſey, daß man es nicht trincken koͤnnen. 
Was that er? Er ſchrie zu dem HErrn, und der HErr wei⸗ 
ſete ihm einen Baum, den that er ins Waſſer. Da ward 
es ſüͤſſe. 2. Mos. 15, 5. So machten es unſere hoͤchſtſelige 
Gertzogin ebenfalls unter dem Leiden. Sie ergriffen den Lreu⸗ 
tzes⸗baum Ihrer ſterbenden Liebe mit Ihrer Glaubens⸗hand, und 
durch denſelben wurde Ihnen alles bittere verſuͤſet. Sie fahen 

nicht 
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e e eee x SE 
nicht fo wohl auf die Myrrhen, welche im Creutzes⸗kelche war, als 
auf die Hand, welche ſolchen eingeſchencket und dargereichet, und ſpra⸗ 
chen mit Ihrem liebenden und leidenden Je Su: Soll ich den 
5 5 nicht trincken, den mir mein Vater gegeben hat ꝛ 
Joh. 18, 11. ar BT | 

Kam es mit Ihnen endlich zum Sterben, fo ergaben Sie ſich 
dem gnaͤdigen Willen GOttes, und befahlen durch andaͤchtiges Gebeth 
Ihre theure Seele in die treue Haͤnde des himmliſchen Vaters, welcher 
fie auch durch einen höͤchſtſeligen Tod zu ſich genommen hat in feine ewi⸗ 
ge Freude, Herrlichkeit und Seligkeit. Da hieß es denn alſo recht: 
Wer Chriſto dienet, der iſt GOTT gefällig in Zeit und 
Ewigkeit. 

Wie aber unſere hochſeligſte Hergogin Gott gefällig, ſo 
waren Sie auch denen Menſchen werth. 

Werth waren Wie Dero bereits über acht Jahr nunmeh- 
ro hoͤchſtſeligem Hochfuͤrſtlichem Herrn Gemahl, mit wel⸗ 
chem Sie auf die 36. Jahr in der allerangenehmſten Harmonie eine 
hoͤchſt⸗vergnuͤgte und gefeegnete fuͤrſtliche Ehe gefuͤhret. Sie war 
ren werth denen ſaͤmmtlichen Hochfuͤrſtlichen Kindern, beſonders un⸗ 
ſerm anjego gnaͤdigſt⸗ regierenden allerliebſten Landes⸗Va⸗ 
ter, dem Durchlauchtigſten Züriten und Herrn, Seren 
Eriederich, dem Dritten, Bertzogen zu Sachſen, 
Jülich, Cleve und Berg, auch Engern und Weſtpha⸗ 
len z. 2c. nebſt Dero Hochfuͤrſtlichen Grauen Gemah⸗ 
lin und Herrn Brb⸗Mrintzens Hochfürſtlichen Durch⸗ 
lauchtigkeiten, wie auch Dero uͤbrigen an 

erren 
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Herren Söhnen und Grauen Töchtern, von weten ſaͤmmt⸗ 
lich Hoͤchſt⸗Bieſelben auf das atterzartefte geliebet und kindlchſt 
geehret wurden. Hoͤchſt⸗werth und angenehm waren Sie auch 
allen Dero getreuen Miniſtris und uͤbrigen Bedienten, als wel⸗ 
chen die Strahlen Ihrer Hochfuͤrſtlichen Hulde und Gnade noch immer 
in die Augen leuchten. Ja, das gantze Land und alle getreue⸗ 
ſte Unterthanen bieten die hoͤchſtſelige Gertzogin ſo werth, 
daß Sie Selbige als eine gnaͤdigſte und ſorgfaͤltigſte Landes⸗Mutter 
anſahen, und in aller ſubmiſſeſten Unterthaͤnigkeit demuͤthigſt verehreten. 
Kein Wunder, daß, da Sie allen dieſen hoͤchſtwerth und ange⸗ 
nehm geweſen, auch Dieſelben alleſammt nunmehro, da Sie eine 
ſolche refpe&tive höͤchſtwerthgeſchaͤtzte Frau Mutter und 
preiswuͤrdigſte Guͤrſtin und Grau durch den zeitlichen Tod 
eingebuͤſſet, in der groͤſſeſten Beſtuͤrtzung und allertiefſten Traurigkeit 
ſtehen, und einen ſolchen groſſen und wichtigen Verluſt treu-hertzlich 
und hoͤchſt⸗ſchmerzlich bedauren und betrauren. Ja, fie gehen 
traurig, wie einer, der leide traͤget über feiner Mütter. 
Pſalm 35 / 14. * 8 
Doch, getroſt! allerſeits Betruͤbteſte! die Hand, welche 
geſchlagen, wird auch wieder heilen und verbinden, und der Gott, der 
uns gebeuget, wird uns auch wieder troͤſten und aufrichten. Drum 
hinauf zu ihm mit euren Hertzen! Leget in tiefſter Demuth vor ſeinem 
Gnaden ⸗ thron euch mit mir nieder, und laſſet uns die himmliſche Tro⸗ 
ſtungen, wie auch den gnädigen Beyſtand des Allerhoͤchſten zu unferer 
vorhabenden Betrachtung flehendlichſt und glaubigſt ausbitten, und zu 
ſolchem Ende mit einander alſo bethen: 
Vater Unſer, ꝛc. / 
Oo Der 
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Der Leib⸗ und Leichenzfpruch welchen die hochſeligſte Vertzogin 
ſelbſt erwehlet haben, lautet Pſalm 37, 5, nachfolgen 


der maſſen: 

Beſehl den Bren deine Hege, und 

Hofe auf ihn, er wirds wohl machen. 

Exordium. | 

as iſt meine Freude, daß ich mich zu G Ott halte, 

und meine Zuverſicht ſetze auf den HErrn HErrn, 

daß ich verkuͤndige alle dein Thun. So ruſt, al⸗ 

lerſeits hertzlich⸗geliebteſte und tief⸗gebeugteſte Zuhörer: 

ein frommer Aſſaph aus, und zeiget uns, welches fein allergröͤßtes Ver⸗ 

gnuͤgen und feine ſeligſte Belhäfftigung in feinem Leben ſey. Wir fin⸗ 

den dieſe Aſſaphiſche Verſicherung Palm 73, 28. Das iſt meine 
Freude, fpricht er, daß ich mich zu GOtt halte ꝛc. 

Wir moͤgen dieſe Worte mit allem Rechte ein angenehmes Tri- 
folium oder Kleeblatt nennen. Sie ſind die dreyfache Schnur, 
von welcher Salomo im Pred. B. c. 4,12. verſichert, daß fie nicht 
leicht entzwey reiſſe. Sie ſtellen uns die drey virtutes cardinales, 
oder Haupt⸗tugenden vor, von welchen Paulus 1. Cor. 13713. redet, 
da er ſpricht: Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, 
dieſe drey. er | 

Den Glauben finden wir, wenn Aſaph fagt: Das iſt mei 
ne Freude, daß ich mich zu GO halte. Eigentlich lau⸗ 

tet es alſo: Die Annaͤherung zu GOtt, oder, das * 
er⸗ 
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Verbindniß und Vereinigung mit GOtt iſt mir gut / oder 
das allerbeſte. Nun wiſſen wir aber, daß der Glaube GOtt am 
allernaͤheſten iſt, und ein Menſch eben durch den Glauben mit GOtt 
auf das innigſte verbunden werde. Der Glaube hat jederzeit einen 
freyen Zutritt, nicht nur zu der Vater⸗hand, ſondern auch zu dem 
Vater⸗hertzen des groſſen GOttes. Paulus zeigts deutlich, wenn er 
Eph. 3, 12. ſpricht: Durch Chriſtum haben wir Freudigkeit 
und Zugang in aller Zuverſicht, durch den Glauben an 
ihn. Der ſelige Herr Johann Arnd ſchreibet deßwegen von dem 
Glauben überaus ſchoͤn: Der Glaube halt ſich in der goͤttli⸗ 
chen Wohlgewogenheit und Freundlichkeit ſteiff und feſt 
auf, beruhet auf derſelben, und tritt zu dem himmliſchen 
Vater mit groſſem Vertrauen und Freundlichkeit, in Krafft 
des Verdienſtes Chriſti, ergreifft ihn aufs lieblichſte, haͤlt 
ihn feſt, und laͤſſet ihn nicht, bis er mit ihm vereiniget 
werde, und in G Ott getroͤſtet ſich zufrieden gebe. Denn 
das iſt des Glaubens hoͤchſte Eigenſchafft, daß er alle 
Ereaturen beyſeit ſetzet, und allein GOtt unzertrennlich 
anhange, allein GOttes Gnade fruchtbarlich genieſſe, 
allein GOtt den HErrn unaufhoͤrlich ſuche, auf daß alle 
Creaturen ausgeſchloſſen werden, und G Ott allein bleibe 
der glaubigen Seele einige Erfättigung, Freude und hoͤch⸗ 
ſtes Gut.! Und abermals hat dieſer gottſelige Lehrer den beſon⸗ 
dern Ausdruck, daß er ſpricht: Die glaubige Seele iſt gleich 
als GOttes Kammer ⸗dienerin, die darff zu GOtt 8 

N | gehen 


+ Wahres Chriſtenth. V. Buch, II. Theil, 6. Cav. *Im II. Buch, c. 39. 
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gehen ohne Anklopffen. So bald die kommt, ſpricht 
GOtt: Was willt du? Komm herein, und fürchte dich 
nicht. Die Welt⸗kinder ſuchen ihre Freude im anhangen an denen 
irdiſcen Dingen. Das iſt ihr Hertz, ſpricht David, daß ihre 
Haͤuſer währen immerdar, ihre Wohnungen bleiben für 
und für, und haben groſſe Ehre auf Erden. Palm 49, 12. 
Aber ach! elende, ach! ungluͤckſelige Menſchen, deren unſterblicher Geiſt 
auf den nichtigen und fluͤchtigen Schatten gerichtet iſt, und die Darüber 
das hoͤchſte und vollkommenſte Weſen hindanſetzen. Eine glaubige 
Seele laͤſſet der Welt gern dieſe ihre Schatten⸗luſt und Traum⸗freude, 
denn fie weiß und kennet was beſſers. Sie ſpricht: 
Ich will ihr gar gerne laſſen, 
Was ich ſonſten pfleg zu haſſen; 
Sie hab ihren Erden⸗koth, 
Und laß mir nur meinen GOTT. 


Ein Fiſch findet in dem Waſſer, und ein Vogel in der Lufft ſein Ver⸗ 
gnuͤgen, denn das ſind ihre Elemente. Hingegen eine glaubige Seele 
weiß ſich an nichts zu ergetzen, als allein an ihrem GOtt. Dieſer iſt 
ihr Element, darinnen ihr recht wohl iſt, und das Centrum, auf wel⸗ 
chem ſie recht vergnuͤglich ruhet. Soll ſie frey bekennen, was das 
eintzige Ziel ihres Wuͤnſchens und Verlangens ſey, ſo ſpricht ſie mit 
Aſaph: Das iſt meine Freude, daß ich mich zu GOtt hal⸗ 
te. Das macht ihr Glaube, welcher ſein Geſchaͤffte am meiſten und 

am allerliebſten bey GOtt im Himmel hat. 
Die Hoffnung eines Chriſten treffen wir in den folgenden 
Worten an, wenn es heiſt: Und meine Zuverſicht ſetze auf 
den 
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den Herrn Herrn. Das Wort, welches Lutherus durch Zu⸗ 
verſicht allhier uͤberſetzet hat, ſtammet her von den, welches nicht allein 
fo viel bedeutet, als, getroſt ſeyn, trauen, vertrauen, feine Zuflucht 
haben, ſeine Zuverſicht ſetzen und ſo weiter; ſondern es heiſſet auch hof⸗ 
fen, oder ſeine Hoffnung auf etwas ſetzen, wie denn auch an dieſem Or⸗ 
te die griechiſche Bibel es alſo giebet: ga. &v ra Kuga riv herd us, 
meine Hoffnung zu ſetzen auf den HErrn; welcher Ueberſe⸗ 
tzung auch die vulgata gefolget. Wir koͤnnen uns alſo gar fuͤglich von 
dem frommen Aſſaph eine ſolche Vorſtellung allhier machen, daß er ſei⸗ 
ne Hoffnung auf den lebendigen GOtt an den Tag legen will. Und 
darinnen muß ein jedweder rechtſchaffener Chriſt dem lieben Aſſaph nach⸗ 
folgen. Es war aber Aſſaphs Hoffnung eine gewiſſe und wohlgegruͤn⸗ 
dete; denn fie gieng auf den HErrn HErrn. Wer auf Menſchen 
feine Hoffnung ſetzet, derſelbe findet ſich gewiß am Ende betrogen. Wie 
ungewiß iſt die Macht der Menſchen? Wie unbeſtaͤndig iſt ihr Sinn? 
Wie vergaͤnglich iſt ſelbſt ihr Leben? Ey wer wollte demnach vielen 
Staat auf ihre Huͤlffe machen? Wer aber feine Hoffnung auf GOtt 
ſetzet, der hat es mit einem allmaͤchtigen, allguͤtigen und unſterblichen 
zu thun. Er wird, ja er kan bey ſeiner Hoffnung auf den HErrn 
HEren nimmermehr zu Schanden werden. Darum rufet der König 
David aus: Es iſt gut, auf den HErrn vertrauen, und ſich 
nicht verlaſſen 5 Menſchen. Ja, ob er gleich ſelber ein grof⸗ 
fer Fuͤrſt in Israel war, fo ſetzet er doch gar bedencküch hinzu: Es iſt 
gut auf den HErrn vertrauen, und ſich nicht verlaſſen auf 
Fuͤrſten. Palm 18, 8.9. Die Urſach davon zeiget er Palm 146, 
3. 4. anf wenn er ſpricht: Verlaſſet euch nicht auf Fuͤrſten, ſie 
find Menſchen, die können ja nicht helfen. Denn des 
Menſchen Geiſt muß davon, 9 er muß wieder zur 12 
| nde p en 
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den werden. Alsdann find verlohren alle feine Anſchlaͤ⸗ 
ge. Darauf preiſet er die Hoffnung und das Vertrauen auf den grof- 
im GOtt abermals nachdruͤklich an: Wohl dem, deß Huͤlffe 
der GOtt Jacob iſt, deß Hoffnung auf den HErrn feinen 
Gott ſtehet, der Himmel, Erden, Meer und alles, was 
darinnen iſt / gemacht hat, der Glauben hält ewiglich. 
v. 5. 6. Das wußte demnach auch Aſſaph, ja das weiß ein glaubiger 
Chriſt. Daher halten fie unbeweglich an GOtt, und ſagen: Ich 
ſetze meine Zuverſicht, oder meine Hoffnung, auf den 
Herrn HErrn. aun 
Endlich bemercken wir auch die Liebe in den Worten Aſſaphs. 
Und dieſe ſtellet er uns vor Augen, wenn er hinzufuͤget: Und ver⸗ 
kuͤndige alle dein Thun. Hier ändert Aſaph auf eimal feinen 
ſtylum oder Redensart. Denn da er vorhero von GOtt in der drit⸗ 
ten Perſon geredet, ſo redet er nun von ihm, oder vielmehr mit ihm in 
der andern Perſon. Dergleichen findet man auch Pſalm 54, 7. und 
ſalm 67, 2. 3. welches enallage perfonarum genennet wird. Er 
ſpricht denn alſo: Ich verkuͤndige alle dein Thun. Iſes nicht 
fo, meine Wertheſten! wen man liebet, an den gedencket man 
nicht allein gar offt mit vielem Vergnuͤgen, ſondern man redet auch 
bey aller Gelegenheit von ihm? Hat man nun Gott von Hertzen lieb, 
fo wird man immer an ihn gedencken, man wird nicht nur gern mit 
ihm, ſondern auch fleißig von ihm reden. Es trifft da ein, was 
unfer Heyland ſpricht: Weß das Hertz voll iſt, deß geht der 
Mund über. Matth. 12, 34. Es kan auch nicht anders fern. 
Iſt eine feurige Liebe zu GOtt im Herken, ey fo wird auch der Mund 
von lauter Lob und Preis GOttes überfliefien, daß es heiſt: Ich 
will verkuͤndigen alle dein Thun. RER, 
Andaͤchtige 
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Andaͤchtige in dem Herren JEſu! Verwundert euch 
nicht, daß ich eben dieſe Worte Eingangs⸗ weiſe anjetzo angefuͤhret. 
Ich habe eine beſondere Veranlaſſung dazu. Denn da mir dieſe jetzo 
vorhabende heilige Arbeit durch hohen Befehl aufgetragen wurde, ge⸗ 
dachte ich ſo gleich an den Seegens⸗wunſch, welchen ich bey dem letz⸗ 
tern Jahres⸗wechſel an eben dieſer heiligen Staͤtte gethan. Ich 
wuͤnſchte nemlich damals allen und jeden, hohen und niedrigen, reichen 
und armen, groſſen und kleinen Freude zum neuen Jahr, und ſolches 
nach denen Worten Pauli: Freuet euch in dem HErrn allewe⸗ 
ge, und abermal ſage ich, freuet euch. Phil. 4,4. Da ich 
nun überhaupt allen und jeden die Freude im HErrn angewuͤn⸗ 
fchet, ſo wuͤnſchte auch einem jeden insbeſondere, nach Gelegenheit feines 
Standes und Zuſtandes, eine beſondere Freude an. Und unſere nun⸗ 
mehro hochſeligſte Mertzogin waren es, welchen bey dieſer Gele⸗ 
genheit die Freude Aſſaphs angewuͤnſchet wurde, aus denen ange⸗ 
führten Worten: Das iſt meine Freude, daß ich mich zu 
Gott halte, und meine Zuverſicht ſetze auf den Herrn 
HErrn, daß ich verkuͤndige alle dein Thun. Es wurde da⸗ 
ben gedacht, daß, wie dieſe andaͤchtige und fromme Gurſten⸗ 
SWittbe uͤberall ihr angenehmſtes Geſchaͤfte in dem vertrauten Um⸗ 
gange mit GOtt hätten, alſo auch Bieſelben bey Ihrem hohen 
Fuͤrſten⸗ſtande ſich darinnen zugleich als eine treue Dienerin 
Chriſti erzeigten, daß Ihr fürſtliches Gemuͤth ſich beſtaͤndig zu 
GOtt halte, alle Zuverſicht auf den HErrn HErrn ſetze und mit vie⸗ 
ler Lobes⸗erhebung fein Thun verkuͤndige. Wobey denn in Unter⸗ 
thaͤnigkeit gewuͤnſchet wurde, daß der guͤtige GOtt bey dieſer hoͤchſtſeli⸗ 
gen Freude Sie lebenslang erhalten und ſolche immer weiter auf das 
herrlichſte in Ihnen vermehren wolle. 
n Da 
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Da nun u be Aſſaphiſche Worte mit unſern Davidiſchen Textes⸗ 
worten, wenn wir fie eigentlich anſehen, gar genau uͤbereinſtimmen, 
fo iſt denn auch mit GOtt unſer heiliges Vorhaben aus re 
vorzuſtellen 


Die höchſt erfreuliche und ſelige Befcäfrigung. 

einer Dhriſto dienenden groſſen SUN. | 

Sie beſtehet darinnen, 

J. Daß Sie N AN GOTT Hale ee 

II. Daß Sie Ihre Zuberſicht ſeten af den 
HERR R HERRN. 

III. Daß Sie verfündigen alle fein al 


Votum. 


Ss gebe bohlic der, welcher allein alle Gnade und Seegen in ſeinen Pr 
den hat, auch anjetzo feine Gnade und Seegen zu unferer vorhabenden Andacht. 
Er erwecke unſere Hertzen, und ermuntere unſere Seelen durch ſein Wort, und durch 
feinen Heiligen Geiſt / daß wir an dem Chriſt⸗fuͤrſtlichen Beyſpiel unſerer hoͤchſt⸗ 
ſeligen Bertzogin lernen mögen, wie auch wir an ihm allein unſere Freude haben 
ſollen, und welches unſer vornehmſtes Geſchaͤffte in unſerm gantzen Leben ſeyn N 
Das thue der getreue GO TT um feiner ewigen Liebe willen. Amen! 


Mbhandlung. 


enn wir denn alſo, unter goͤttlichem Beyſtande, die hoͤchſt 
erfreuliche und ſelige Beſchaͤfftigung einer Chri⸗ 
ſto dienenden groſſen Fuͤrſtin in eine nähere und 
Gott gebe! geſeegnete Betrachtung ziehen wollen, fo haben wir dabey 
zu beherzigen, wie ſolche anfänglich darinnen beſtehe/ ern 

J. Daß 
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I. Daß Sie N zu GOtt halten. Davon heiſt es in 
unſerm Text: Befiehl dem HErrn deine Wege. 
Es iſt dieſer 37. Palm, aus welchem unſer Text genommen, ein 
Lehr⸗ und Troſt⸗ Pſamm. Es lehret darinnen David erſtlich, wie 
ſich die Frommen wider das Aergerniß über der Gottloſen Gluͤck ver: 
wahren ſollen. Und ſodann troͤſtet er ſolche fromme Kinder GOt⸗ 
tes / und weiſet fie an, wie fie ſich in ihr Creutz und Elend gebührend 
zu chicken haben. Er gehoͤret unter die alphabetiſchen Palmen, wel⸗ 
che nach dem hebraͤiſchen Alphabet verfertiget worden, dergleichen wir 
mehrere antreffen, als den 25. 34. III. 112, 119. und 45. hu DR 
In unſern vorhabenden Worten zeiget uns nun David, wie 
man ſich zu GOtt halten ſolle. Wir finden daben ſo wohl, 
was uns dazu ſolle veranlaſſen, als auch wie es geſchehen muͤſſe. 
Kagan; d Nina!“ „ e SEE NET 
I. Was denn einen Chriſten dazu veranlaſſe, daß er ſich zu 
Gott halten ſoll, fü beſtehet ſolche Veranlaſſung darinnen, wenn Koͤ⸗ 
nig David von Wegen gedencket, da er ſagt: Beſiehl dem HErrn 
deine Wege. n e Fre, 8 

Die heilige Schrifft redet offt von Wegen. Sie gedencket der 
Wege GOttes, und auch der Wege derer Menſchen. Was die We⸗ 
ge GOttes anlanget, ſo ſpricht ſonderlich Paulus Rom. 1x, 33. wie 
Unerforſchlich find feine Wege. Durch die Wege Gottes wird 
ſein Rath und ſeine gantze Regierung angezeiget, ſo wohl im Reiche der 
Natur, als auch im Reiche der Gnaden, welche Wege zwar Uner⸗ 
forſchlich, aber doch auch eitel Guͤte und Wahrheit ſind de⸗ 
nen, die ſeinen Bund und zeugt halten. Pfalm 25, 10. 


+ Via Domini Dei ſignificat, tum coeleſtem do- num quaſi curſum notet, partim in ſpecie, 
ctrinam, tum prouidentiam & gubernatio- vt fingulares quasdam actiones Dei fignifi- 


nem diuinam, partim in genere, vt totum cet. D. Sal. C/, Philol. facr. p. m. 1226. 
voluntatis, confiliorum, conatuum & actio- 
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Was die Wege derer Menſchen betrifft, ſo werden dadurch 
alle Anſchlaͤge, alle Handlungen, alles Thun und Vornehmen, ja fo 
gar alles Anliegen und alles Verlangen, alles Wuͤnſchen und Sehnen 
derer Menſchen ausgedruckt. Da giebt es nun ordentliche Be⸗ 
rufs⸗wege, es giebt aber auch geiſtliche Chriſten⸗ wege, weiche 
alleſammt nicht nur eine Sorge erfordern, ſondern auch manchen Kum⸗ 
mer erwecken koͤnnen. % g ker ar 
Es geht nicht ohne Sorge und Kummer ab bey denen Berufs⸗ 
wegen. Ein Regent hat feine Regierungs⸗laſt, die ihn offt hart 
genug druͤcket. Wenceslaus IV. König in Boͤhmen, führte zum 
Symbolo: Regum honos onus eff: Der Könige Ehre ift Laſt 
und Beſchwerde. Der König in Macedonien, Antigonus, gab 
einem Weibe, welche über feine groſſe Gluͤckſeligkeit und gute Tage ſich 
ſehr verwunderte, zur Antwort: O! wenn du wuͤſteſt, wie das 
konigliche Amt ſo voller ſchweren Sorgen, Gefahr und 
Ungluͤck ſtecke, du wuͤrdeſt anders davon reden, und, 
wenn du ſchon meine koͤnigliche Crone bekommen koͤnn⸗ 
teſt, fie dennoch nicht auf der Gaſſen aufheben. Moſes 
ſelber fühlte dieſe Laſt, darum klagte er: Warum bekuͤmmerſt du 
deinen Knecht? Und warum finde ich nicht Gnade vor dei⸗ 
nen Augen, daß du die Laſt dieſes gantzen Volcks auf 
mich legeſt? 4. Moſ. 1, 11. Dieſe Loft erfordert Sorge. Da⸗ 
her ſpricht Paulus: Regieret jemand, ſo ſey er ſorgfaͤltig. 
Rom. 12,8. Ein Lehrer und Prediger hat feine Sorge. Er 
muß wachen über die anvertraute Seelen, als der da Re⸗ 
chenſchafft dafür geben ſoll. Eor. 13,17. Gott ſchreibet gleich⸗ 
ſam einem jeden Lehrer in ſeine Vocation dieſe donnernde Worte mit 
N hinein: 
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hen: Verwahre mir dieſe Seelen, wo man ihrer wird 
mifen, fo ſoll deine Seele an ihrer Statt ſeyn. 1. B. Kön. 
20,39. Davon ſchreibet der ſelige Herr D. Heinrich Müller? uͤber⸗ 
aus nach druͤcklich, ich moͤchte wol gar ſagen, recht fuͤrchterlich, alſo: 
Siehe, wann dir JEſus eine Schaale, mit feinem Heili- 
gen Blute angefuͤllet, vertraute, wuͤrdeſt du ja ſorgfaͤlti⸗ 
ge Aufſicht darauf haben, daß kein Troͤpfflein davon un 
kaͤme. Nun iſt eine Seele mehr, als eine ſolche Schaale 
voll Blutes, denn für eine jede Seele hat JEſus all fein 
Blut vergoſſen. Ach! wie wirſt du beſtehen, fo du eine 
einige umkommen laͤſeſt? Seele für Seele. Ich glau⸗ 
be nicht, daß ein Diener G Ottes, der fein Amt recht be⸗ 
denckt / und den Schaden Joſephs treulich zu Hertzen 
nimmt, einmal recht von Hertzen froͤlich ſeyn koͤnne, ja ich 
glaube nicht, daß er froͤlich ſterben koͤnne. Selig will ich 
durch die Gnade GOttes ſterben, denn ich habe JEſum 
im Hertzen, den Brunnen aller Seligkeit; aber ſollt ich 
wohl frolich ſterben? Sollten mir nicht in meiner letzten 
Stunde die Gedancken einfallen: Ach! wer weiß, ob nicht 
ein Schäflein durch dich verſaͤumet iſt? Ich bin offt fo 
kleinmuͤthig, daß ich mich kaum ſelbſt troͤſten kan. Da 
wird alſo treuen Lehrern bey ihrem Amte offt bange genug. Ein 
Haus vater hat feine Sorge. Er ſoll feine Kinder erziehen in 
der Zucht und Vermahnung zum HErrn. Eph. 6, 4. Der 
ſelige Herr Lutherus ſchreibet: Es iſt wahr, daß die Eltern, Pa 
ie 


+ In der 131. Andacht feiner geiſtl. Erquickſt. * Tom. I. Ien. germ. fol. 279. a. 
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fie ſonſt nichts zu thun hätten, mögen fie an ihren eigenen 
Kindern Seligkeit erlangen / an welchen, ſo ſie die zum 
Gottes dienſt recht ziehen, haben fie fuͤrwahr beyde Hände 
voll guter Werck fuͤr ſich. Denn was find hie die hungri⸗ 
gen, durſtigen / nacketen, gefangenen, krancken, Fremd⸗ 
ling, denn deiner eigenen Kinder Seelen, mit welchen dir 
GOtt aus deinem Haufe ein Spital macht, und dich ih⸗ 
nen zum Spittelmeiſter ſetzet, daß du ihr warten ſolleſt, 
fie ſpeiſen und traͤncken / mit guten Worten und Werden, 
daß fie lernen GOtt trauen, glauben und fürchten, und 
ihre Hoffnung in ihn ſetzen ꝛc. Er fähret fort: O! wie eine 
ſelige Ehe und Haus wäre das, wo ſolche Eltern innen waͤ⸗ 
ren, fuͤrwahr es waͤre eine rechte Kirche, ein auserwehlt 
Kloſter, ja ein Paradies. Und abermals! hat dieſer theure 
GoOttes⸗mann den Ausdruck: Die Eltern mögen nicht leich⸗ 
ter die Hölle verdienen, denn an ihren eigenen Kindern, in 
ihrem eigenen Haus, wo fie dieſelben verſaͤumen ꝛc. Be⸗ 
dencket dieſes ein chriſtlicher Hausvater, daß er vor derer Seinen zeit⸗ 
liches, geiſtliches und ewiges Wohl zu ſorgen habe, und daß auch an 
ihn dereinſt die Stimme ergehen werde: Thue Rechnung von 
deinem Haushalten. Luc. 16,2. ach! fo macht ja dieſes bey ſei⸗ 
nen arbeitſamen Tagen, wie leicht zu erachten, ihm gar manche 
ſchlafloſe Naͤchte. | 
Wie es nun bey denen Berufs⸗ wegen nicht ohne Sorge abgehet, 
ſo finden ſich noch viel wichtigere Sorgen bey denen Wegen des 
Chriſtenthums. und zu ſolchen Wegen gehöret der richtige 1 5 
end 
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bens⸗ der heilige Lebens⸗ der gedulige Creutzes⸗ und der tige 
Soded:weg. 

Was den Glaubens⸗ weg ange ſo kan ja kein wahres 
Chriſtenthum angefangen und fortgefuͤhret, noch viel weniger die Se⸗ 
ligkeit erlanget werden, wo man nicht eine hinlaͤngliche Erkaͤnntniß hat 
von denen nothwendigſten Glaubens ⸗ lehren, welche unumgaͤnglich zu 
wiſſen noͤthig find. Dahin gehoͤret nicht nur die Lehre von dem groſ⸗ 
ſen und tiefen Verderben, darein alle Menſchen durch den klaͤglichen 
Suͤnden⸗fall unſerer erſten Eltern geſetzet worden find, ſondern auch 
die Lehre von der allgemeinen Gnade GOttes, von dem allgemeinen 
Verdienſte Chriſti, von dem Worte GOttes, von der wahren Buſſe, 
von dem ſeligmachenden Glauben an Chriſtum, von der Rechtferti⸗ 
gung eines armen Suͤnders vor GOtt, von denen heiligen Sacramen⸗ 
ten, von der taͤglichen Erneuerung und fo ferner. Ein blindes konn⸗ 
te GOtt fo wenig zum Opfer leiden, als ein lahmes. 5. Moſ. 15, 21. 
Eine durch die Erleuchtung des heiligen Geiſtes erlangte Erkaͤnntniß 
Gottes und Chriſti aber iſt gewiß gar ein theures Kleinod. Das iſt 
das ewige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer GOtt 
biſt, und, den du geſandt haft, JEſum Chriſtum erken⸗ 
nen, ſpricht unſer Heyland zu dem himmliſchen Vater in feinem hohe⸗ 
prieſterlichen Gebeth. Joh. 17, 3. Und Paulus zeiget ausdruͤcklich, 
daß ohne ſolcher Erkaͤnntniß der Menſch weder an Chriftum glauben, 
noch ewig ſelig werden konne. Wer den Namen des HErrn 
wird anrufen, ſpricht er, ſoll ſelig werden. Wie ſollen fie 
aber anrufen, an den ſie nicht glauben? Wie ſollen ſie 
aber glauben, von dem ſie nichts gehoͤret haben: Wie 
r fie. aber hören ohne Prediger: Wie ſollen fie aber 

Rr pre⸗ 


158 Dritte Predigt. 


predigen, wo ſie nicht geſandt werden: So kommt der 
Glaube aus der Predigt, das predigen aber durch das 
Wort GOttes. Rom. 10, 13. 14. 15.17. Dieſe Erkaͤnntniß zu 
erlangen, wird fleißige Leſung und Anhörung des göttlichen Worts, 
andaͤchtiges und eyfriges Gebeth, ſtilles und aufmerckſames Nachden⸗ 
cken erfordert. Es muß auch darinnen nicht bey einem kleinen Anfan⸗ 
ge bleiben, ſondern man hat die Ermahnung Petri wohl in acht zu 
nehmen: Wachſet in der Gnade und Erkaͤnntniß unſers 
HErrn und Heylandes JEſu Chriſti. 2. Ep. c. 3,18. Wo 
nun eine wahre Erkaͤnntniß Chrifti ſich findet und zum Grunde lieget, 
da kan fo dann auch ein wahrer Hertzens⸗ glaube, oder die zuverſichtli⸗ 
che Ergreiffung und Zueignung des Verdienſtes Chriſti folgen, ohne 
welchem Glauben niemand zu GOtt kommen kan. Denn wer zu 
GOtt kommen will, der muß glauben, daß er ſey, und 
denen, die ihn ſuchen, ein Vergelter ſeyn werde. Ebr. u, 6. 
Da heiſſts denn von dieſem Glauben an den einigen Sohn Gottes: 
Diß iſt der Weg, denſelbigen gehet, fonft weder zur Rech⸗ 
ten noch zur Lincken. Eſa. 3o, 21. Zu dieſem Glaubens⸗ wege 
wird nebſt einem wahren Ernſt auch eine groſſe Behutſamkeit erfordert, 
damit man ſich nicht, auf der einen Seite, mit einem eingebildeten Glau⸗ 
ben, davon das Hertz nichts weiß, betriege, aber auch, auf der andern 
Seite, von dem wahren Glauben ſich nicht wieder ableiten und ab⸗ 
wendig machen laſe. HENN, ſtaͤrcke uns den Glauben! 
fo bitten die Juͤnger JE Sl. Luc. 17, 5. 

Der heilige Lebens⸗weg, welchen Paulus den köͤſtlichern 
Weg nennet, 1. Cor. 12, 31. der da nach dem koͤniglichen Geſetz 
der Liebe eingerichtet werden muß, Jac. 2, 8. bringet mit ſich, daß 
man feinen Glauben durch die Liebe thaͤtig ſeyn laſſe. Gal. , 6 
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und ſonderlich aus Liebe zu GOtt das arge haſſe, und dem gu 
ten anhange. Rom. 12,9. daß man von der erſchienenen heyl⸗ 
ſamen Gnade GOttes ſich zuͤchtigen laffe, zu verleugnen 
das ungoͤttliche Weſen, und die weltlichen Lüfte, und zuͤch⸗ 
tig, gerecht und gottſelig zu leben in dieſer Welt. Tit. 2, 
u. 12. Ein Chriſt muß auf dieſem Wege richtig für ſich wandeln. 
Eſa. 57, 2. Er muß mit David ſagen koͤnnen: Mein Fuß geht 
richtig. Pfalm 26, 12. Soll das geſchehen, fo muß er mit eben die⸗ 
ſem Koͤnige, welcher Land und Leute regieren konnte, ſich ſelbſt aber 
zu regieren nicht getrauete, fleißig zu GOTT ſeuffzen: Lehre mich 
thun nach deinem Wohlgefallen, denn du biſt mein GOtt, 
dein guter Geiſt führe mich auf ebener Bahn. Pram 143,10. 
Er braucht dieſen Fuͤhrer um fo viel noͤthiger, je mehr ſich der Teufel, 
die Welt und das verderbte Fleiſch dahin bemuͤhen, ihn auf die ver⸗ 
dammliche Suͤnden⸗wege wieder zu verfuͤhren. Kluͤglich und mithin 
gantz unbetruͤglich wandelt der, welcher, unter der Leitung des heili⸗ 
gen Geiſtes, keinen andern Weg gehet, als auf welchem er die Fuß⸗ 
ſtapffen JEſu antrifft, und welcher kein ander Leben zu führen fur 
het, als das mit dem Vorbilde JEſu uͤbereinkommt. 1. Pet. 2,2. 
Der gedultige Creutz⸗weg wird gewiß bey denen nicht aus⸗ 
bleiben, welche den rechten Glaubens- und Lebens⸗ weg erwehlet und 
betreten haben. Wir muͤſſen durch viel Truͤbſal in das 
Reich GOttes gehen. Apoft. Geſch. 14, 22. Will Israel aus 
Aegypten in das Land Kanaan, ſo muß es durch die Wuͤſten reifen. 
Der ſchmale Weg iſt Truͤbſal voll, den ich zum Himmel 
wandern ſoll. Auf dieſem Wege finden ſich Dornen derer Bekuͤm⸗ 
merniſſen im Hertzen; es zeiget ſich auch mancher Stein aͤuſſerlicher 
Angſt 
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Angſt und Noch. Wir waren allenthalben in Truͤbſal: — 
wendig Streit, inwendig Furcht. So his von denen Wall⸗ 
fahrts⸗bruͤdern En. 2. Cor. 7,5. 

Der letzte Weg iſt der wichtigſte und bedencklichſte. Und dieſer 
iſt der ſelige Todes⸗weg, welcher der Weg aller Welt in heiti- 
ger Schrifft genennet wird. Joſ. 23, 14. 1. Koͤn. 2, 2. Das iſt der 
Weg, da man aus der Zeit in die Ewigkeit gehen und vor dem 
Richterſtul Chriſti fich einſtellen ſoll. 2. Cor. 5, 10. Wohl dem, 
und aber wohl dem, welcher ſo dann mit ſeinem Heylande ſagen kan: 
Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem. Luc. 187 31. 

Alle dieſe Wege find fo beſchaffen, daß fie eine innige Bekuͤmmer⸗ 
niß und eine bange Sorge erwecken koͤnnen. Wie kan ſich nun ein 
Chriſt dabey am beſten vachen? Er muß ſich zu GOTT hal⸗ 
ten. Allein 

2. Wie muß ſolches geſchehen? unſer Tert weiſet uns 
dahin an, daß wir uns zu Gott halten ſollen durch ein eyfriges und 
unablaͤßiges Gebeth, und durch ein ſtilles und kindliches Vertrauen. 
Befiehl dem HErrn deine Wege, ſpricht König und Prophet 
David. 

Das eyfrige und unabläßige Gebeth wird uns angeprie⸗ 
fen in dem Wort: Befiehl; das ſiille und kindliche Vertrauen aber, 
wenn dabey ſtehet: dem HERRN. 

So gehoͤret denn alſo erſtlich ein eyfriges und unablaͤßiges Ge⸗ 
beth dazu, wenn man bey feinen bekuͤmmerten Sorgen ſich zu GOTT 
halten will. Der Mann nach dem Hertzen GOttes ſpricht: Be⸗ 
fehl, befiehl dem HErrn deine Wege. Das Grund⸗wort, welches 
allhier ſtehet, bedeutet eigentlich ein waͤltzen, wie wir es finden von 
. 1 Pee hen Stein von dem 19 des Brunnen gewaͤltzet. 

145 I. Moſ. 
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I. Moſ. 29, 10. und von Fofug, der den Befehl gegeben, daß man 
vor das Loch der Hoͤle zu Makeda, darein ſich die fuͤnf Koͤnige ver⸗ 
ſteckt, groſſe Steine waͤltzen ſolle. c. 10, 18. Deßgleichen ſteht es von 
dem Amaſa, daß er, im Blut gewaͤltzet, mitten auf der Straſſe ge⸗ 
legen. 2. Sam. 20, 12. Und Salomon brauchet es, wenn er ſagt: 
Wer einen Stein waͤltzet, auf den wird er kommen. 
Spruͤchw. 25, 27. Es bedeutet ein herabwaͤltzen. So drohet 
Gott dem Babel Jer. 5x, 25. Siehe, ich will an dich, du 
ſchaͤdlicher Berg, der du alle Welt verderbeſt, ſpricht der 
Herr: ich will meine Hand über dich ſtrecken, und dich 
von den Felſen herabwaͤltzen. Es hat dieſes Wort noch weiter 
die Bedeutung des ein⸗ und zuſammen wickelns. So finden 
wir es Eſa. 34, 4. Der Himmel wird eingewickelt werden, 
wie ein Brief. In dem 22. Pſalm v. 9. hat es der felige Lutherus 
durch klagen uͤberſetzet: Er klags dem HErrn. Die griechiſche 
Bibel hat es durch drondrudov, und die vulgata durch reuela gegeben, 
welches aber aus Verwechſelung des Worts a mit dem Wort a/ wel⸗ 
ches entdecken und offenbahren bedeutet, entſtanden iſt. Lutherus gie⸗ 
bet es in unſerm Text: Befiehl. Und eben alſo druckt ers auch aus 
Spruͤchw. 16,3. Befiehl dem HErrn deine Wercke, fo wer; 
den deine Anſchlaͤge fortgehen. Nehmen wir alle dieſe Bedeu⸗ 
tungen zuſammen, jo Eönnen wir daraus erkennen lernen, was ein 
Chriſt mit allen feinen Wegen anzufangen habe. Er hat fie anzuſe⸗ 
hen als einen groſſen und ſchweren Stein, der feinen Schultern zu hart 
und unerträglich iſt, und ſoll fie von ſich weg⸗ und auf den HErrn waͤl⸗ 
tzen; als einen Brief, darinnen wichtige Angelegenheiten enthalten, 
die er nicht auszurichten und auszuführen getrauet, und fol fie zufam- 
men wickeln und GOtt übergeben; als ein groſſes und heimliches An⸗ 

Ss liegen, 
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liegen / ld er nicht jederman vertrauen — — ihm auch 
nicht jederman helffen kan, und ſoll es feinem GOtt in der Stille kla⸗ 

gen und offenbahren, es ihm in ſeinen Schooß ſchuͤtten, und feiner 
Weisheit und Guͤte anbefehlen, ihme darinnen gnaͤdig und kraͤfftig bey⸗ 
zuſtehen und eine herrliche Huͤlffe zu verſchaffen. Dazu ermahnet auch 
David Pſalm 55 23. Wirff dein Anliegen auf den HErrn, 
der wird dich verſorgen, und wird den Gerechten nicht e⸗ 
wiglich in Unruhe laſſen. Und Petrus giebt die Ermunterung; 
Alle cute Sorgen werffet auf ihn, denn er forget für euch. 

1. Ep. 5/7. Dorten kam der Engel des HErrn vom Him⸗ 
mel herab, trat zum Grabe JEſu, und waͤltzete den Stein 
von der Thuͤr. Matth. 28, 2. Will uns der Angſt⸗ und Sor- 
gen⸗ſtein auf dem Hertzen zu ſchwer werden, daß wir mit denen de 
kümmerten Weibern klagen und fragen: Wer waͤltzet uns den 
Stein von des Grabes Thur? Marc. 1,3. ey ſo ſey man ge⸗ 

troſt, es iſt ein Engel des Bundes da, Mal. 3, . der kan, der 
will, der wird gewiß den Stein, wenn er auch ſo groß, als der hoͤchſte 
Berg, ja fo groß, als die gantze Erde wäre, fort⸗ und wegwaͤltzen. 
Wir machen den richtigen und gewiſſen Schluß: Was der HErr JE⸗ 

ſus von feinen Züngern verſichert, daß fie es durch den Glauben thun 
koͤnnten, daſſelbe kan er noch mehr und gewiſſer ausrichten. Nun 
aber ſpricht er zu ihnen mit einer wichtigen Betheurung: Warlich, 
ich ſage euch, ſo ihr Glauben habt, und nicht zweiffelt, ſo 
werdet ihr ſagen zu dieſem Berge: Hebe dich auf, und 
wirft dich ins Meer, fo wirds geſchehen. Matth. 21, ar. 

Daher ſolget denn, daß der allmaͤchtige JEſus, welcher der wahr⸗ 
hafftige GOtt if, 1. Joh. 5, 20. ja/ GOtt über alles; m 
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bet in Ewigkeit, Rom. 9, 5, noch viel mehr, noch viel herrlicher, 
noch viel geſchwinder und behender unſere Angſt⸗berge verſetzen, und 
unſere Kummer ⸗ſteine aus dem Wege waͤltzen koͤnne. Nur muß man 
mit eyfrigem Gebeth zu ihm treten. Denn des Gerechten Ge⸗ 
beth vermag viel, wenn es ernſtlich iſt. Jac. 5, 16. Man 
muß anhalten im Gebeth/ wie jener Vater, deſſen Sohn einen ſprach⸗ 
loſen Geiſt hatte. Marc. 9, 1727. und wie das Cananaͤiſche Weib⸗ 
lein. Matth. 15, 22. ſag. Ein Stein wird nicht muͤrbe vom erſten 
Tropffen, und ein Hieb machts nicht aus, wenn man einen ſtarcken 
Baum faͤllen wil. So gehet es auch bey dieſer Chriſten⸗ uͤbung. 
Man muß bitten; will das bitten nicht helffen, fo muß man ſuchen; 
und will das ſuchen nichts verfangen, ſo muß man anklopffen. 
Matth. 7, 7. Und dann heiſſt es: Sollte GOtt nicht retten 
feine Auserwaͤhlten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, 
und ſollte Gedult druͤber haben? Ich ſage euch, er wird 
fie erretten in einer Kuͤrtze, wie unſer treuer Vorbitter IE 
ſus ſelbſt verſichert Luc. 18, 7. 8. Wohlen demnach! 
Befiehl du deine Wege, 
Und was dein Hertze kraͤnckt, 
Der allertreuſten Pflege, 
Deß, der den Himmel lenckt, 
Der Wolcken, Lufft und Winden 
Giebt Wege, Lauff und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
| Da dein Fuß ruhen kan. 
Das Gebeth iſt eine gute und gewiſe Schleuder. Konnten die Kin⸗ 
der 
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der Benjamin, die doch linck waren, mit ihrer Schleuder ein 
Haar treffen, daß ſie nicht fehleten, B. Richt. 20, 16. warum ſollte 
ein andaͤchtiger Becher nicht das groſſe und unendlich erbarmende Hertz 
Gottes treffen konnen? Ach ja! der HErr iſt nahe allen, die 
ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernſt anruffen. Pſalm 145/18. 
Er beut fein Vater⸗0hertz gleichſam dar, und ſiehet es gern, wenn wir 
die Schleuder unſers Gebeths darauf richten, und nicht ablaſſen, bis 
wir es treffen, und eine gnaͤdige Erhoͤrung erlangen. Glaubige Seuff⸗ 
zer konnen viele Noth vom Hertzen wegbethen. Das Gebeth der 
Elenden dringet durch die Wolcken, und laͤſſet nicht ab, bis 
es hinzu komme, und hoͤret nicht auf, bis der Hoͤchſte drein 
ſehe. Sir. 3; 21. Wenn der Elende ruft, hoͤret der HErr, 
und hilfft ihm aus allen feinen Noͤthen. fam 34,7. Da 
heiſſts denn wohl recht: 


Wenn ich in Noͤthen beth und ſing, 
So wird mein Hertz recht guter Ding, 
Der Geiſt bezeugt, daß ſolches frey 
Des ewgen Lebens Vorſchmack ſey. 


Nebſt ſolchem eyfrigen und unablaͤßigen Gebeth wird auch weiter 
erfordert ein ſtilles und kindliches Vertrauen. und ſolches 
fieget in dem Wort: dem HErrn. Beſiehl dem HErrn deine 
Wege. Dieſes Vertrauen beſteht, nach unſerm Catechiſmo, darin, 
wenn man GOtt dem HErrn zutrauet, daß er koͤnne, wolle und 
werde, nach ſeiner gnaͤdigen Verheiſſung, uns in allen Noͤ⸗ 
then beyſtehen, helffen, tröͤſten, ſchützen und erretten. er 
kan heifen, denn er iſt nicht nur der allwiſſende / dem unſere Wege 

beſſer 
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beſſer bekandt find, als uns; nicht nur der allweiſe, der Mittel und 
Wege hat, wie uns gerathen und geholffen werden kan; ſondern auch 
der all maͤchtige, der uͤberſchwenglich thun kan über alles, 
was wir bitten und verſtehen. Eph. 3, 20. Er will helfen, 
denn er iſt der gnaͤdige Vater, der ſeine Kinder nicht unter der Laſt er⸗ 
ſterben und verderben laͤſet. Seine Barmhertzigkeit iſt ja fo 
groß, als er ſelber iſt. Sir. 2, 23. Es bricht ihm fein Hertz 
gegen uns, daß er ſich unſer erbarmen muß. Jer. 31, 20. 
Er wird helffen, denn er hat es verſprochen und zugeſagt. Rufe 
mich an in der Zeit der Noth, fo will ich dich erretten, ſo 
ſollt du mich preiſen. Palm 50, 15. Des Herrn Wort iſt 
aber wahrhafftig, und was er zuſagt, das haͤlt er gewiß. 
Palm 33, 4. Darauf gründet nun ein Christ fein Vertrauen und 
ſtimmet mit der Kirche freudig an: 


Er hat mirs ja ſo offt verſprochen, { 
Daß er mein Helfer wolle ſeyn: 
Ich weiß, er halt mirs ungebrochen, 
Sein Wort trifft ſonſten richtig ein. 
Drum ſch ich auch in meiner Noth 
Zufoͤrderſt auf den lieben GOtt. 


Wie nun dieſes die erſte ſelige Beſchͤͤftigung iſt eines jeden recht⸗ 
ſchaffenen und glaubigen Chriſten, und ſonderlich auch einer Chriſto 
dienenden groſſen Fuͤrſtin, daß Sie ſich zu GOtt halten; alſo 
ſehen wir, wie auch Ihre ae Serohtigung fich ferner darin⸗ 
nen erg | 
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EFꝶęœiblbu df . 7˙ 
II. Daß Sie Ihre Zuverſicht ſetzen auf den HErrn 
HErrn. In unſerm Texte lautet es davon alſo: Und hoffe auf 
ihn. Bey der Hoffnung eines Chriſten iſt anzumercken, wie ſolche 
theils unbeweglich, theils unbetruͤglich ſen. Es iſt die Hoffnung eines 
wahren Chriſten | | un 
1. Unbeweglich. Das zeigt das Wort res an, welches Da⸗ 
vid allhier brauchet, und gewiß einen gar groſſen Nachdruck bey ſich 
fuͤhret. Der ſelige Herr Lutherus hat es unterſchiedlich uͤberſetzet. 
Bald durch trauen. So ſteht es Palm 33, 21. Wir trauen auf 
ſeinen heiligen Nahmen. Bald durch vertrauen. So wird 
von dem Könige Hiskia geruͤhmet 2. Kon. 18,5. Er vertrauete dem 
Herrn, dem GOtt Iſtael, daß nach ihm feines gleichen 
nicht war unter allen Koͤnigen Juda, noch vor ihm gewe⸗ 
ſen. Bald durch getroſt ſeyn. So ſpricht Salomo von einem 
Gerechten: Der Gerechte iſt getroſt, wie ein junger Loͤwe. 
Spruͤchw. 28,1. Bald durch fi) verlaſſen. Und zwar, wenn 
man ſich verlͤſſet auf Berge, Amos 6,1. auf feſte Städte, Jer. 
s, 17. auf hohe und ſeſte Mauren, 5. Mos. 28, 52. auf einen 
Hinterhalt von Mannſchafft, B. Richt. 20, 36. auf ein ſtarckes 
Einhorn, Job. 38, 14. auf Beyſtand zur Zeit der Krieges⸗ 
Noth, Pſalm 27,3. auf ſeinen groſſen Reichthum, Pam 52,9. 
Bald aber auch durch ſicher ſeyn. So treffen wir es Eſa. 12,2. 
an, von der Kirche Neuen Teſtaments, welche in dieſe Danck⸗worte 
ausbricht: Siehe, GOtt iſt mein Heyl, ich bin ſicher, und 
fuͤrchte mich nicht. 5 
So machts die zuverſichtliche und unbewegliche Hoffnung. Sie 
trauet auf Gott, und auf feinen gnaͤdigen Beyſtand. Der Nah⸗ 
| me 
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me Gottes iſt ihr eine unuͤberwindliche Feſtung, an welche fich kein 
Feind wagen darff. Sie ruͤhmet mit dem Koͤnige Salomon: Der 
Rahme des Herrn iſt ein feſtes Schloß, der Gerechte 
laͤufft dahin, und wird beſchirmet. Spruͤchw. 18, 10. und mit 
einem frommen David bekennet fie: Du biſt meine Zuverſicht 
ein ſtarcker Thurn vor meinen Feinden. Ich will woh⸗ 
nen in deiner Huͤtten ewiglich, und trauen unter deinen 
Fittichen. Palm 61, 4. 5. Sie vertrauet dem geoffen GOtt, 
und ſpricht mit denen Kindern Korah: GOtt iſt unſere Zuver⸗ 
ſicht und Staͤrcke/ eine Huͤlffe in den groſſen Noͤthen, die 
uns troffen haben. Darum fuͤrchten wir uns nicht, wenn 
gleich die Welt untergienge, und die Berge mitten ins 
Meer ſuͤncken. Wenn gleich das Meer wuͤthete und wal⸗ 
lete, und von feinem Ungeſtuͤm die Berge einfielen. Pam 
46,2. 3. 4. Sie macht einen Chriſten getroſt, daß es von ihm heiſ⸗ 
fen kan, nach Palm 112, 7. Sein Hertz hoffet unverzagt auf 
den HErrn. Er weiß ſich in feiner Hoffnung fo auf GOtt zu ver⸗ 
laſſen, daß ihm derſelbe mehr gilt, als alle ſtarcke Berge, feſte Staͤdte 
und hohe Mauren, auf welche ſich fonft die Menſchen zur Zeit einer 
groſſen Krieges⸗noth verlaſſen, und doch wol offt ſchlecht genug ver⸗ 
wahret find, Bey Gott aber findet man die ſicherſte Ruhe und die 
ruhigſte Sicherheit. Er will nicht nur um Jeruſalem, ſondern auch 
um ein jedes feiner leben Kinder, eine feurige Mauer ſeyn, und 
will ſich herrlich darinn erzeigen. Zach. 2,5. Er will fie, wie 
die Erneſtiniſche Bibel die ſchoͤne Anmerckung macht, nicht allein be⸗ 
ſchuͤten, wie eine Stadt durch ihre Mauren beſchuͤtzet wird, ſondern 
auch alle ihre Feinde, ſo ſie wollen angreiffen, als ein Feuer vertilgen 
. und 
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und verzehren. Brauchte nun dorten einer von denen Knaben Joab 
dieſe bedrohliche Worte: Trotz, und mache ſich einer an Joab. 
2. Sam. 20, 11. Ey ſo mag ja eine glaubige Seele noch mit groͤſſerm 
Recht, da fie ſich auf GOtt verlaͤſſet, allen ihren Widerſachern Trotz 
bieten, und ihnen zurufen: Seyd böfe, ihr Voͤlcker, und gebet 
doch die Flucht! Ruͤſtet euch, und gebet doch die Flucht: 
Lieber, ruͤſtet euch, und gebet doch die Flucht! Beſchlieſ⸗ 
ſet einen Rath, und werde nichts draus. Beredet euch, 
und es beſtehe nicht. Denn hier iſt Immanuel. Eſa. 8,9. 10. 
Das heiſſet denn: Der HErr iſt dein Trotz, der behuͤtet dei⸗ 
nen Fuß, daß er nicht gefangen werde. Spruͤchw. 3, 26. Da 
ſinget man mit Freuden in denen Huͤtten der Gerechten ein ſolches Lied: 
Wir haben eine feſte Stadt, Mauren und Wehre ſind Heil. 
Eſa. 26,1. Wenn der Knecht GOttes, Moſes, dem Volcke Israel 
die groſſe Guͤte des Allerhoͤchſten vorſtellen will, die er an ihnen gethan, 
ſo bricht er in Diefe Worte aus: Des HErrn Theil iſt ſein Volck, 
Jacob iſt die Schnur ſeines Erbes. Er fand ihn in der 
Wuͤſten, in der duͤrren Einoͤde, da es heulet. Er fuͤhrete 
ihn, und gab ihm das Geſetz er behuͤtete ihn, wie ſeinen 
Augapffel, wie ein Adler ausführet feine Jungen, und uͤ⸗ 
ber ihnen ſchwebet. Er hreitete ſeine Fittiche aus, und 
nahm ihn, und trug fie auf feinen Fluͤgeln. 3, Mo. 32,9. 10. n. 
Herrliche Worte! ja eine maͤchtige Bedeckung, darunter ein Gerechter 
ſicher ſeyn und mit dem HErrn Meſſia ruͤhmen kan: Ich liege, 
und ſchlaffe, und erwache, denn der HENN erhält mich, 
Ich fürchte mich nicht für viel hundert tauſenden, die ſich 
umher wider mich legen. Pfam 3,6. 7. 

0 5 Der 


Dritte Predigt. | 169 


Der alte Kirchen⸗lehrer Bernhardus! weiß die Hoffnung 
recht herauszuſtreichen und anzupreiſen. Er ſchreibet davon: Die 
Hoffnung hat drey ſtarcke und unbewegliche Stuͤtzen. Die erſte iſt 
charitas adoptioniss die Liebe GOttes, da er uns zu feinen Kin⸗ 
dern auf⸗ und angenommen hat. Von welcher Kindſchafft Johannes 
ſpricht: Wik viel JEſum aufnahmen, denen gab er Macht, 
GOttes Kinder zu werden, die an feinen Nahmen glau⸗ 
ben. c. 1, 2. und Paulus laͤſſt ſich eben davon alſo hören: Ihr 
ſeyd alle GOttes Kinder durch den Glauben an Chrifto 
Seh. Gal. 3, 26. Wie ſich nun ein Vater über ſeine Kin⸗ 
der erbarmet, ſo erbarmet ſich der HErr über die, fo ihn 
fürchten. Man 103, 13. Sein treues Hertz liebet fie, fein gnaͤdi⸗ 
ges Auge ſiehet auf fie, und feine milde Hand ſeegnet fie, er hat lei» 
nen eigenen Sohn für fie dahin gegeben: wie füllte er ib, 
nen mit demſelben nicht alles ſchencken? Rom. 8, 32. Was 
dorten der alte Mann zu Gibea dem Levitiſchen Fremdling, das ru⸗ 

t der groſſe GOTT noch vielmehr feinen lieben Kindern zu: Friede 
I mit dir! Alles, was dir mangelt, findeſt du bey mir. 
Nicht. 19, 20. Die reichen muͤſſen darben und hungern; 
aber die den HErrn ſuchen, haben keinen Mangel an ir⸗ 
gend einem Gute. Palm 34, u. Sie muͤſen allemal auf die 
Frage: Habt ihr auch je Mangel gehabt? zur Antwort ge⸗ 
ben: Nie keinen. Luc. 22, 335 Gbtt forget für feine Kinder; er 
laͤſſet ſie nimmermehr Noth leiden. Die andere Stüße der unbeweg⸗ 
lichen Hoffnung iſt veritas promiſſionis, die Wahrheit der Verheiſ⸗ 
ſung. Es ſollen wol Berge weichen, und Hügel hinfallen, 
aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen, und der 

Uu Bund 
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Bund meines Friedes ſoll nicht hinfallen, ſpricht der 
Herr, dein Erbarmer. Esa. 54, 10. Fuͤrchte dich nicht, 
ich bin mit dir, weiche nicht, denn ich bin dein GOTT, 
ich ſtaͤrcke dich, ich helffe dir auch / ich erhalte dich durch 
die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. Siehe, ſie ſollen 
zu Spott und zu Schanden werden alle, die dir gram find, 
ſie ſollen werden als nichts. Und die Leute, ſo mit dir 
hadern, ſollen umkommen/ daß du nach ihnen fragen 
moͤchteſt, und wirſt ſie nicht finden. Die Leute, ſo mit 
dir zancken, ſollen werden als nichts, und die Leute, ſo 
wider dich ſtreiten, ſollen ein Ende haben. Denn ich bin 
der HERR, dein GOtt, der deine rechte Hand ſtaͤrcket, 

und zu dir ſpricht: Fuͤrchte dich nicht, ich helffe dir. Eſa. 
47/10. n. 12. 13. El begehret mein, fo will ich ihm aushelf⸗ 
fen, er kennet meinen Nahmen, darum will ich ihn ſchuͤ⸗ 
tzen. Er rufet mich an, ſo will ich ihn erhoͤren. Ich bin 
bey ihm in der Noth, ich will ihn heraus reiſſen, und zu 
Ehren machen. Ich will ihn ſaͤttigen mit langem Leben, 
und will ihm zeigen mein Heyl. Pam 91, 14.15.16. Welch 
ein guͤtiger GOtt iſt das, der denen Seinen ſolche wichtige Verheiſſun⸗ 
gen giebt? Und ſolche muͤſſen alle in ihre Erfuͤlung gehen. 


Sein Wort ſteht nicht auf Schrauben: 
Was er verſpricht, e 
Das ſollt du kuͤhnlich glauben. 
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e / EEE 
Die dritte Stuͤtze iſt pote tas redditionis, die Macht zu gewähren. 
Bey GOtt iſt kein Ding unmuͤglich / vetſichert der Engel Ga⸗ 
briel Luc. 1,37. Mein it beyde Rath und That, ich habe 
Verſtand und Macht, pprict der geoffe GOtt ſelbſt. Sprüchtv. 
8, 14. Und Jeremias rufet aus: Du groſſer und ſtarcker 
Gott, HErr Zebaoth iſt dein Nahme, groß von Rath 
und maͤchtig von That. c. 32, 18. 19. | 
Cs wird die Hoffnung in heiliger Schrifft verglichen mit einem 
Helm. . Theſſ. 5, 8. treffen wir dieſe Benennung an, wenn Pau⸗ 
us ſpricht: Wir aber, die wir des Tages find, ſollen nuch; 
tern ſeyn / angethan mit dem Krebs des Glaubens und 
der Liebe, und mit dem Helm der Hoffnung zur Seligkeit. 
Die tapffern Kriegs⸗ leute werden daher als ſolche beſchrieben, die alle 
Schild und Helm führen. Ezech. 38, 5. wie denn von dem groffen 
Rieſen Goliath ſteht: Er hatte einen ehernen Helm auf feinem 
Haupte. 1. Sam. 17, 5. Und als der König Saul den David wider 
dieſen Hohn⸗ und Großſprecher ausſchicken wollte, ſetzte er ihm ei⸗ 
nen ehernen Helm auf ſein Haupt, und tegte ihm einen Pantzer 
an. 1. Sam. 17, 38. Ein Soldat bedecket ſich mit feinem Helm, und 
iſt ſicher vor denen feindlichen Pfeilen. Es wird die Hoffnung ferner 
verglichen mit einem Ancker. Wir halten an der angebote; 
nen Hoffnung, welche wir haben, als einen ſichern und fe; 
ſten Aucker unſerer Seelen, der auch hineingehet in das 
inwendige des Vorhangs. So heiſts Ebr. 6, 10. Wie num 
ein Ancker das Schiff wider alle Winde und Sturm feſt haͤlt; alſo ge⸗ 
het es auch mit der Hoffnung der Khriſten. Diefe macht, daß fie licht 
am Glauben Schiffbruch leiden. 1. Tim. „19. 
n ann | eu che Die 
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Die Hoffnung iſt eine Tochter des Glaubens. Wir konnen fie 
aber des Glaubens aͤrmſte, und auch reichſte Tochter nennen. Sie 
ift arm, weil fie nichts in Händen hat; fie iſt veich, indem ſie alles, 
ja Himmel und Seligkeit, in denen Augen hat. Denn ſie gleichet ei⸗ 
nem Fernglas, damit man in den Himmel, ja gar in das liebreiche 
Vater⸗hertz GOttes ſehen kan. Der Blick, welchen die Hoffnung 
ins ewige Leben thut, geht nicht leer ab, ſondern fie iſt gleich denen 
Kundſchafftern, welche, auf goͤttlichen Befehl, von Moſe ins Land 
Canaan abgeſchicket wurden, und eine ſchoͤne Weintraube, die 
von zween Maͤnnern auf einem Stecken getragen werden 
mußte, dazu auch Granataͤpffel und Feigen mit zurüuͤck⸗ 
brachten, die Vortrefflichkeit dieſes Landes dadurch zu erkennen zu 
geben. 4. Moſ. 13, 24. Was finds denn aber vor Fruͤchte, welche 
die Hoffnung mit zuruͤck bringet? Es iſt die Gedult unter allem Lei⸗ 
den, freudige Standhafftigkeit bey aller Widerwaͤrtigkeit, eine an⸗ 
friſchende Aufmunterung und eine erweckliche Aufforderung, im kaͤmpf⸗ 
fen und ſtreiten um die Crone, im lauffen und rennen nach dem vorge⸗ 
ſteckten Kleinod getreu zu ſeyn, und ein ſehnliches Verlangen, die er⸗ 
blickte Gluͤckſeligkeit des himmliſchen Canaans bald wircklich zu errei⸗ 
chen. Das macht denn die Chriſten freudig und getroſt, daß fie fröͤ⸗ 
lich in Hoffnung ſeyn können. Rom. 12,12. Durch ihr ſtille 
ſeyn und hoffen ſollen fie ſtarck ſeyn. Esa. zo, 15, Sie ſagen 
mit David: Ich hoffe darauf, daß du fo gnaͤdig biſt: mein 
Hertz freuet ſich, daß du ſo gerne buff. Ich will dem 
Herrn fingen, daß er fo wohl an mir thut. Pain 13, 6. 
und erklären ſich mit Hiob dahin: Wenn mich der HErr gleich 
toͤdten wird, will ich dennoch auf ihn hoffen. c. z Sher 
bee A ih g Dan Ju, ud ic tan ide e 
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Daher ermuntern fie, auch andere, 7 und ſagen: Hoffe | et auf ihn al; 
lezeit / lieben Leute! ſchuͤttet euer Hertz vor ihm aus: 
GOtt iſt unſere Zuverſicht, Sela. Pfalm 62,9. SH, num 
alſo die Hoffnung derer Chriſten unbeweglich, ſo iſt fie aue 

>. Unbetruͤglich. Das erkennet man aus dem Wort: auf 
ihn, da es heiſſt: und hoffe auf ihn. Eſalas vergleichet unſern 
Gott mit einem Felſen, der nicht wandet, und auf den man ficher 
bauen und traum kan, wenn er ſpricht: Verlaſſet euch auf den 
Herrn ewiglich, denn GOtt der Herr iſt ein Fels ewig; 
lich. c. 26, 4. Und die chriſliche Kirche A zum Lobe ai 
groſſen und mächtigen HErrn O3 :,; . 


Wer hofft in Gott, und dem Berta, 
Der wird nimmer zu Schanden. 
Dam wer auf dieſen Felſen baut, 
Ob ihm gleich geht zu Handen 
Viel Unfalls hieß, 
Hab ich doch nie J 
Den Menſchen ſehen fallen, 
Der ſich verlaͤſſt 
Auf GOttes Troſt: 
Er hilfft ſeinn Glaͤub' gen allen. 


Gar anders ſieht es dagegen mit der Hoffnung derer Gottlosen aus. 
Bildad von Suah ſpricht: Die Hoffnung der Heuchler wird 
verlohren ſeyn. Denn ſeine Zuverſicht vergehet, und 
feine Hoffnung iſt eine Spinnewebe. Job. 8, 13. 14. und Zo⸗ 
phar von Naema laͤſſet ſich alſo W Die Augen der on 
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ſen werden verſchmachten, und werden nicht entrinnen 
mogen, denn ihre Hoffnung wird ihrer Seelen fehlen. 
c. , 20. Ein hartes Wort iſts alſo, wenn der groſſe GOtt ſelbſt 
ſpricht: Verflucht iſt der Mann, der ſich auf Menſchen ver⸗ 
laͤſſet, und haͤlt Fleiſch vor feinen Arm, und mit feinem 
Hertzen vom HErrn weichet. Der wird ſeyn wie die 
Hayde in der Wuͤſten, und wird nicht ſehen den zukuͤnffti⸗ 
gen Troſt, ſondern wird bleiben in der Duͤrre, in der Wir 
ſten in einem unfruchtbaren Lande, da niemand wohnet. 
So erſchrecklich aber dieſes, fo troͤſtlich lautet es hingegen, wenn gleich 
dabey ſtehet: Geſeegnet aber iſt der Mann, der ſich auf den 
Herrn verlaͤſſt, und der HErr feine Zuverſicht iſt. Der 
iſt wie ein Baum am Waſſer gepflantzet, und am Bach 
gewurtzelt. Denn obgleich eine Hitze kommt, fuͤrchtet er 
ſich doch nicht, ſondern ſeine Blaͤtter bleiben gruͤn, und 
ſorget nicht, wenn ein duͤrres Jahr kommt, ſondern er 
bringet ohne Aufhoͤren Früchte. Jer. 5 ſag. Wobey noch 
zu mercken, daß eben das Wort mer , welches wir im Terte haben, in 
denen angefuͤhrten Worten zweymal angetroffen wird. Der Poet 
ſpricht: Pes confifa Deo nunguam confufarecedet , weiches 
eben das, was Paulus fast: Hoffnung laͤſſet nicht zu Schan⸗ 
den werden. Rom. 5, 5. Die Hoffnung einer geſeegneten Erndte 
macht, daß ein Ackermann ſeinen Saamen mit Freuden ausſtreuet. 
Denn er pfluͤget auf Hoffnung. 1. Lor. 9, 10. Die Hoffnung 
ener guten und vergnuͤgten Herberge und Nachtruhe macht, daß ein 
Wandersmann Wind und Wetter gedultig aushaͤlt. Denn er geden⸗ 
cket ſanft und wohl wieder auszuruhen. Die Hoffnung einer reichen 

Beute 
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Beute macht, daß ein Kriegsmann Leib und Leben wagt. Denn er 
verſpricht ſich, nach erfochtenem Siege, manche Schaͤtze davon zu tra⸗ 
gen. Das erkannte Frau Maria, Ferdinandi I. Tochter, Her⸗ 
tzog Wilhelms zu Tleve Gemahlin. Drum fuͤhrete fie zum Wapen 
einen kahlen Baum im Winter, ohne Frucht und Blaͤtter, mit der 
Ueberſchrifft: Gaudium meum Sbes ef. | 

Die Hoffnung kuͤnfft ger Sommer: zeit 

Iſt meine Freud und Ergetzlichkeit.! 

Dieſe unbewegliche und unbetruͤgliche Hoffnung erwecket dannenhero ei⸗ 
ne ſolche Freudigkeit bey einem wiedergebohrnen und glaubigen Chri⸗ 
ſten / daß er, als ein treuer Diener ZESU, feine Zuverſicht ſetzet auf 
den HErrn HErrn, und bey allem, was ihm begegnet, ſich damit troͤ⸗ 
ſtet: Der HErr iſt mein Schutz, mein GOtt iſt der Hort 
meiner Zuverſicht. Palm 94, 22. Und eben darinnen beruhet 
die andere hoͤchſterfreuliche Beſchaͤfftigung, wie eines Chriſten uͤber⸗ 
haupt, alſo auch inſonderheit einer groſſen Fuͤrſtin, welche, bey ihrem 
hohen Stande, ſich in dem Dienſte Chriſti unverruͤckt erfinden Läffer, 
Es gehoͤret aber auch endlich noch zu ſolcher gefeegneten Uebung und 
hoͤchſtheylſamen Beſchäfftigung einer groſſen Fuͤrſtin, 

III. Daß fie verkuͤndigen alle fein, des groſſen GOttes, 
Thun. Davon zeugen die letztern Worte unſers Tertes, wenn es 
noch heiſet: Er wirds wohl machen. In der Grund⸗ſprache 
lautet es: nen vom , welches man geben kan, fD, ſodann, oder auch, 
und er ſelbſt, eben derſelbe, dem man feine Wege anbefohlen, und 
auf den man gehoffet hat, der wirds thun, der wirds machen. 

ö Luthe⸗ 
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Lutherus hat in seiner Ueberſetzung das Wörtgen wohl eingeruͤcket, 
welches im hebruͤiſchen nicht anzutreffen iſt; bey dem Thun und Ma⸗ 
chen unſers GOttes aber nothwendig allezeit mit eingeſchloſſen werden 
muß. Denn der, welcher das hoͤchſte und vollkommenſte Gut, kan 
ohnmoͤglich etwas, wenn es uns auch noch ſo gering ja wol gar widrig 
ſcheinet, anders, als wohl machen. Und ſolches Wohlmachen GOt⸗ 
tes iſt ein vollkommenes, es iſt ein gewiſſes. 5 


* * 2 11171 


1. Vollkommen it das Wohlmachen Gottes. Dort ſpra⸗ 
chen Sebah und Zalmuna zu dem ſtreitbaren Helden Gideon: Dar⸗ 
nach der Mann iſt, iſt auch feine Krafft. Richt. 8, 21. Das 
mag vielmehr von dem groſſen GOtt gelten. Er iſt der hohe und 
erhabene, Eſa. 7, 15, von welchem Elihu fich alſo hören läſſt: Sie 
he, GSOtt iſt hoch in feiner Krafft. Job. 36, 22. Er lebet 
ewig, und alles, was er machet, das iſt vollkommen, 
ſpricht Sirach c. 18,1. Und wenn eben dieſer weile Haus⸗ lehrer die 
herrlichen Wercke und Wunder dieſes allmaͤchtigen Schoͤpffers und Er⸗ 
halters weitlaͤufftig herauszuſtreichen ſich bemuͤhet, ſo macht er doch 
endlich den Schluß: Wenn wir gleich viel ſagen, ſo koͤnnen 
wirs doch nicht erreichen. Kurtz: Er iſts gar. c. 43,29. 
Will der Prophet Jeremias die Nichtigkeit derer Goͤtzen, von denen er 
ſpricht: Der Heyden Goͤtter find lauter nichts; und hingegen 
die Hoheit des HErrn unſers GOttes, von dem er den Ausſpruch thut: 
Der HERg iſt ein rechter GOtt, ein lebendiger GOtt, 
ein ewiger König, vorſtellen, fo verehret er zugleich denſelben mit 
dieſer Anrede: Dir, HErr, iſt niemand gleich, du Dift groß, 
und dein Nahme iſt groß, und kanſts mit der That be⸗ 
weiſen. c. 10, 6. coll. v. 3. 10. Womit auch Moſis Worte in ſei⸗ 
nem Lobgeſange genau uͤbereinſtimmen/ da er ſinget: HERR, ff 
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iſt dir gleich unter denen Göttern? Wer iſt dir gleich, der 
jo mächtig, heilig, ſchrecklich, loͤblich und wunderthaͤtig 
ſey? 2. Moſ. 15, 1. Dieſer groſſe GOtt hat lauter groſſe Wercke, 
und dieſer vollkommene GOtt macht alles vollkommen wohl. 

Was von der Schoͤpffung ſteht 1. Mof. 1,3. Und GOtt ſa⸗ 
he an alles, was er gemacht hatte, und ſiehe da, es war 
ſehr gut; das gilt uͤberall von allem Thun, welches wir bey dem 
groſſen GOtt wahrnehmen. Man muß geſtehen von feinem liebrei⸗ 
chen Hertzen: Sein Hertz meynet es in allemwohl. Man 
muß ruͤhmen von ſeiner unergruͤndlichen Weisheit: Seine Weis⸗ 
heit ordnet alles wohl. Man muß bekennen von feiner allmaͤch⸗ 
tigen Hand: Seine Hand macht alles wohl. 

Er hat alles wohl gemacht vor der Zeit. Auguſinus hat 
ein eigenes Capitel in feinen Bekaͤnntniß⸗buͤchern, welches die Ueber⸗ 
ſchrifft führet: Qud Deus fecerit ante mundi creationem, 
oder, was Gott gethan/ ehe er die Welt erſchaffen habe. Er fuͤhret 
an, daß einer geantwortet habe: Alta ſerutautibus gebennas 
parabat. GOTT bereitete die Hölle vor diejenigen, welche hohe 
Dinge erforſchen wollen. Er fuͤget aber hinzu, daß er dieſe Antwort 
nicht geben, ſondern viel lieber alſo antworten wolle: Neſcio, quod 
nefeio. Was ich nicht weiß, das weiß ich nicht. Und endlich ſpricht 
er: Ehe GOtt Himmel und Erden erſchaffen, habe er 
nichts gemacht. Wir koͤnnen aber dieſem groſſen Kirchen ehrer 
hierinnen nicht beypflichten, ſondern müffen vielmehr geſtehen, daß ſich 
groſſe und herrliche Werde GOttes finden, welche vor der Zeit, und 
alſo ehe noch die Welt erſchaffen worden, geſchehen. Denn hat nicht 
der Vater von Ewigkeit, und alſo, ehe noch eine Zeit ihren Anfang 
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genommen, einen Sohn aus feinem göttlichen Weſen gezeuget? Und, 
iſt nicht eine ſpiratio actiua vorgegangen, da der heilige Geiſt fein goͤtt⸗ 
liches Weſen von dem Vater und Sohn erhalten hat? Doch das 
find unbegreiffliche Wunder und Werde, welche ſich in der Gottheit 
finden, und von welchen wir bekennen muͤſſen, daß wir von denenſelben 
nicht reden, ja auch nicht einmal lallen koͤnnen. Sie find uns zu wun⸗ 
derlich und zu hoch, wir koͤnnen ſie nicht begreiffen. Doch koͤnnen, 
und wollen, und duͤrffen wir ſie auch nicht leugnen, ſondern, da uns 
die heilige Schrifft dieſe groſſe Geheimniſſe vorleget, fo dancken wir dem 
groſſen GOtt dafuͤr, und verehren in demuͤthigſter Einfalt, und unter 
goͤttlicher Ueberzeugung von dieſer hohen Wahrheit, die unbegreiffliche 
Vereinigung, welche ſich bey denen dreyen Perſonen in dem einigen 
göttlichen Weſen findet, welche Perſonen wir als den einigen wahren 
Gott bekennen und anbethen. Das ſind aber Werde allein in der 
Gottheit, welche wir, als von Ewigkeit her, und alſo noch vor der Zeit, 
geſchehen zu ſeyn, gewiß glauben. Auſſer dieſen hat ja GOtt auch 
von Ewigkeit alles wohl gemacht in Abſicht derer Menſchen. Denn 
er hat in ſeinem ewigen Rath, da er nach ſeiner Allwiſſenheit voraus⸗ 
geſehen, daß die Menſchen aus dem Stande ihrer anerſchaffenen Herr⸗ 
lichkeit fallen wuͤrden, den erbarmenden Schluß gefaſſet, daß die mit⸗ 
telſte Perſon in der Gottheit Menſch werden und durch ſein bitteres Lei⸗ 
den und Sterben das menſchliche Geſchlecht erloͤſen ſollte. Heiſſet das 
nicht, der HErr hat, noch vor der Zeit, alles wohl gemacht? Anbey 
iſt auch dieſes von ihm feſtgeſetzet worden, daß alle diejenigen, welche 
an dieſen feinen eingebohrnen Sohn glauben, und in fol 
chem Glauben beharren würden bis ans Ende, nicht ver⸗ 
lohren werden, ſondern das ewige Leben haben ſollten. 
Matth. 10, 22. Joh. 3,16. Davon ſpricht Paulus: GOtt hat 
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uns erwehlet durch Chriſtum, ehe der Welt Grund gele⸗ 
get war. Eph. 1, 4. Auch hier muͤſſen wir abermals ausrufen: O! 
ein herrliches Wohlmachen GOttes vor der Zeit. 

Gott machet auch alles wohl in der Zeit. Davon zeugen 
die drey Haupt⸗ articul unſers chriſtlichen Glaubens, welche handeln 
von der Schoͤpffung, Erloͤſung und Heiligung. Von dieſen ſchreibet 
der ſelige Herr Scriver überaus wohl: Man mochte mit allem 
Recht ſagen, die Glaubens⸗artickel, wie ſie in unſerm Ca⸗ 
techiſmus⸗ buͤchlein enthalten, ſeyn eine guͤldene Kette, 
von unterſchiedenen theuren Gliedern, die drey letzten aber, 
da wir jagen: Ich glaube Vergebung der Sünden, Auf; 
erſtehung des Fleiſches, und ein ewiges Leben, ſeyn drey 
groſſe Schau⸗pfennige / die an der Kette hangen. und 
ſo iſt es auch in der That. Sie predigen von lauter Wohlthaten, 
durch welche GOtt es mit uns wohl mache. Denn der erſte Arti⸗ 
cul zeiget, was GOtt an denen Menſchen vor allen andern ſicht⸗ 
baren Geſchoͤpffen gethan, da er ſie nach ſeinem Bilde und zum 
ewigen Leben erſchaffen. Der andere Articul lehret, was der er⸗ 
barmende GOtt, vor denen gefallenen Engeln, für eine groſſ 
Gnade an denen in Sünde geſtuͤrtzten Menſchen erwieſen, da er feinen 
eingebohrnen Sohn ihnen zu gut Menſch werden, und denſelben am 
Stamme des Lreutzes für fie leiden und ſterben laſſen, deſſen ſich die 
gefallenen Engel nicht erfreuen koͤnnen. Denn Chriſtus hat nur die 
erloͤſet, deren Natur er angenommen hat. Der dritte Articul wei⸗ 
ſet/ was die Glaubigen für allen andern Menſchen vor einen groſ⸗ 
fen Vorzug in der Liebe des himmliſchen Vaters genieſſen, indem fie 
nicht nur mit der goͤttlichen Kindſchafft, ſondern auch mit Vergebung 
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der Suͤnden und ewigem Leben begnadiget werden. Das heiſſet ja 
wol recht: GOtt machet alles wohl in der Zeit. 

Solch göttliches Wohlmachen erſtrecket ſich auf unfer gantzes 
Leben hindurch. Denn es offenbahret ſich daſſelbe in unſers Lebens 
Eingange, Fortgange und Ausgange. 

Sehen wir unſern Eingang in dieſes Leben an, fo muͤſſen 
wir mit Hiob ruͤhmen: Deine Haͤnde haben mich gearbeitet, 
und gemacht alles, was ich um und um bin. c. 10, 8. und 
mit dem Koͤnige David: Du haſt mich aus meiner Mutter 
Leibe gezogen, du wareſt meine Zuverſicht, da ich noch an 
meiner Mutter Bruͤſten war. Auf dich bin ich geworfen 
aus Mutter⸗leibe, du biſt mein GOtt von meiner Mut⸗ 
ter Leibe an. Pſalm 22, 10. 11. Ol wie Wunder ⸗ voll iſt unſere 
Ankunfft in dieſe Welt. Die gottſeligen Alten, ſchreibet Herr 
Scriver, haben wohl geſagt, wenn alle hundert Jahr nur 
ein Kind zur Welt gebohren wuͤrde nach der gewoͤhnlichen 
Weiſe, ſo wuͤrde es jedermann vor ein groß Wunderwerck 
erkennen; weil es aber täglich geſchiehet, jo nimmts faſt 
memand zu Hertzen. David bezeuget ein danckbares Hertz ge⸗ 
gen feinen Schoͤpffer, da er ſpricht: Ich dancke dir darüber, daß 
ich wunderbarlich gemacht bin, wunderbarlich ſind deine 
Wercke, und das erkennet meine Seele wohl. Pam 139, 14. 
Auch jener Hirte erkannte, beym Anſchauen einer Kröte auf dem Felde, 
die Guͤtigkeit ſeines Schoͤpffers, und beweinete es, daß er ſich nicht 
danckbar genug gegen denſelben erwieſen habe. Der ſelige Herr D. 
Lutherus erzehlet die Sache folgender maſſen: * Wir leſen, daß zun 
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Zeiten des Coftniger Concilü, zween Cardinal im Feld reitend, ſahen 
einen Hirten ſtehen und weinen, und der eine Cardinal, ein guͤtiger 
Mann, wolt nicht fuͤruͤber reiten, ſondern den Mann troͤſten, und 
reit zu ihm, fragt ihn, was ihm waͤre? Da der Hirt ſehr weinet, 
und es lang nicht ſagen wolt, daß ſich der Cardinal bekuͤmmert; zu⸗ 
letzt hebt er an, und zeigt auf eine Kroͤten, und ſprach, das weine 
ich, daß mich GOtt ſo eine feine Creatur geſchaffen, nicht fo ungeſtalt, 
wie den Wurm, und ich das nie erkennet, noch ihm Danck und Lob 
geſagt. Der Kardinal ſchlug in ſich, und entſetzt ſich für dem Wort, 
daß er vom Maul fiel, und man mußt ihn hineintragen, und ſchrey: 
Ol! S. Auguftin, wie wahr haft du geſagt, die Ungelehrten ſtehen auf, 
und nehmen den Himmel fuͤr uns hin, und wir mit unſerer Kunſt wal⸗ 
len in Fleiſch und Blut. Nu acht ich, der Hirt ſey nicht reich, noch 
huͤbſch, noch mächtig geweſen, und hat dennoch GOttes Güter fo tief 
betrachtet und bedanckt, daß er mehr in ihm funden, denn er hat 
uͤberſehen konnen. ? GO gebe auch uns darinn erkaͤnntliche 
Hertzen! | 
Ermegen wir unſern Fortgang in dieſem Leben, fo iſts ja 
lauter Wohlmachen GOttes, welches er durch gnaͤdige Erhaltung, 
reichliche Verſorgung und mächtige Beſchuͤtzung ſehen laͤſſet. Die Guͤ⸗ 
te GOttes iſt unſere Saͤugamme, die uns erquicket und ernehret ; 
fie iſt unſere Waͤrterin, die unſer pfleget und uns in Aufſicht hat; ſie 
iſt unſer Gaͤngel⸗ wagen, darinn wir in Seilen der Liebe gehen, 
Hof. 1, 43 fie iſt der feſte Grund, darauf wir ſicher ruhen; fie iſt 
die Wolcken⸗ſaͤule, die uns gluͤcklich führet; fie ift das Himmels⸗ 
brodt, das uns ftärdet; ſie iſt das Lebens⸗waſſer, welches uns er⸗ 
friſchet; fie iſt unſer Gezelt, darunter wir Schutz finden, und mit 
35 David 
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David ruͤhmen können: Er decket mich in feiner Hutten zur 
böfen Zeit, er verbirget mich heimlich in feinem Gezelt, 
und erhoͤhet mich auf einem Felſen. Palm 27,5. Er thut 
Leben und Wohlthat an uns, und ſein Aufſehen bewahret 
unfern Odem. Job. 10, 2. Wir muͤſſen mit Paulo bekennen: 
Er iſt nicht fern von einem jeglichen unter uns, denn in 
ihm leben, weben und find wir. Apoſt. Geſch. 17, 27. 28. Un 
ſerm Leibe giebt er Speiſe und Tranck; und unſere Seele erquicket er 
mit ſeinem Wort und heiligen Sacramenten, welche wir mit Recht die 
beyde volle Gnaden⸗bruͤſte des groſſen GOttes nennen mögen. Und 
für das alles, ſpricht Herr D. Heinrich Müller, begehret er 
nichts anders, als ein Gratias, und das ſind wir ihm 
ſchuldig zu geben, koͤnnten auch, wann wir gleich Dag und 
Nacht auf den Knien lägen, für die geringſte Wohlthat 
nicht genug dancken/ denn wie gering fie immer iſt, fleußt 
fie doch aus einer unendlichen Liebe. Wir muͤſſen nicht nur 
täglich und ſtuͤndlich mit dem Samuel ausrufen: Bis hieher hat 
uns der HErr geholffen! 1. Sam. 7, 12. ſondern auch mit einem 
Jacob hinzuſetzen: Ich bin zu gering aller Barmhertzigkeit 
und aller Treue, die du an deinem Knechte gethan haſt. 
1. Moſ. 32, 10. Herr D. Luͤtkemann ſchreibet überaus bedencklich: 
Liebe doch, liebe Seele, und preiſe denſelben, der Dir. fo 
viel gutes thut. Du kanſt ihn nicht bezahlen, was willt 
du doch nur fuͤr Waſſer und Feuer geben? Er bedarff 
auch keines Dinges das du ihm geben duͤrffteſt. Doch 
opffere dich ſelbſt ihm auf zu ſeinem Dienſte. Ach! ja, der 
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Herr gebe unſern Seelen allezeit einen tiefen Eindruck von feiner Gna⸗ 
de und von allen ſeinen Wohlthaten, und mache unſer aller Hertzen zu 
eitel wohlklingenden Harffen! 
Seͤellt ſich denn endlich auch Unſers Lebens Ausgang ein 
ſo bereitet er uns zu einem ſeligen Ende, er giebt uns Freudigkeit im 
Sterben, er faſſet unfere Seelen in feine Haͤnde, Pia zı, 6. 
und laͤſt fie durch die Engel in Abrahams Schoos tragen. 
Luc. 16, 22. da will er Uns troͤſten, wie einen feine Mutter 
troͤſtet. Eſa. 66, 13. Wird dann im Tode unſere Seele ſo wohl 
verſorget, daß uns der treue JEſus ſelber zuruft: Heute wirft du 
mit mir im Paradieſe ſeyn. Luc. 23, 43. ey ſo laͤſt er auch unfe- 
re Leiber ihre Ruhe und Sicherheit finden. Denn die richtig vor 
ſich gewandelt haben, kommen zum Frieden, und ruhen in 
ihren Kammern. Eſa. 57, 2. Die beſten Freunde gehen dann 
von uns, wenn fie uns bis an unſere Schlaf⸗ kammern begleitet, und 
in ſolchen wohl verwahren laſſen. Allein, auch da findet ſich noch ein 
Wohlmachen GOttes, fo gar gegen unſere entſeelte Coͤrper. Sein 
Schutz bleibet bey uns, und haͤlt Wache uͤber uns, wie David von dem 
gerechten verſichert: Der HErr bewahret ihm alle ſeine Ge⸗ 
beine, daß der nicht eins zubrochen wird. pſalmm 34, 21. Ob⸗ 
gleich unſere Gebeine zerſtreuet und zu Aſche werden, ſo ſoll dennoch de⸗ 
ren keines, auch nicht das kleineſte, in der herrlichen Auferſtehung zu⸗ 
ruͤck und unergaͤntzet am verklaͤrten Leibe bleiben, wie die Erneſtiniſche 
Bibel bey dieſen Worten Davids gar wohl angemercket. Und wenn 
denn der Tag der froͤlichen Auferſtehung kommt, da werden unſere Lei⸗ 
ber aus ihren Ruhe⸗kammern hervorgehen und mit denen Seelen durch 
ein unzertrennliches Band wiederum vereiniget werden. Alsdenn 
wird es in alle ewige Ewigkeit heiſen: Mein Leib und Seele freu⸗ 
en 
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en ſich in dem lebendigen G Ott. Pfalm 84,3. Es helffe der 
gütige Vater im Himmel, daß wir alle dieſes Wohlmachen erfah⸗ 
ren moͤgen! 

Er wird denn alſo alles wohl machen auch nach der Zeit. 
Wenn die Wallfahrt der Kinder GOttes vollendet iſt, und ihre be⸗ 
ſchwerliche Reiſe durch die Wuͤſte dieſer Welt gluͤcklich zu Ende gehet, 
ſodann kommen fie in das erwuͤnſchte Canaan, welches das hoͤchſtbe⸗ 
gluͤckte Land iſt, das von Milch und Honig flieſſet, und darinnen ein 
Ueberfluß von allen Troͤſtungen und Erquickungen GOttes, und von 
allerley Heyls⸗Troſt⸗ und Seegens⸗guͤthern anzutreffen ſeyn wird. 
Sie werden aufgenommen in das Haus ihres himmliſchen Va⸗ 
ters, darinnen viele Wohnungen find, Joh. 14, 2. und in 
welchem es ihnen auf ewig recht wohl gehen oll. Moſes verhuͤllete 
ehemals fein Angeſicht, denn er fuͤrchtete ſich, GOtt an- 
zuſchauen. 2. Moſ. 3, 6. Die auserwaͤhlten aber werden im Him⸗ 
mel mit groſſer Freudigkeit vor dem HErrn, als Kinder vor ihrem Va⸗ 
ter, ſtehen: Sie werden ſchauen ſein Antlitz in Gerechtig⸗ 
keit, ſie werden ſatt werden, wann ſie erwachen nach ſei⸗ 
nem Bilde. Plan 17, . Das Lamm mitten im Stuhl 
wird ſie weyden, und leiten zu denen lebendigen Waſſer⸗ 
brunnen, und GOtt wird abwiſchen alle Thraͤnen von ih⸗ 
ren Augen. Offenb. 7, 7. Da Petrus den verklaͤrten Heyland 
in ſeiner Herrlichkeit auf dem Berge ſahe, erweckte dieſer Anblick ein 
ſolches Vergnügen in feinem Hertzen, daß er ſich nicht entbrechen konn⸗ 
te, auszurufen: HERR hier iſt gut ſeyn! Matth. 7,4. Was 
meynen wir, das die ſeligen in Himmel, wenn fie ihren in die Herrlich⸗ 
keit aufgenommenen und zur rechten des Vaters ſitzenden Seligmacher 
werden anſchauen, gedencken und bekennen werden? Wird es nicht 
| heiſſen: 
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heiſſen: HERR, hier iſt vollkommen, hier iſt ewig gut ſeyhn. Denn 
ſie werden nicht allein in das allerſchoͤnſte, herrlichſte und koͤſtlichſte 
Haus des himmliſchen Vaters kommen; ſondern auch in dieſem lieben 
Vater⸗hauſe Freude die Fülle und lieblich Weſen zur rech⸗ 
ten GOttes ewiglich genieſſen. Pſalm 16, 1. Ol ein ewiges 
Wohlmachen GOttes im Himmel! Eya, wären wir da! 

Wie nun das Wohlmachen Gottes ein vollkommenes, ſo iſt es 
endlich a uch 
2. Ein gewiſſes Wohlmachen. Unſer Tert spricht: Er 
wirds thun, oder, wie es in unſerer teutſchen Ueberſetzung lautet: Er 
wirds wohl machen. Iſt eine gewiſſe Verſicherung, daß es alles 
mit denen Kindern GOttes wohl ablauffen werde. Ein gutes Ver⸗ 
trauen hatte die Naemi zu dem Boas, da ſie ihre liebe und getreue 
Ruth von ihm vergewiſerte: Der Mann wird nicht ruhen, er 
bringe es denn heute zum Ende. Ruth. 3,18. Glaubige See⸗ 
len haben eine goͤttliche Ueberzeugung von ihrem lieben Vater im Him⸗ 
mel, er ruhe nicht r bis er die Sache feiner Kinder nach Wunſch zu En⸗ 
de bringe. 

bar fi ſi chet es mit denen Kindern GOttes manchmal gefährlich 
aus. Gott laͤſſet fie in Angſt und Roth gerathen; er Kiffer Gefahr 
und Ungluͤck uber fie kommen; fie werden von Kummer uͤbereilet, und 
es will wol gar ein Zweifelmuth bey ihnen entſtehen, daß ſie mit dem 
David klagen: Iſts denn gantz und gar aus mit feiner Gu⸗ 
te? und hat die Verheiſſung ein Ende? Hat denn GOtt 
vergeſſen, gnaͤdig zu ſeyn, und ſeine Barmhertzigkeit fuͤr 
Zorn verſchloſſen 2 Palm 77, . 10. Allein / der Ausgang wei⸗ 
ſet , daß es GOtt gewiß mit denen Seinen wohl mache. Ein from⸗ 
iur Jacob mußte vor feinem erboſten Bruder / Eſau, fluͤchtig werden; 

Aa a er 
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er hatte bey dem Laban einen muͤhſamen und beſchwerlichen Dienſt. 
Denn des Tages verſchmachtete er vor Hitze, und des 
Nachts vor Froſt, und kam kein Schlaf in ſeine Augen. 
Sein Schwieger⸗ vater war ein harter Mann, der ihm feinen Lohn 
zehnmal veraͤnderte. Da hätte man dencken mögen: Iſt das 
auch wohl gemacht? Allerdings! Denn als er wieder zuruͤck kam, 
ſprach er: Nun bin ich zwey Heere worden. 1. Mos. 37, 40.4. 
c. 32/ 10. Joſeph wurde von feinen Brüdern geneidet, fie verkauff⸗ 
ten ihn denen Iſmaelitern um zwantzig Silberlinge, er wurde bey ſei⸗ 
nem Herrn, dem Potiphar, faͤlſchlich angeklaget und mußte daruͤber 
ins Gefängniß. War denn das auch wohl gemacht? Ach ja, es 
kam endlich die Zeit, da der Koͤnig Pharao zu ihm ſprach: Siehe, 
ich habe dich über gantz Aegypten⸗land geſetzet. und 
thaͤt feinen Ring von feiner Hand, und gab ihn Joſeph 
an ſeine Hand, und kleidete ihn mit weiſſer Seiden, und 
hieng ihm eine guͤldene Kette an ſeinen Hals. Und ließ 
ihn auf ſeinen andern Wagen ſetzen, und ließ vor ihm her 
ausrufen: Der iſt des Landes Vater. 1. Moſ. 41, 41. fm. 
Der Knecht GOttes, Moſes, kam gleich nach feinem Auszuge aus 
Aegypten in eine groſſe Angſt. Er hatte einen maͤchtigen Feind hinter 
ſich, das rothe Meer vor ſich und ungeheure Berge neben ſich. Da 
war vor menſchlichen Augen keine Huͤlffe und Errettung. Die Kin⸗ 
der Iſrael bedauerten, daß fie auch nur einen Fuß aus Aegypten geſe⸗ 
tzet, und waren ungehalten auf Moſen, daß er ſie heraus gefuͤhret, und 
alſo Schuld daran ſey/ daß ſie in der Wuͤſten ſterben muͤſten. Dem Mo⸗ 
fi war nicht wohl dabey; GOtt aber machte es auch hier alles wohl. 
Denn das Meer muſte dem Volck Israel zu einem trocknen Fuß⸗ſteige 
dienen, 
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dienen, denen Feinden aber zu einem Grabe werden. 2. Moſ. 14. Man 
ſehe den David an. Was hat nicht dieſer vor grauſame Verfolgun⸗ 
gen von dem Saul ausſtehen muͤſſen? Wie oft gieng es ihm fo nahe ans 
Leben, daß er auch gegen ſeinen vertrauteſten Freund und Bundes⸗ 
genoſſen, den Jonathan, ſich alſo vernehmen ließ: Wahrlich, ſo 
wahr der HErr lebt, und fo wahr deine Seele lebt, es iſt 
nur ein Schritt zwiſchen mir und dem Tode. 1. Sam. 20, 3, 
Bliebe es denn aber immer bey ſolchen bekuͤmmerten Umſtaͤnden? O! 
nein. Endlich erfolgte der koͤnigliche Thron. Und ſo mußte auch 
der Daniel ſich erſt als einen Gefangenen nach Babel führen laſſen; 
dann aber wurde er zum Fuͤrſten gemacht uͤber das gantze Land. Das 
heiffet denn: Des HErrn Rath iſt wunderbarlich, und fuͤh⸗ 
ret es herrlich hinaus. Eſa. 28, 29. Die Waſſer, welche hoch 
ſteigen ſollen, muͤſſen zuvor tieff fallen. Durch die Schmach der Fein⸗ 
de wird die Ehre der Kinder GOttes befoͤrdert; und ein jeder Verfol⸗ 
ger traͤgt, auch wider ſeinen Willen, einen beſondern Demant zu der 
Chriſten⸗ crone mit bey. Das Kleinod waͤchſet gleichſam unter dem 
Lauff, und die Crone wird immer groͤſſer und herrlicher, je laͤnger das 
Leiden und Streiten anhaͤlt. 

Alles dieſes Wohlmachen des Allerhoͤchſten muß mit Danck er⸗ 
kennet, und alle fein Thun mit freudiger Stele verkuͤndiget wer⸗ 
den. Die Glaubigen, welche zu Jeruſalem auf dem herrlichen Pfingſt⸗ 
tage mit dem Heiligen Geiſte waren ſichtbarlich und reichlich geſalbet 
worden, redeten * U 3 O, Die groſſe Thaten GOttes. 
Apoſt. Geſch. 2, 1. Was waͤre mehr zu wuͤnſchen, als daß wir eng⸗ 
liſche Zungen haͤtten, das Lob GOttes groß zu machen und fein Thun 
aus aller Macht zu verkuͤndigen, bis wir endlich an den ſeligen Ort kom⸗ 
men, da wir in Vollkommenheit das vollkommene Wohlmachen GOt⸗ 

tes 
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tes werden ruͤhmen, und ewig in der Geſellſchafft derer heiligen Engel 
und vollkommenen Gerechten werden ausrufen: Er hat alles wohl 
gemacht. Marc. 7,37. Da wird denn von dem himmlicchen Je⸗ 
ruſalem eintreffen, was Tob. 13, 22. ſteht: In allen Straſſen 
wird man Halleluja ſingen. 10% Je 

Das ſey denn unſere vorgenommene Braun da wir mi 
einander angeſehen haben: 


Die höchſterfreuliche und ſelige Drang. 
einer Thriſto dienenden groſſen Erf. 
Wir haben dabey bemercket, wie ſolche darinn beſtehe, 


I. Daß Sie ſich zu G Ott halten. 
II. 9 ihre Zuverſicht ſetzen auf den sen 
III. Daß Sie erkundige alle ſein Shun. 


Applicatio. 


Ar ſehen hieraus, Geliebte in dem Herrn! daß das 
Ehriſtenthum keine Müßigganger leide, ſondern fleiſ⸗ 
5 fige Arbeiter erfordere. Dorten ſprach Nehemias, als 

er von dem Saneballat und Goſem zu einer Zuſammenkunfft, welche 
ſie in den Doͤrffern / in der Flaͤche Ono, halten wollten, eingeladen wur⸗ 
de: Ich habe ein groß Geſchaͤffte auszurichten, ich kan 
nicht hinab kommen, es moͤchte das Werck nachbleiben, 
wo ich die Hand abthat, und zu euch hinabzoͤge. c. 6,3. 
Und ob ſie gleich noch viermal zu ihm ſchickten, ſo ließ er ſch doch von 
ſeinem 
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feinem Vorhaben nicht abwendig machen. Das war eine groſſe Treue 
und ein ruͤhmlicher Eyfer. Was aber Nehemias, das muß auch ein 
jeder Chriſt, wo er anders ein rechtſchaffener und GOtt wohlgefaͤlliger 
ſeyn will, ſorgfaͤltig bedencken, und ihme ſelbſt, zu feiner täglichen Er⸗ 
weckung und Aufmunterung, dieſe Worte offt zu Gemuͤthe fuͤhren: 
Ich habe ein groß Geſchaͤffte auszurichten. Dieſes wichtige 
Geſchaͤffte, welches ihm GOtt anbefohlen, muß ihm nie aus dem Sinn 
kommen, ſondern er hat unausgeſetzt dahin zu ſehen, daß er weder vor 
feine Perſon darinn traͤg und ſchlaͤfrig ſey, noch auch von andern ſich 
daran hindern oder davon abhalten laſſe. Es muͤſſen die Worte IE- 
SU ihm einen tieffen Eindruck geben, wenn er Luc. 12, 48. ſpricht: 
— viel befohlen iſt, von dem wird man viel for: 
kern. 

Das Chriſten⸗geſchaͤffte iſt von einer groſſen Wichtigkeit. 

Die Unterlaſſung deſſelben bringt Hölle und Verdammniß; die treue 
Beobachtung aber ziehet Himmel und Seligkeit nach ſich. Wer in 
der letzten Stunde feines Lebens, und bey dem hoͤchſtbedencklichen 
Schritt aus der Zeit in die Ewigkeit gluͤcklich ſeyn will, der muß rin⸗ 
gen, kuͤmpffen, lauffen und ſchaffen. Das ringen ſchaͤrffet uns JIE⸗ 
ſus ein, wenn er befiehlet: Ringet darnach, daß ihr durch die 
enge Pforte eingehet. Luc. 13,24. Zu dem kämpffen ermah⸗ 
net Paulus den Timotheum: Kaͤmpffe den guten Kampff des 
Glaubens. 1. Tim. 6, 12. Auf das lauffen dringet eben dieſer 
Apoſtel bey denen glaubigen Hebraͤern: Laſſet uns lauffen durch 
Gedult in dem Kampff, der uns verordnet iſt. c. 12,1. Und 
zum ſchaffen ermuntert er feine bekehrte Philipper, wenn er ihnen mit 
Nachdruck zuruft: Schaffet, daß ihr ſelig werdet mit Furcht 
Und Zittern. c. 2, 12. Alle dieſe Befehls⸗ worte zeigen genugſam 
B bb an, 
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an, daß zur Fuͤhrung des Chriſtenthums und zur Erlangung der Se 
ligkeit ein Ernſt und Eyfer gehöre. | 
Wir haben in unſerm Terte drey groſſe Geſchaͤffte ange⸗ 

troffen, die wir emſig und unablaͤßig zu treiben haben. Wir ſollen 
uns erſtlich zu GOtt halten, und ihme unſere Wege beſeh⸗ 
len. Ein Chriſt hat Schultern. Auf ſolche muß er alles, was 
ihm aufgeleget wird, willig übernehmen und es in ſtiller Gedult tragen. 
Er hat aber auch Haͤnde. Dieſe find der Glaube und das Gebeth. 
Und damit muß er das waͤltzen und werffen ihm angelegen ſeyn laſſen. 
Zum wältzen hat uns David in unſerm Texte ermuntert, wenn es 
hieß: Wuͤltze deine Wege auf den HErrn. An einem groſſen 
Steine muß man ſo lang waͤltzen, bis man ihn den Berg hinauf brin⸗ 
get, und ſichs nicht abſchrecken laſſen, wenn er gleich manchmal etwas 
wieder zuruck laufft. Man kan ihm doch endlich die Ueberſchrifft 
ſetzen: 

Din motus 

Immotus quieſco. 


Ich habe viele Muͤh gemacht, 
Bin aber nun zur Ruh gebracht. 


Wie aber David dazu ermuntert, daß man mit ſeinen Glaubens⸗ und 
Gebeths⸗haͤnden unermuͤdet waͤltzen ſoll; eben fo dringet er auch auf 
das Werfen. Wirff dein Anliegen, ſpricht er, auf den HErrn. 
Pfalm 55 / 23. Der ſelige Herr Lutherus redet davon uͤberaus nach⸗ 
druͤcklich, wenn er ſich alſo vernehmen laͤſſet: Wer das werffen 
wohl lernen koͤnnte, der würde erfahren, daß es gewiß ak 
ſo ſey, nemlich, daß GOtt fuͤr uns ſorge. Wer aber nicht ler⸗ 
net ſolch Werffen, der muß bleiben ein verworffen, 1 9 70 


! 


Dritte Predigt. - 191 


fen, unterworffen, ausgeworffen, abgeworffen und umge; 
worffener Menſch. In unſern eigenen Händen nutzen die Sor⸗ 
gen nichts. Wenn wir ſie darinnen hin und wieder werffen, ſo wer— 
den fie immer groͤſer. Es gehet damit, wie mit einem Schnee⸗ballen. 
Je laͤnger man denſelben herumwaͤltzet, je mehr nimmt er zu. So 
bald wir aber unſere Sorgen denen Haͤnden GOttes uͤbergeben, ſo bald 
zerſchmeltzen ſie. Das mercke nun, liebe Seele, wenn dir gerathen 
und geholffen werden ſoll. Du mußt hinauf zu GOtt, und dich mit 
allen deinen Wegen demſelben eintzig und allein uͤbergeben. Was za⸗ 
geſt du lange? und was klagſt du viel? GOTT lebet noch, GOTT 
liebet dich, GOTT forget für dich. Es iſt noch Raum da! 
Luc. 14, 22. Das kanſt du gewiß von dem Schooſe deines Vaters 
ſagen, und ſicherlich glauben, daß noch ein Plaͤtzgen darinnen vor dich 
uͤbrig ſen. Wohlan demnach, 


Thu als ein Kind, und lege dich in deines Vaters Arme, 
Bitt ihn, und flehe, bis er ſich dein, wie er pflegt, erbarme: 
So wird er dich durch ſeinen Geiſt 
Auf Wegen, die du jetzt nicht weißt, 
Nach wohlgehaltnem Ringen, 
Alls allen Sorgen bringen. 


Es hat uns unſer Text weiter dazu aufgemuntert, daß wir Unſere 
Zuverſicht auf GO L ſetzen, und auf ihn hoffen follen. 
Glaubige Chriſten find zwar nicht von der Welt, Joh. 5,10. fie 
leben aber doch in der Welt. Was iſt aber die Welt anders, als ein 
Angſt⸗ und Noth⸗ſtall? Sie iſt, wie der ſelige Herr Arnd redet, 
denen wahren Chriſten nur ein Exilium, und m 
| thal, 


t Tom. VIII. Alt. fol. 538. 
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thal, ja eine finſtere Grube und tieffer Kercker.t Bey at 
ler Herrlichkeit und vermeynten Gluͤckſeligkeit fuͤhret das Leben in der 
Welt dieſe Beyſchrifft: | 
Splendida miſeria. 
Auch das allerbeſte Leben 
Iſt mit Angſt und Noth umgeben. 


Da iſt nun einem Chriſten die Hoffnung uͤberaus noͤthig, damit er, bey 
fo vielen Widerwaͤrtigkeiten in der Welt, den Muth nicht finden laſſe, 
ſondern ſtandhafft bleibe und gedencke: Si male nunc, nec olim fic erit. 
Es wird, nach dem Creutz auf Erden, in dem Himmel beſſer werden. 
Paulus ermahnet die bekehrten Hebraͤer zur Standhafftigkeit, wenn er 
alſo an fie ſchreibet: Wir begehren aber, daß euer jeglicher den⸗ 
ſelben Fleiß beweiſe, die Hoffnung ſeſt zu halten, bis ans 
Ende. Daß ihr nicht traͤge werdet, ſondern Nachfolger 
derer, die durch den Glauben und Gedult ererben die Ver⸗ 
heiſſungen. c. 6, UI. 12. Ein Chriſt muß einem Palmbaum glei⸗ 
chen, von dem es heiſſt: | ' 


Firmior, quo onnftior. 


Obgleich die Laſt ihn hart beſchwert / 
Bleibt er doch ſtarck und unverſehrt. 


Der Muth eines Chriſten muß unter dem Leiden recht wachſen und zu⸗ 
nehmen, zumal da er weiß, daß es per crucem ad lucem, per nu- 
bila ad iubila, durch kurtzes Leiden zu denen ewigen Freuden mit ihm 
kommen ſoll. Denn unfere Truͤbſal, die zeitlich und leicht 
iſt, ſchaffet eine ewige und über alle Maſſe wichtige Dt 

| lichkeit, 


+ Wahr. Chriſtenth. 1. B. 17. Cap. 
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lichkeit, uns, die wir nicht ſehen auf das ſichtbare, ſondern 
auf das unſichtbare. Denn was ſichtbar iſt, das iſt zeit- 
lich, was aber unſichtbar iſt, das iſt ewig. 2. Cor. 4, 7.18. 
Verſicherten die Aelteſten der Juͤden dem HErrn JIESli von dem 
Hauptmann zu Capernaum, der um die Geſundheit feines Knechtes 
bat: Er iſt ſein werth, daß du ihm das erzeigeſt. Luc. 7, 4. 
ſo mag man wol vom Himmel ſagen: Der Himmel iſt es werth, daß 
man, auf der Reiſe nach demſelben, einiges Ungemach erdulte und aus⸗ 
ſtehe. Man ſey darbey nur gantz ſtille und ruhig, und vertraue ſei⸗ 
nem GOtt. Denn die ihm vertrauen, die erfahren, daß er 
treulich hält, und die treu find in der Liebe, laͤſſet er ihm 
nicht nehmen. Seine Heiligen ſind in Gnaden und 
Barmhertzigkeit, und er hat ein Aufſehen auf feine Aus⸗ 
erwaͤhlten. Weish. 3, 9. Chriſten dürften nicht hochmuͤthig: 
fie muͤſſen aber großmuͤthig ſeyn. Und das koͤnnen fie auch. Denn 
der groſſe GOtt iſt es, und der HErr HErr, auf welchen fie ihre Zu⸗ 
verſicht ſetzen. Und in dieſem Vertrauen auf den hohen und lebendi⸗ 
gen GOtt arbeiten fie ſich durch alles Leiden durch. Der gröffefte 
Feind iſt in ihren Augen kaum als eine Mücke, und der hoͤchſte Creutz⸗ 
berg nur als ein Staͤubgen geachtet. Sie ſagen mit David: Mit 
meinem GOtt kan ich über die Mauren ſpringen. ps. 18,30. 
Sie folgen ſeinem Rath, da er ihnen zuruft: Harre des HErrn, 
ſey getroſt und unverzagt / und harre des HErrn. P.. 27,14. 
Sie ſagen freudig: 1 
Auf GOtt, auf GOtt nur gantz allein 
Laß ich mein Hertz gerichtet ſeyn. 
Wir haben endlich auch noch dieſes in unſerm Texte gehoͤret, daß ein 
Sec Chriſt 
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Chriſt mit dem Lobe Gottes ſich beſchaͤfftigen und alle fein Thun 
verkuͤndigen muͤſe. Unſer Gott iſt der groſſe Bonifacius, der 
uns immer wohl thut, und alles wohl macht. Iſt es unmoͤglich, die 
Sterne am Himmel, den Staub auf Erden und den Sand am Ufer 
des Meers zu zehlen; ſo iſt es gewiß noch viel unmoͤglicher, alle Wohl⸗ 
thaten des guͤtigen GOttes in einen catalogum oder Regiſter zu brin⸗ 
gen. Seiner Wohlthat iſt zu viel, fie hat weder Maß noch Ziel. 
Der Himmel ſtroͤhmet taͤglich viel gutes auf uns, und die milde Hand 
unſers Vaters ſeegnet uns nicht nur mit leiblichem, ſondern vornemlich 
mit allerley geiſtlichen Seegen in himmliſchen Guͤthern 
durch Chriſtum. Eph. r, 3. Solches Wohlmachen duͤrffen wir 
ja nicht auf das Waſſer und in den Sand ſchreiben, oder es der Ver⸗ 
geſſenheit anvertrauen, wie ehemals die Kinder Iſrael thaten, von de⸗ 
nen es heiſt: Sie hielten den Bund GOttes nicht, und 
wollten nicht in feinem Geſetz wandeln, und vergaſſen ſei⸗ 
ner Thaten und ſeiner Wunder, die er ihnen erzeiget hatte. 
Palm 78,10. 11. und abermahls: Sie vergaſſen GOttes, ih⸗ 
res Heylandes, der ſo groſſe Dinge in Aegypten gethan 
hatte, Wunder im Lande Ham, und ſchreckliche Wercke 
am Schilffmeer. Palm 106, 21.22. Nein, das ſey ferne, und 
Gott bewahre uns vor ſolcher ſchaͤndlichen und ſchaͤdlichen Unerkaͤnnt⸗ 
lichkeit. Sirach hat ein hartes Wort, welches doch die lautere Wahr⸗ 
heit iſt, wenn er ſpricht: Denen boͤſen Buben, die nicht dan⸗ 
cken für die Wohlthat, wirds nicht wohl gehen. c. 12, 3. 
Vielmehr muͤſſen wir das, was der Prophet Jeremias von der Suͤnde 
Juda ſagt, von denen göttlichen Wohlthaten wahr machen, daß wir 
fie mit eiſern Griffeln und mit ſpitzigen Demanten uw 
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ben, und auf die Tafel unſerer Hertzen graben. c. 1,1. und 
mit einem aufrichtigen Eyfer wünfhen: Ach / daß fie geſchrieben 
würden, ach, daß fie in ein Buch geſtellet wurden, mit ei⸗ 
nem eiſern Griffel auf Bley und zum ewigen Gedaͤchtniß 
in einen Fels gehauen wuͤrden. Job. 10, 23. 24. Denn wer 
Danck opffert, ſpricht der groſſe GOtt, der preifet mich: und 
da iſt der Weg, daß ich ihm zeige das Heyl GOttes. f. 
50,23. David rührete feine Harffe, und machte feine Zunge zu ei⸗ 
nem Saiten⸗ſpiel, ſo offt er an den gedachte, der alles wohl macht. 
Für ein jegliches Werck danckete er dem Heiligen, dem 
Hoͤchſten, mit einem ſchoͤnen Liede. Er fang von gantzem 
Hertzen, und liebete den, der ihn gemacht hatte. Er ſtiff⸗ 
tete Saͤnger bey dem Altar, und ließ feine ſüͤſſe Lieder für 
gen. Sir. 47, 9. 10. . Wer das Dancken nicht lernet, der taugt 
auch nicht in den Himmel. Denn daſelbſt werden die heiligen Engel 
und Auserwaͤhlten mit ewigem Lobe und Preiſe Gottes beſchaͤfftiget 
ſeyn. Sie werden untereinander und gegen einander ausrufen: Hei⸗ 
lig, heilig, heilig iſt der HERR Jebaoth, alle Lande find 
feiner Ehren voll. Eſa. 6,4. Drum fegen wir auch diesesmal hinzu: 
Heilig / heilig / heilig werde, 
GOtt, dein Nahme ſtets genannt; 
Denn der Himmel und die Erde 
Machet deinen Ruhm bekandt. 
Deine Gute, deine Macht, 
Weisheit, Majeſtuͤt und Pracht 
Halt doch nirgends ihres gleichen. 
Gott, wer kan dein Lob erreichen! 


Wer 
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Wer aber mit dem allen beſchaͤfftiget ſeyn ſoll, der muß noth⸗ 
wendig das geiſtliche Leben, und mit demſelben allerley goͤttliche Krafft, 
was zum Leben und goͤttlichen Wandel dienet, erlanget haben. Ver⸗ 
gebens iſt es ja, wenn man einem todten noch ſo viel von Arbeit vorſa⸗ 
gen, oder einem krancken noch ſo viel von noͤthigen Verrichtungen er⸗ 
zehlen, oder wenn man einem lahmen zumuthen will, daß er mit denen 
Wettlaͤuffern ſich um das Kleinod bemühen ſolle. Wer die Gnade der 
Wiedergebuhrt noch nicht erlanget hat, und aus dem Tode noch nicht 
in das Leben kommen iſt, der taugt nicht zum Chriſten⸗geſchaͤffte. Und 
wie muß man nicht leider! von denen meiſten auch unter uns klagen und 
ſagen: Ihr ſeyd noch todt durch Ubertretungen und Suͤn⸗ 
den. Eph. 2, 1. Zwar haben wir alle, die da Chriſten heiſſen, das 
geiſtliche Leben in der heiligen Tauffe erlanget. Und die Tauffe ver⸗ 
bindet uns auch darzu, daß / da wir mit Chriſto begraben wor⸗ 
den durch die Tauffe in den Tod, wir auch mit ihm, als 
welcher auferwecket worden iſt von den Todten, durch die 
Herrlichkeit des Vaters, in einem neuen Leben wandeln 
ſollen. Rom. 6, 4. Wie ſieht es aber jetzo mit uns aus? Duͤrf⸗ 
fen wir uns wol erkuͤhnen, mit Paulo zu ſagen: Ich lebe, aber doch 
nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Denn was 
ich jetzt lebe im Fleiſche, das lebe ich im Glauben des Soh⸗ 
nes GOttes, der mich geliebet hat, und ſich ſelbſt für mich 
dargegeben. Gal. 2, 20. Antworte, meine Lieben, ein jeder in 
feinem Hertzen, vor dem allwiſſenden GOtt, guf dieſe Frage. O! 
wie viele wird ihr eigenes Gewiſſen ſchamroth machen vor dem Angeſich⸗ 
te des lebendigen GOttes. Es wird daſſelbe ihnen zu einem Nathan 
werden, welcher dem David zurief: Du biſt der Mann des To⸗ 
des. 2. Sam. 12,7. Bilden ſich auch manche gleich ein, bey ihrem 
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unbekehrten Zuſtande, es ſtehe gantz wohl mit ihnen, und bieten dem 
wohl Trotz, der ihnen das geistliche Leben abſprechen will; ach! ſo 
ſchmeicheln ſich doch ſolche arme Menſchen mit einer betruͤglichen Hoff⸗ 
nung. Sie halten ihr ehrbares Leben vor einen Gnaden⸗ſtand, und 
vergnügen ſich an ihrem eiteln Traum von der Wahrheit ihres Chri- 
ſtenthums, da ſie doch noch gantz und gar entfremdet ſind von 
dem Leben, das aus G Ott iſt, durch die Unwiſſenheit, ſo 
in ihnen iſt, durch die Blindheit ihres Hertzens. Eph. 4,18. 
Es gilt auch von ihnen, was von dem Engel der Gemeinde zu Sarden 
geſaget wird: Du haſt den Nahmen, daß du lebeſt, und biſt 
todt. Offenb. 3,1. Mit ſolchen elenden, die doch ihr Elend nicht er— 
kennen wollen, hat man billig ein erbarmendes Mitleiden zu tragen, 
und GOtt zu bitten, daß er ihnen die Augen öffnen und die groſſe Ge— 
fahr, darinnen ihre Seelen ſtehen, entdecken möge, da fie ja bey der 
ſuͤſſeſten Hoffnung, ſelig zu werden und in den Himmel zu kommen, der 
Holle und dem ewigen Verderben geraden Weges zueilen und in die Ar- 
me lauffen. O! wehe dem, der den Rauſch ſeiner Sicherheit in der 
Hölle ausſchlafen, und im ewigen Tode erſt erkennen will daß er geiſt⸗ 
licher weiſe todt geweſen ſen. Auf! demnach, ihr Jammer ⸗ſeelen! 
auf! die helle Poſaune der Stimme JeSll rufet euch zu: Wache 
auf, der du ſchlaͤfeſt, und ſtehe auf von den Todten, fo 
wird dich Chriſtus erleuchten. Eph. 5,14. Gebenedeyet wird 
ſeyn das Ohr, das da hoͤret, und geſeegnet wird ſeyn das Hertz, das 
da aufmercket, und ſich aus dem Suͤnden⸗ſchlaf heraus reiſſen laͤſſet. 
Ol wie wird ſich JEſus freuen, wenn er nur eine eintzige Regung und 
Bewegung bey ſolchen Menſchen wahrnimmt, und wie wird er ferner 
durch feinen Geiſt fo geſchaͤfftig ſeyn, ſolchen todten das Leben zu geben, 
und fie in den Stand zu fegen, daß fie auch das erlangte Leben durch 
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ungeheuchelte Uebung der wahren Gottſeligkeit an den Tag legen koͤn⸗ 
nen. Er wird ausrufen: Dieſer mein Sohn (dieſe meine Toch⸗ 
ter) war todt / und iſt wieder lebendig worden, er (fie) war 
verlohren, und iſt gefunden worden. Luc. 5, 24. hi: 

Lieget nun das bey einer Seele zum Grunde, und iſt es bey ihr 
die rechte Wahrheit, daß fie aus GOtt und in Chriſto lebe, ſodann kan 
nicht allein von ihr gefodert werden, daß ſie das Chriſten⸗geſchaͤffte trei⸗ 
be, ſondern fie wird auch ſelbſt hurtig und freudig ſich finden laſſen, hin⸗ 
zugehen in den Weinberg des HErrn, und darinnen zu arbeiten. Und 
ſolche Arbeit muß dann eiligſt übernommen, eyfrigſt ausgerichtet und 
beſtaͤndigſt fortgeſetzet werden. 

Eiligſt muͤſſen diejenigen, welche aus dem Tode lebendig wor⸗ 
den find, die Beſchaͤfftigung rechtſchaffener Chriſten übernehmen. Wer 
am Marckte muͤſſig ſtehen will, der gefällt dem Haus vater nicht. Wer 
aber in den Weinberg gehet, darinn zu arbeiten, dem verſpricht er ei⸗ 
nen Groſchen. Matth. 20. Dorten ſprach der HErr IEſus zu dem 
Juda: Was du thuſt/ das thue bald. Joh. 13, 27. und Sa⸗ 
lomon ſchreibet einem jeden die Regel vor: Alles, was dir vorhan⸗ 
den kommt zu thun, das thue friſch. Pred. 9,10. Der Apo⸗ 
ſtel Paulus laͤſſet ſich auf eben dieſe Weiſe hören: Send nicht traͤ⸗ 
ge, was ihr thun ſollt. Rom. 12, 1. Der Aufſchub, einen uͤ⸗ 
berbrachten Brief zu leſen, koſtete dem Archiuͤ, einem Thebaniſchen Koͤ⸗ 
nige, fein Leben. Denn da er vor Ungluͤck gewarnet wurde, nahm er 
ſolchen Brief, legte ihn unter fein Haupt⸗ kuͤſſen, und ſprach: In cra- 
Linum differo res ſeuerds, wichtige Dinge will ich auf morgen 
verfparen. T Ehe aber der Morgen kam, war er todt. Der alte 
Kirchen⸗lehrer Auguſtinus ſpricht: Hoc eff, quod plerosque 

perdit: 
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perdit: Jemper cras cras, & ſubito oſtium claudlitur; 
Die meiſten Menſchen werden dadurch betrogen, daß fie 
die wahre Gottſeligkeit auf morgen und uͤbermorgen ver⸗ 
ſchieben, und darüber wird ihnen die Gnaden⸗thuͤr um 
verhofft zugeſchloſſen. Man leſe das CR AS ruͤckwaͤrts, fo wird 
ein SARC daraus. Man pflegt zwar ſonſt zu ſagen: Quod dif- 
fertur, non aufertur; Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Das 
trifft aber bey dem Werck der Seligkeit nicht allemal ein, ſondern da 
heiſſt es gar offt: Quod differtur, penitus aufertur; Aufgeſchoben 
iſt vollig aufgehoben. Ruͤhme dich nicht des morgenden Ta⸗ 
ges, denn du weiſſeſt nicht, was heute ſich begeben mag, 
ſpricht deßwegen der weile Salomo, Spruͤchw. 27, 1. Als Alexan- 
der M. gefraget wurde, wie es zugegangen ſey, daß er die gantze Welt 
faſt bezwungen habe, gab er zur Antwort: vnde avagarrsuecc, x hube 
nichts laſſen auf die lange Harre kommen. Ach ja! wenn 
der Feyerabend herbey, dann iſts zu ſpaͤt, wenn man an die Arbeit ge⸗ 
hen, und wenn die Schlacht geendiget, dann iſts zu lange geharret, 
wenn man ſeinen Muth und Tapfferkeit allererſt zeigen will. Eben 
ſo iſt es vergebens, wenn man ſich dann erſt um die Ewigkeit bekuͤm⸗ 
mern will, wenn der Tod die Pforte derſelben ſchon geoͤffnet hat. Man⸗ 
cher Menſch dencket zwar, der Tod ſey noch ferne von ihm, ja er ſagt 
wol gar mit jenen Spoͤttern: Wir haben mit dem Tode einen 
Bund und mit der Hölle einen Verſtand gemacht, Eſa. 28,5. 
und weiß nicht, daß der Tod den Rinck an ſeiner Hausthuͤr ſchon in 
Haͤnden habe, und ihm zurufen wolle: Beſtelle dein Haus, denn 
du wirft ſterben/ und nicht lebendig bleiben. Eſa. 38, 1. Wie 
wohl thut alſo der, welcher mit feinem JEſu ſich dahin allezeit erklaͤret: 
Ich 
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Ich muß wuͤrcken die Wercke deß, der mich geſandt hat, ſo 
lange es Tag iſt, es kommt die Nacht, da niemand wuͤr⸗ 
cken kan. Joh. 9,4. Ol wie wäre zu wuͤnſchen, daß man allen 
tragen und ſchluͤfrigen Seelen mit einer hellen Poſaune die Worte zuru⸗ 
fen konnte: Hier zeitlich, und dort ewiglich: 

Iſt nun das Chriſten⸗geſchaͤffte eiligſt und ungeſaͤumt uͤbernom⸗ 
men, ſo muß es auch eyfrigſt ausgerichtet werden. Laͤßige Haͤnde 
und wanckende Knie taugen nicht zum Chriſtenthum. Wer in den 
Himmel kommen will, muß ſichs einen rechten Ernſt ſeyn laſſen. Zu 
Johannis Zeiten fund es wohl, wie unſer liebſter Heyland, Matth. 1,12. 
ſelber verſichert: Von den Tagen Johannis des Taͤuffers, 
bis hieher, leidet das Himmelreich Gewalt, und die Ge⸗ 
walt thun, die reifen es zu ſich. Wie auf den leiblichen Muͤſig⸗ 
gang nichts gutes folgen kan; alſo hat die geiſtliche Traͤgheit viel boͤſes, 
welches ſie nach ſich ziehet. Stillſtehende Waſſer werden faul, und 
fangen an zu ſtincken. Ein ruhig liegendes Eiſen verroſtet und wird 
unbrauchbar. Und ein Acker, der nicht fleißig umgeriſſen wird, traͤgt 
lauter Unkraut. Ein Chriſt muß nicht ſeyn, wie die Sonne Hiskiaͤ, 
welche zuruͤck gieng; auch nicht, wie die Sonne Tofu, welche ſtille 
fund: ſondern wie die Sonne Davids, von welcher es heiſſt: Sie 
gehet heraus, wie ein Bräutigam aus feiner Kammer, und 
freuet ich, wie ein Held, zu lauffen den Weg. Sie gehet 
auf an einem Ende des Himmels, und laufft um, bis wie⸗ 
der an daſſelbe Ende. Palm 10,6. 7. Es will ſich beym Dien- 
ſte GOttes gar nicht ſchicken, daß man ſeine Haͤnde in den Schoos lege. 
Weiß einer, daß er Rechenſchafft von feiner Arbeit geben muß, gewiß, 
er wird allen Fleiß und alle Treue anwenden, ja alle Kraͤffte anſpan⸗ 
nen, daß er ſie wohl verfertige. Wer noch dazu wenig Zeit zu einer 
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wichtigen Arbeit hat, der nimmt alle Augenblicke ſorgfaͤltig in acht, das⸗ 
jenige treulich auszurichten, was ihm anbefohlen iſt. Und wer weiß 
denn, wie viel wir noch Zeit haben? Ach! bey gar manchen unter uns 
duͤrffte es wohl nicht auf viele Jahre oder Monathe / ſondern wol gar 
nur auf wenige Tage oder Stunden noch ankommen, da ſie vor dem 
Richter erſcheinen und ihm Relhenſchafft werden geben maͤſen. 
Rom. 14/12. Wie wird es da lauten? Und ol wie werden die beſte⸗ 
hen, weiche ſaumſelig und traͤge in Ausübung ihrer Chriſten⸗pflcht ge⸗ 
weſen find? Man glaube nur ſicherlich: der faulen Arbeiter ihr Feyer⸗ 
abend wird gewiß eine gar ſchlechte Nacht⸗ ruhe nach ſich ziehen. Hin— 
gegen wird es bey denen, welche treu und eyfrig in ihrem Geſchaͤffte ge⸗ 
weſen find, heiſſen: Ari labores incundi. 


Wer als ein Chriſt ſich treu erwieſen, 
Soll dort im Himmel Ruh genieſſen. 


Nebſt dem Eyfer und Ernſt muß auch Beſtaͤndigkeit und un⸗ 
abläſſges Anhalten in der Chriſten arbeit ſich finden. Gut iſt es wenn 
man wohl anfaͤngt; noch beſſer ift es, wenn man eyfrig fortfaͤhret; aber 
am allerbeſten, wenn man treulich aushaͤlt. Denn wer heharret bis 
ans Ende, der wird felig werden. Matth. 24,13. In der Welt 
bleibt viele Treue unvergoſten. Der Himmel aber wird alles reichlich 
einbringen. An der Pforte der Ewigkeit wird ſichs einmal aus weiſen, 
was fuͤr ein Unterſcheid ſey zwiſchen dem Gerechten und 
Gottloſen, und zwiſchen dem, der GOtt gedienet, und 
dem, der ihm nicht gedienet. Mal. 3,18. Darum, meine Aller 
liebſten! laſſet uns fo leben, daß wir ewig leben mögen. Laſſet uns fo 
arbeiten in der Zeit, daß es uns nicht gereue in Ewigkeit. Gute 
Arbeit giebt herrlichen Lohn. Weist. 3, 15. 
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Solche gute Arbeit kommt nicht nur denen geringen in der Welt, 
ſondern auch denen hohen Standes ⸗ perſonen zu. Es heiſſt von dieſen 
fo wol, als von jenen: Es iſt denen Menſchen geſetzt, einmal zu 
ſterben, darnach aber das Gericht. Ebr. 9,27. Die hohen Le⸗ 
dern find dem Ungewitter am meiften unterworffen. Der Tod klopfft 
nicht allein an denen ſchlechten Bauer⸗huͤttlein an, ſondern er waget ſich 
auch an die hohen Pallaͤſte. Bey dem Jeremia heiſt es: Der Dod 
iſt zu unſern Fenſtern herein gefallen, und in unſere Pal⸗ 
laͤſte kommen. c. 9, 21. Und ein Heyde ſpricht davon: 
Pallida mors aequo pulſat pede panperum tabernas, 
Regumqne turres.! un 
Welches die chriſtliche Kirche, wenn ſie zeigen will, daß der Tod un⸗ 
partheyiſch ſey, und gerade durchgehe, mit dieſen Worten ausdruckt: 
Er nimmt und friſſt all Menſchen⸗ kind, 

Wie er ſie findt, 

Fragt nicht, weß Standes oder Ehren ſie ſind. 

Das erkannten auch unſere hoͤchſtſelige Gertzogin. Sie 
wußten wol, daß DIE kein priuilegium oder Freybrief vor dem Tode 
hätten. Daher war Ihr chriſt⸗fuͤrſtliches Gemuͤth immer mit Ster⸗ 
bens⸗gedancken beſchaͤftiget. Sie machten ſich täglich mit dem Tode 
bekandt, und durfften fich alſo vor demſelben, da er herannahete, keines⸗ 
weges fuͤrchten. Sie wagten es mit freudigem Hertzen auf JEſum, 
der dem Tode die Macht genommen, und das Leben und 
ein unvergaͤnglich Weſen an das Licht gebracht. 2. Tim. 1,10. 
Es hieß von Ihnen: Der Gerechte iſt auch in feinem Tode 
getroſt. Spruͤchw. 14/32. Konnten Sie keinen Freybrief vor dem 
zeitlichen, fo konnten Sie doch gewiß einen vor dem ewigen Tode auf⸗ 
weiſen. Und dieſen hatte Ihnen Ihr JEſus ſelber ausgefertiget und 
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eingehändiget, wenn er ſpricht: Ich bin die Auferſtehung und 
das Leben. Wer an mich glaubet, der wird leben, ob er 
gleich ſtuͤrbe. Und wer da lebet und glaubet an mich, der 
wird nimmermehr ſterben. Joh. u, 25. 26. Von dieſem priuilegio 
waren Sie verſichert, daß es bey der Pforte der Ewigkeit gelten werde, 
und daß Sie durch ihren leidenden und ſterbenden Heyland den Ein— 
gang zum ewigen Leben erlangen wuͤrden. Nur blieb dieſes, bis an Ih⸗ 
ren hoͤchſtſeligen Abdruck, Ihr eintziges und ſorgfaͤltiges Beſtreben, daß 
Sie als eine treue Dienerin JEſu in Zeit und Ewigkeit moͤchten erfun⸗ 
den werden. Ihr Gemuͤth war niemals ſtiller und ruhiger, als wenn 
Sie in einer ſeligen Beſchaͤfftigung mit Ihrem JEfu waren. Es hieß 
da von Ihnen: So hat man Ruhe, ſo erquicket man die 
Muͤden, ſo wird man ſtille. El. 28, 1. 

Ol wohl Ihnen! Sie haben nun durch des Lammes Blut uͤ⸗ 
berwunden, und find eine groſſe Himmels⸗Fuͤrſtin worden. Nun 
triumphiren Sie vor dem Throne GOttes, und laſſen Ihr ewiges 
Halleluja hoͤren. 

Unſer Wunſch und demuͤthigſtes Flehen zu GOtt iſt darbey, daß 
der, welcher unſerer hochſeligſten ertzogin nunmehro alle Thraͤ— 
nen von Ihren Augen abwiſchet, und Sie mit ewiger Freude erfuͤllet, 
auch allen und jeden, welche durch Deroſelben Abſchied gebeuget wor⸗ 
den, ſonderlich aber und vornehmlich denen ſaͤmmtlichen Hochfüͤrſtli⸗ 
chen Mochbetruͤbten und Seidtragenden mit feiner Gnade und 
goͤttlichem Troſte beyſtehen, und Ihre Seelen in eine ſtille Ruhe und 
Gott ⸗ergebene Zufriedenheit ſetzen wolle. Er nehme das gantze Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Haus auf Friedenſtein, nebſt allen hohen Kuge⸗ 
hoͤrigen, in feinen gnaͤdigen Schutz und liebreiche Vorſorge. Die 
Crone der goͤttlichen Gnade und Barmhertzigkeit ſchmuͤcke dieſes Er 
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Suͤrſten⸗Gaus, und laſſe es fernerweit in hoͤchſtem Flor und ausnehmender 
Gluͤckſeligkeit ſtehen. Inſonderheit gebe der hoͤchſte Beherrſcher dem theureſten 
Regenten unſers Landes, unſerm allergnaͤdigſt⸗ regierenden Kandes- 
Ssarer, Suͤrſten und errn, bey hoͤchſtbegluͤckter und gefeegneter Regierung, 
langes Leben, und in demſelben eine erwuͤnſcht⸗fortwaͤhrende und auf ſpaͤte Jahre 
daurende Geſundheit. Er laſſe es Ihnen gehen nach Wunſch der Hohen in der 
Welt, und erfülle ale Dero Hochfuͤrſtliche Anſchlaͤge. Er benedeye alles Ihr Vor⸗ 
nehmen mit einem fo herrlichen Succeß, daß des groſſen GOttes Ehre, des evange⸗ 
liſchen Zions Aufnehmen und des gangen Landes Wohlfahrt dadurch erzwecket wer⸗ 
den moge. Er fese Höchſt⸗Sieſelben, nebſt Dero Hochfuͤrſtlichen Beau 
Gemahlin und Durchlauchtigſten Erb-⸗Printzen, zu allem Seegen, und 
wende in allen Gnaden dasjenige von Ihnen ab, was Sie betruͤben kan, ſchencke 
Ihnen dagegen alles in reichem Maas, wodurch Ihre theure Fuͤrſten⸗ſeelen mit 
Freude und Wonne konnen erfüllet werden. Er ſelze Sie, wie ein Siegel, auf 
ſein Hertz, und wie ein Siegel auf ſeinen Arm. Hohel. 8, 6. Ja der 
Herr Herr thue gutes und Barmhertzigkeit an Ihnen in Zeit und Ewigkeit. Wie 
nun dieſes unſer und aller getreuen Unterthanen demuͤthigſtes Wuͤnſchen, Bitten und 
Flehen; alſo wollen wir auch, für die gnaͤdige Erhoͤrung deſſelben, dem Vater in der 
Hoͤhe, wenn alles wird wohl klingen, Lob und Danck ſingen. 

Wir alle, meine Allerliebſten, wollen denn auch an unſerm Orte GO 
flehendlichſt anrufen, uns Gnade zu verleihen, daß wir feine rechtſchaffene 
werden, ſeyn und bleiben mögen immer und ewiglich. Er befeſtige unſere Hergen 
durch feinen guten Geiſt, und drucke uns das immer recht tieff ein, daß er uns nich 
darum erſchaffen, daß wir ihm zu Schanden leben ſollen, und daß Chriſtus fein hei⸗ 
liges Blut nicht deßwegen für uns vergoſſen habe, daß wir daſſelbige ſollen mit Fuͤſſen 
treten, ſondern daß wir ſeinen allerheiligſten Nahmen verherrlichen und uns ihm auf 
ewig zu ſeinem Dienſte aufopffern ſollen. Er heffte unſere Gedancken ſo feſt an die 
Ewigkeit an, daß wir ohne Unterlaß nach dem trachten, was droben ift, bis wir end⸗ 
lich, nach vollendeter Wanderſchafft, das himmliſche Vaterland erreichen, und in dem⸗ 
felben mit frolockender Stimme ausrufen werden: GOTT hat es alles wohl be; 
dacht, und alles, alles recht gemacht. Gebt unſerm Gott die Ehre! 

Doch, ehe ich ſchlieſſe und dieſe heilige Stätte verlaſſe, gedencke ich nochmals 
an unſere preis wuͤrdigſte hoͤchſtſelige Hertzogin. Ich wende mich demnach zu 
Deroſelben hochfuͤrſtlichen Grufft, darinnen Sie auf Friedenſtein ruhen, und ſetze uͤ⸗ 
ber Dero verſchloſſenen Sarg noch dieſe Worte: 

In U ruht allhier die theure Hertzogin, 

Die vor viel tauſenden in hoͤchſter Ehr geſchwebet, 
Die aber auch zugleich, als Chriſti Dienerin, 

Sich eyfrig dem ergab, bey dem Sie ewig lebet. 
Gott laß Sie ſanffte ruhn in Ihrer Fuͤrſten grufft, 


Bis JIEſus Sie dereinſt zum Himmels leben ruft. Amen! 
f ö 1 Das 


Das glaubige und ſelige Knhalten 
auf der Himmels⸗Deiler, 


in folgender Geduchtniß⸗Predigk 


zum hochverdienten Andencken 
Der weyland 


Durchlauchtigſten Gürſtin 


und Grau, 


Grau Wagdalcnen 
Muguſcen, 


berwillibten Gertzogin zu Jachſen, 
Jülich, Kleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, 
Landgraͤſin in Thuͤringen, Marggraͤfin zu Meiſſen, gefuͤrſteten 
Graͤfin zu Henneberg, Graͤfin zu der Marck und Ravensberg Frauen 
zu Ravenſtein und Tonna, ꝛc. 
Gebohrner Bürftin zu Anhalt, Graͤſin zu Nſcanien, Srauen zu 


Zerbſt, Bernburg, Jevern und Kniphauſen, %, 


auf dem Sogfurfligen Wilthums⸗Amt 
1 


in der Stadt⸗Kirche zu Waltershauſen, 
en 10. Novembr. 1740. 
aus dem gnaͤdigſt / vorgeſchriebenen Leichen / Text, Pfalm XTX XVII 5. 
5 vorgeſtellet 
von M. Georg Groſch, 
Adiuncto zu Friederichroda. 


GOTHA, gedruckt bey Joh. Andreas Reyhern, F. S. privil. Hof⸗Buchdrucker. 
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G OTT unſer Heyland, der du uns troͤſteſt in Angſt, laß auch ietzo das Wort 

2 des Troſtes und der Freude mit groſſer Krafft und Nachdruck in unſer aller 

Hertzen und Ohren erſchallen, auf daß durch das Licht deines goͤttlichen Troſtes 

die Finſterniß unſer Truͤbſal erleuchtet werde. Es ſey uns ietzt und iederzeit 

dein Licht und Gnade neu, ſo bleiben wir in Lauterkeit dir bis in Tod getreu. 

So ſtimmen wir vor deinem Thron, einſt auf der Sternen-bahn, dir GOTT 
dem Vater, Geiſt und Sohn das dreymal Heilig an. Amen. 


eyd froͤlich in Hoffnung, gedultig in Truͤb⸗ 
ſal, haltet an am Gebeth. Dieses, An 
daͤchtige, GOtt⸗ liebende und GOtt⸗ge⸗ 
5 8 liebte, iſt eine dreyfache Tugend⸗ſchnur, die nicht 
| leicht zerreiſſt: es find drey ſchoͤne Dinge, die beyde 
Gott und Menſchen wohlgefallen: es iſt ein Band der Vollkommen⸗ 
heit, welches die Uebung des wahren Chriſtenthums in compendio 
in ſich faſſet. Rom. XII. 12. | | | 
Gena Fff 2 Das 
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Das erſte unter dieſen drey ſchoͤnen Dingen iſt die frölichmachen⸗ 
de Hoffnung, das andere die ruhigmachende Gedult, das dritte das 
gluͤckſeligmachende Gebeth. Von dem erſten heiſſet es: Send froͤ⸗ 
lich in Hoffnung. Denn wenn der Anblick des gegenwärtigen uns 
betruͤbet; ſo muß uns die Hoffnung des von GOtt in Zukunfft zu er⸗ 
wartenden Guten wieder aufrichten, weil denen auf GOtt vertrauen⸗ 
den der Troſt bleibet: Der Herr ſiehet. 1. Buch Mos. XXII. 14. 
Non, fi male nunc, et olim ſic erit. Gehts nicht heute „wie 
man will, ſey man nur ein wenig ſtill, iſt doch morgen 
auch ein Dag, da die Huͤlffe kommen mag. | 

Darauf folget das andere: Gedultig in Truͤbſal. Denn 
es iſt wohl zu wuͤnſchen, und follte billig alſo ſeyn, daß ein Chriſt durch 
die Hoffnung und das Vertrauen auf GOtt immer in gottſeliger Froͤ⸗ 
lichkeit und Verbannung aller hertzfreſſenden Sorgen erhalten würde. 
Weil aber die gehoffte Huͤlffe und Beſſerung ſich mannichmal ſehr lange 
verzeucht, und daher das gegenwärtige Leiden den Muth bisweilen mehr 
darnieder ſchlaͤgt, als ihn die Hoffnung des Zukuͤnfftigen aufrichten kan: 
jo iſt dieſes dabey der beſte Rath, wo man nicht allezeit frölich ſeyn kan, 
doch zum wenigſten gedultig zu ſeyn. Sehd gedultig in Truͤb⸗ 
ſal: 75 Sale, urls, in der Beklemmung / darinnen die Unge⸗ 
dult das Elend nur vermehret, bleibet unter der gewaltigen Hand 
Gbttes ruhig und gedultig, daß er euch erhoͤhe zu feiner Zeit. 
I. Petr. V. 6. 5 / 

Weil aber weder die fröͤichmachende Hoffnung, noch die ruhig⸗ 
machende Gedult ſolche Fruͤchte ſind, die von Natur auf dem Acker 
unſers Hertzens wachſen: fo iſt dabey noch das allernothwendigſte das 
Gebeth, wodurch die Ungedult uͤberwunden / im Gegentheil Gedult und 
Hoffnung, nebſt allen chriftlichen Tugenden von GOtt in das Hertz ge⸗ 
| pflantzet, 
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pflantzet, auch Huͤlffe und Rettung von GOtt erhalten wird. Wenn 
demnach die Truͤbſal alſo anhaͤlt, daß die Gedult Anſtoß leiden will; fo 
iſt GOttes gnaͤdige Abſicht, daß auch unſer Glaube und Gebeth, bis zu 
der von ihm beſtimmten Huͤlff⸗ſtunde anhalten ſoll. 1 roc cU x geg. 
zagregövres, faſſet die Kraͤffte des Gemuͤths zuſammen, wendet die von 
Gott durch fein Wort und Satramenta gegoͤnnete Glaubens⸗ſtaͤrcke 
darzu an, daß ihr durch anhaltendes Gebeth, nach Jacobs Exempel 
(Ho. XII. 5.) ſo lange kaͤmpffet, bis ihr in allen weit uͤberwindet: wie 
auch JEſus ſelbſt gethan, welcher aim Tage feines Fleiſches, Ge⸗ 
bet) und Flehen, mit ſtarckem Geſchrey und Thraͤnen ge; 
opffert, zu dem, der ihm von dem Tode konnte aushelfen, 
und iſt auch erhoͤret, darum, daß er GOtt in Ehren hat⸗ 
te. Hebr. V. 7. | 
Andaͤchtige! 

Salomonis Ausſpruch in Spruchw. XXXI. zo. Lieblich und 
ſchoͤn ſeyn iſt nichts, ein Weib, das den Herrn fürchtet, 
ſoll man loben: erinnert uns an dem heutigen Trauer⸗ tage unſerer 
unterthaͤnigſten Schuldigkeit. Ein Weib, noch vielmehr aber eine 
groſſe Fuͤrſtin, die GOtt in ihrem gantzen Leben von Hertzen ge⸗ 
fürchtet, deren hochfuͤrſtlcher Ruhm voller Lebenslauff mit dieſen drey 
ſchönen Dingen: frölich in Hoffnung, gedultig in Truͤbſal, 
anhaltend im Gebeth, als mit einer dreyfachen Crone, nicht we⸗ 
niger auch mit andern chriſtfuͤrſtlichen Tugenden pranget, ſoll man lo⸗ 
ben. Weil aber unſer ſchlechtes Lob den hohen Tugend⸗glantz nur 
verdunckeln wuͤrde; ſo muͤſſen wir nur dieſes mit inniglicher Wehmuth 
und größter Betruͤbniß ſagen: die Durchlauchtigſte, nunmehro 


hochſeligſte Hagdalena Muaufa, verwittibte Hertzo⸗ 
1910 699 gin 
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gin zu Sachfen, gebohrne Fuͤrſtin zu Anhalt, die eyferige 
Vorbitterin vor des Hochfuͤrſtlichen Hauſes und gantzen 
Landes Wohlfahrt, die gottſelige Vorgaͤngerin in froͤlich⸗ 
machender Hoffnung, in ruhigmachender Gedult, in glück 
ſeligmachendem anhaltendem Gebeth, die exemplariſch⸗ 
andaͤchtige Liebhaberin des heiligen goͤttlichen Wortes 
und reinen Gottesdienſtes, die barmhertzige und gnaͤdige 
Gutthaͤterin des Armuths, die Nachfolgerin JEſu in de⸗ 
nen Tugenden, darinnen er uns ein Vorbild gelaſſen, iſt 
geſtorben. O ein betruͤttes Wort, durch welches lauter Klage, 
Ach und Weh (Czech. II. 10.) in unſer Hertz geſchrieben, und in un 
fern Mund geleget wird! Die Crone des Hochfuͤrſtlichen Hauſes, der 
Schmuck der evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirchen, die Freude und Wonne 
der Unterthanen iſt dahin! Sie iſt der Seelen nach von der Alten⸗ 
burg in die ſchoͤne neue Himmelsburg von SESU geruffen und aufge⸗ 
nommen, an den Ort der Freuden gegangen, und in den ſeligen Stand 
der Auserwehlten verſetzet, davon der HERR des Himmels ſaget: 
Siehe, ich mache alles neu. Offenb. XXI. 5. Finitque in odo- 
ribus aeuum: Sie hat Ihren chriſtfuͤrſtlichen Geiſt aufgegeben, nach⸗ 
dem Sie vorher güͤldene Schalen voll Raͤuchwercks, welches 
find die Gebeth der Heiligen, Offene. V. 8. des Todes Bitter⸗ 
keit zu verſuͤſſen, andaͤchtig vor GOtt gebracht, vor der Welt aber das 
edle Raͤuchwerck eines unſterblichen Fuͤrſten⸗ruhms und das Andencken 
groſſer Tugenden hinterlaſſen. | 
B.lllg gehen wir dabey traurig / wie einer, der da Leid tragt 
über feiner Mutter, pſam X XXV. 14. da GOtt den Him⸗ 
mel über uns mit dunckel kleidet, und machet ſeine Decke als 
einen 
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einen Sack. Eſa. I. 3. Das Hochfuͤrſtliche Friedenſteiniſche Haus 
und alle hohe Anverwandten, das Fuͤrſtliche Amt Tenneberg, dieſe 
Stadt, alle treue Unterthanen im Lande, wir alle ſind durch den Ver⸗ 
luſt dieſer vormals gnaͤdigſten und um das gantze Land hochverdienten 
Landes⸗Mutter in tieffſte Traurigkeit gebeuget. Denn die hochſe⸗ 
ligſte Gertzogin waren recht gnaͤdig / und muͤtterlich gegen des Lan⸗ 

des Wohlfahrt geſinnet: Sie haben Ihre Landes⸗muͤtterliche Gnade 
und chriſtfuͤrſtliche Wohlmeynung vor GOtt und vor der Welt durch 
viele ausnehmende rare Proben, beſonders durch Ihr andaͤchtiges Ge⸗ 
beth/ worinnen Sie des Hochfürſtlichen Hauſes und gantzen Lan⸗ 
des Anliegen GOtt unablaͤſſig vorgetragen, dergeſtalt bewieſen, daß 
wir auch ietzo auszuruffen genöthiget werden: O weh / daß wir ſo 
geſuͤndiget haben, (Klagl. V. 16.) die wir einen fo groſſen Schatz 
verlohren: dergleichen in der Wahrheit iſt die Vorbitte der frommen, 
welche mit ihrem Gebeth vor den Riß treten, den Schaden Joſeph zu 
Hertzen nehmen, und ſich zur Mauer machen. Wir möchten wohl 
fagen, menſchlicher weiſe zu reden: es iſt uns dieſer Troſt, welcher auch 
auf das Gebeth einer ſo gottſeligen Mertzogin vor das hohe Wohl 
der Hochfuͤrſtlichen Familie und des Landes Gluͤck und Heyl 
gegruͤndet war, entgangen, und nach GOttes heiligen Willen genom⸗ 
men worden alieniſſimo tempore, zu einer ſolchen gefährlichen Zeit, 
da wir deſſelben noch ferner zu genieſſen wohl haͤtten wuͤnſchen mögen, 
dargegen uns nun weiter nichts uͤbrig bleibet, als daß wir mit ſeuffzen⸗ 
den Hertzen und mit thraͤnenden Augen, dabey aber auch mit einer ſol⸗ 
chen Ueberzeugung, die wegen der werckthaͤtigen weltkundigen Beweis⸗ 
thuͤmer keinen Zweiffel uͤbrig laͤſet, der hochſeligſten Gertzogin 
nachruffen: Eine Fuͤrſtin, die GOtt gefuͤrchtet, an welcher 
unſere evangeliſch⸗Lutheriſche Kirche erfuͤllet geſehen, was GOtt ver⸗ 
| heiſſet: 
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heiſſet: Fuͤrſtinnen füllen deine Saͤugammen ſeyn, Eſa. 
XLIX. 2. ſoll man auch nach dem Tode loben. 


Ihre hochſeligſte Durchlauchtigkeit tröſun uns, die 
wir den Troſt in der Betruͤbniß , darinnen wir uns in der Welt befin⸗ 
den, gar ſehr noͤthig haben: Sie tröften uns durch den erwehlten fuͤrſt⸗ 
lichen Leichen⸗tert, in deſſen Erwegung heute das Wort erfuͤllet wird: 
Ich will euch troͤſten, wie einen feine Mutter troͤſtet. Esa. 
LXVI. Iz. Wir werden dabey deſſen erinnert, was ein troſtbegieri⸗ 
ges und troſtfaͤhiges Chriſten⸗ hertz wohl faſſen muß: Seyd frölich 
in Hoffnung, gedultig in Truͤbſal, haltet an am Gebeth, 
nach dem Exempel der hochſcligſten Gertzogin. 


Der goͤttliche Mutter⸗ troſt erfreue ietzo und allezeit das Hertz 
des Durchlauchtigſten Fuürſten und Herrn, unſers gnaͤ⸗ 
digſten Pandes⸗ Vaters und des gantzen Hochfürſtichen 
Hauſes bey gegenwartigem Leidweſen, dergleichen der allmächtige 
Gott hinfuͤhro ferne abwenden wolle! Der Mutter⸗troſt des Aller⸗ 
hoͤchſten ſalbe uns mit dem Oele der Freuden in aller unſer Traurigkeit! 
Daß Gott dieſen Seegen zu unſerm heiligen Vorhaben legen wolle, 
fo bethen wir zu ihm, dem Vater der Barmhertzigkeit und GOtt ales 
Troſtes: Vater unſer ic. 


Palm XXXVII. 5. 


Beſehl dem GEren deine Hege, ub | 
hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. 


Jacobs 
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Pacobs Traum von der Himmels⸗ leiter enthält eben dieſes in 
5 einem Geheimniß⸗ vollen und troſtreichen Geſichte gleichſam 

8 eingewickelt, was der vorgeleſene Text mit klaren und deut⸗ 
lichen Worten ſaget. Wir finden von dieſem Traum I. Buch Moſ. 
XXVIII 12. folgende Nachricht: Ihm traͤumete, und ſiehe, 
eine Leiter ſtund auf Erden, die ruͤhrete mit der Spitzen 
an den Himmel. Und ſiehe, die Engel GOttes ſtiegen 
dran auf und nieder. Und der HErr ſtund oben drauf. 
Die Kuͤrtze der Zeit laͤſſet es nicht zu, die mancherley gute und erbauli⸗ 
che Gedancken berühmter Lehrer von dieſer Himmels ⸗ leiter weitlaͤufftig 
anzufuͤhren: man kan ſie in des ſeligen Lutheri Auslegung uͤber das 
erſte Buch Moſis leſen, welches gottesfuͤrchtige Hergen mit Vergnügen 
thun, und die Weisheit und Guͤte GOttes preiſen werden, welcher 
ſich feinen Freunden, die auch im Schlaff ein GOtt⸗geheiligtes Hertz 
behielten, in der patriarchaliſchen Zeit, da noch kein geſchriebenes Wort 
Gottes vorhanden war, und nachhero, fo lange im alten Teſtament 
die unmittelbahre göttliche Offenbahrungen noch ſtatt gefunden, auch 
durch heilige Traumbilder zu erkennen gegeben hat. 

Amelius fuͤhret in Erläuterung der ſchwereſten Schrifftſtellen al⸗ 
ten Teſtaments eine feine Erklaͤrung der alten Juͤden an. Die Lei⸗ 
ter, ſagen ſie, bedeutet das Gebeth. Dieſelbe war geſetzt 
auf der Erden, und reichte bis in den Himmel, zur Anzei⸗ 
ge, daß die Menſchen auf Erden ihr Gebeth zu der Sche- 
china im Himmel richten ſollen: weiches Wort bey den Juͤden 
den Meſſiam und Gott den heiligen Geiſt bedeutet. Ambroſius, 
Hhh Bern⸗ 


a Vid. Danzii Schechina cum piis cohabitans, ad Jam Jo. XIV. 25. Schneideri allgemeines bi⸗ 
illnſtrandam cohabitationem Chriſti ſuis promiſ- bliſches Lexicon lit. L. p. 660. 


214 Vierte Predigt. 


Bernhardus, Bonaventura, und andere alte und neue Lehrer erklaͤ⸗ 
ren dieſe Himmels⸗ leiter, die Himmel und Erden miteinander vereini⸗ 
get / von dem Geheimniß der Menſchwerdung Chriſti, und der beyden 
Raturen in Chrifto, da er nach der menſchlichen auf Erden gebohren, 
und nach der göttlichen in Einigkeit der Perſon iſt der HErr vom 
Himmel. I. Lor. XV. 47. Franciſcus Junius fuͤhret uns in ſei⸗ 
ner Erklärung auf die göttliche Vorſorge und den engeliſchen Schutz. 
Er ſpricht: Die Leiter bedeutet Jacobs Reiſe, auf welcher er 
von GOtt ſo geſchuͤtzet und geſeegnet wurde, daß das Wort des HErrn 
auch hier eintraff: Der HErr dein GOtt hat dein Reiſen zu 
Hertzen genommen, v. Buch Moſ. II. 7. und demnach Jacob 
auf gleiche Weiſe, wie vormals ſeines Großvaters, Abrahams, Knecht, 
ſagen konnte: Der HErr hat Gnade zu meiner Reiſe gege⸗ 
ben. L. Buch Mos. XXIIII. 56. Die Engel ſtiegen nieder, ihn zu 
beſchuͤtzen auf der Hinreiſe, fie fliegen auf ihn zu begleiten auf der Ruͤck⸗ 
reiſe. Gott der HErr ſtund oben drauf, weil er über alle Wege 
und Stege ſeines Freundes mit ſeiner himmliſchen Providentz ſchaltet 
und waltet. 


Dieſem nach wird wohl dieſe Erklärung dem Ziel am nächſten 


kommen, welche das Geheimniß der Menſchwerdung Chriſti und die 


Betrachtung der göttlichen Vorſorge zum Troſt glaubig bethender Kin⸗ 
der Gottes miteinander verbindet, und die Himmels⸗ leiter mit dieſer 
Erbauung anſiehet: IEſus hat mittelſt feiner Zukunfft in die 
Welt im Weſen erfüͤllet, was dieſes Bild gezeiget und ver⸗ 
heiſſen hat: nemlich, es iſt nun wieder ein vertrauliches 
Verkehr und gemeinſamer Umgang zwiſchen Himmel und 
Erden, GOtt und Menſchen entitanden, da derer 1 

5 en 


\ 
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ſchen Noth und Anliegen in bußfertiger Glaubens⸗ begier⸗ 
de gen Himmel ſteiget, dargegen Vergebung der Sünden, 
Leben, Seligkeit, Huͤlffe und Heyl vom Himmel herab 


über die Menſchen kommen. 149 an 
Uns ift alſo die Himmels ⸗ leiter die connexion, Freundſchafft 
und Gemeinſchafft der Glaubigen durch Chriſtum mit GOtt und den 
heiligen Engeln. Epheſ. III. 12. Joh. I. 51. Der Glaube ſteiget zu 
Gbdtt in die Höhe mit anhaltendem Gebeth, vermoͤge der. göttlichen 
Vermahnung: Befiehl dem HErrn deine Wege, und hoffe 
auf ihn. Die göttliche Huͤfffe ſteiget herunter mit Seegens⸗ voller 
Erhoͤrung des Gebeths, krafft der goͤttlichen Verheiſſung: er wirds 
wohl machen. | 
Alles iſt daran gelegen, daß wir uns an dieſer Himmels = leiter 
feſt halten: daß wir auf derſelben, zumal in der letzten Todes - ſtunde, 
nach dem Exempel der hochſeligſten Hertzogin „einer gebohrnen 
Fuͤrſtin von Anhalt, im Gebeth anhalten. 
| Darum wolle eure chriſtliche Liebe fich gefallen laſſen, mit mir 
aus dem Text zu betrachten 


Das glaubige und selige Mnhalten auf der 
Himmels ⸗ leiter. 

Dabey wir erblicken | 

I. Fidem aſcendentem, den zu GOtt aufſteigenden 

anhaltenden Glauben. 

II. Opem deſcendentem, die von GOtt herabſtei⸗ 
| gende erhaltende Huͤlffe. 
Das Anhalten geſchiehet glaubig und beſtaͤndig. Das 
Erhalten iſt hoͤchſterwuͤnſcht und ſelig. I Der 
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er Glaube ſteiget zu GOtt 1 durch anhaltendes Ge⸗ 
Beth, welches nichts anders iſt als eleuatio mentis ad Deum, 
eine Erhebung des Hertzens zu GOTT. 2. durch feſtgegruͤn⸗ 
dete Hoffnung. N 


1. Von dem erſten ſagt hier der heilige Geiſt durch den Mann, 
der lieblich war mit Pſalmen in Israel: Befiehl dem HErrn dei⸗ 
ne Wege, Pr ame. Durch dieſe Redens⸗ art wird uns vor al⸗ 
len Dingen das Gebeth recommendiret, als welches eine ſolche Uebung 
der Gottſeligkeit und Gnadenwerck des heiligen Geiſtes in denen Glau⸗ 
bigen iſt, wodurch ſie taͤglich, ſtuͤndlich und ohn Unterlaß alle ihre We⸗ 
ge dem HErrn ihrem GOtt befehlen. Nicht nur die Art zu reden an 
und vor ſich ſelbſt fuͤhret uns darauf, ſondern es gehen auch alle und 
iede Ausleger mit ihren Erklaͤrungen dahin, wie es auch wegen der Sa⸗ 
che ſelbſt nicht anders ſeyn kan. Wir wollen zur Erlaͤuterung nur 
Bezauͤ lateinische Paraphraſin teutſch anführen, welche alſo lautet: Be⸗ 
fiehl dem HErrn den gantzen Ausgang deiner Handlun⸗ 
gen und Gedancken, und ſchuͤtte alle Sorgen in ſeinen 
Schooß. Curas omnes in Iehouae ſinum exonera. Dieſes 
find in der heiligen Schrifft gleichgeltende Redens⸗ arten: beten, fein 
Hertz vor dem HErrn ausſchuͤtten, dem HErrn ſeine Wege befehlen. 
Wenn 1. Sam. I. 10. von der Hanna geſaget wird: ſie war von 
Hertzen betruͤbt, und bethet zum HErrn, und weinete; fo 
ſpricht fie ſelbſt bald darauf v. 15, von ſolchem ihrem Gebeth: Ich Dar 
be mein Hertz fuͤr dem HErrn ausgeſchuͤttet. Wenn der 
Geiſt des HErrn auch anderswo in denen Pſalmen uns zum Gebeth 
vermahnen will, fo braucht er eben dieſe Art zu reden: Schuͤttet 
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euer Hertz für ihm aus / durch glaͤubiges Gebeth, wenn ihr in Lei⸗ 
den und Noth kommt: wie es die Erneſtiniſche Bibel erklaͤret, Pſalm 
LXII. 9. Eben dieſer Rath wurde auch der Tochter Zion in ihrer 
größten Noth gegeben: Stehe des Nachts auf, und ſchrey, 
ſchüͤtte dein Hertz aus in der erſten Wache gegen dem 
HErrn, wie Waſſer, hebe deine Haͤnde gegen ihm auf, 
Klagl. II. 19. Darzu kommet erſtlich, daß Pſ. XXII. 9. eben die⸗ 
ſes hebrälſche Wort va überſczet if: Ek klags dem Herrn, der 
helffe ihm aus, und errette ihn, hat er Luſt zu ihm: her 
nach, daß die griechiſche Bibel dieſe Worte alſo ausgedrucket hat: 
dmondAurbov νν, Kugiov ν oder o, offenbahre dem HErrn deinen 
Weg. Ob man nun wohl gar leicht ſiehet, daß der Ueberſetzer das 
hebraͤiſche Wort va nicht von don, ſondern von oa, welches auch biswei⸗ 
len heiſſet offenbahren, entdecken, hergeleitet habe; fo find doch 
nicht nur beyde Grund⸗ woͤrter gar genau miteinander verwandt / ſon⸗ 
dern wir muͤſſen auch geſtehen, daß dieſe Ueberſetzung dem Sinn des 
Geiſtes deſto gemaͤſſer ſey, ie deutlicher fie uns auf das Gebeth führer: 
Offenbahre dem HErrn deinen Weg, der zwar alle dein An- 
liegen wohl weiß, aber er verlanget doch von dir, o lieber Creutztraͤger, 
gleichſam dieſe Freundſchafft, dieſes kindliche Vertrauen zu feiner gött- 
lichen Majeſtaͤt, daß du mit ihm, deinem HErrn und GOtt, deinem 
Freund, deinem Vater, von deinen Wegen vertraut redeſt, ihm alles 
getroſt offenbahreſt, was dir auf dem Hertzen lieget. 

Wir mercken hierbey: Die Synonymia biblica, oder Verglei⸗ 
chung derer gleichgeltenden Wörter und Redens⸗ arten des heiligen Gei⸗ 
ſtes in dem geſchriebenen Worte GOttes iſt ein Brunnquell von uner⸗ 
ſchoͤpfflicher Erbauung, die recht heylſam, Seelen⸗ erquickend und wohl 
gegruͤndet iſt, wie wir hier ſehen, wenn wir dieſe gleichgeltende Ausdruͤ⸗ 
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cke, die doch auch alle etwas beſonders haben, miteinander vergleichen: 
dem HErrn feine Wege befehlen, fein Hertz vor ihm ausſchuͤtten, feine 
Wege ihm offenbahren, ein Hertzens⸗geſpraͤch mit ſeinem GOtt halten, 
ſeine Noth dem himmliſchen Vater klagen, auf der Himmels⸗ leiter hin⸗ 
anſteigen, mit dem Schluͤſſel des Gebeths GOttes Vater ⸗hertz, die 
Reſidentz der Liebe, aufzuſchlieſſen, an die Thuͤr hoͤchſter hin 
keit anklopffen mit anhaltendem Gebeth u. |. w. 

Da nun niemand wird Urſach haben, daran zu zweiffeln, daß 
der Geiſt der Wahrheit durch dieſen feinen Befehl: Befiehl dem 
HErrn deine Wege, vornemtich und am allermeisten anhaltendes 
Gebeth von uns erfordere, ſo gehen wir nun weiter in dieſem Text, und 
ſehen ſo wohl dieſes Gebethes hohe Nothwendigkeit, als auch deſſelben 
rechte Beſchaffenheit. 

Des Gebeths hohe Nothwendigkeit erkennen wir, wenn wir den 
Nachdruck der hebraͤiſchen Worte erwegen: Waͤltze auf den Herrn 
deinen Weg. Was der Weg nach Red⸗art der heiligen Schrifft 
bedeute, iſt bekannt, daß nemlich dadurch verſtanden werden alle unſe⸗ 
re Verrichtungen und Geſchaͤffte, alle unſere Bemühungen und Sor⸗ 
gen, all unſer Beginnen und Anliegen: da der Menſch ſich in ſeinem 
Hertzen einen gewiſſen Endzweck vorſetzet, auch Mittel erwehlet und 
brauchet, zu ſolchem Ziel zu gelangen, offtmals aber viele im Wege ſte⸗ 
hende Hinderniſſe antrifft. Vias pro negotiis omnibus accipi, 
non dubium eſt. Dieſes wird zu dieſen Worten geſetzet in der ſo ge⸗ 
nannten expoſitione catholica Marlorati: Es iſt kein Zweiffel, 
daß die Wege vor alle Verrichtungen genommen werden. 
Sind nun unſere Verrichtungen offtmals mit vielen Schwierigkeiten 
verwickelt; iſt das Anliegen und der Kummer mancherley, wie wir 
wollen einen guten Endzweck mit Ueberwindung der Hinderniſſe errei⸗ 
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chen: ſo erkennet ja ein iedweder Chrift hierbey die Rothwendigkeit des 
Gebeths. Es wird aber ſolche mit noch groͤſſerm Nachdruck eingeſe⸗ 
hen aus dem hebraͤiſchen Worte: on waͤltze: weiches Aquila wohl 
uͤberſetzet: , und Symmachus: Deo, wälße das, was dei⸗ 
nen Schultern zu ſchwer iſt, von dir weg, und wirff es auf JIEſu Ruͤ⸗ 
cken. Anderswo heiſet es: Wirff dein Anliegen auf den 
HeErrn, der wird dich verſorgen, und wird den Gerechten 
nicht ewiglich in Unruhe laſſen. Pam LV. 23. Es wird 
beyderſeits auf die Sorgen⸗laſt geſehen, die wir GOtt 
getroſt anheim geben ſollen, (Bibl. Ern.) nach der Erklarung 
unſers Heylandes: Darum ſollt ihr nicht ſorgen und ſagen: 
Was werden wir effen? Was werden wir trincken? 280; 
mit werden wir uns kleiden? Matth. vi. zı. 
Das Gleichniß, welches in dieſem Worte aw enthalten, iſt ent: 
lehnet von einem ſchweren Stein, den man, nach dem gemeinen Sprüch- 
wort, nicht weit werffen, aber doch ein wenig aus dem Wege waͤltzen 
kan, daß er einem nicht zum Anſtoß und zum Fall gereiche. So 
kommt es vor I. Buch Moſ. XXIX. 10. Ex waͤltzete den Stein 
von dem Loche des Brunnen. Und Eir. V. 9. leſen wir n ax 
man bauet das Haus des groſſen GOttes mit allerley 
Steinen: eigentlich, mit groſſen Steinen, die mit vieler Mühe mit 
fen fortgewaͤltzet, und herbey geſchaffet werden, mit Marmorſteinen, 
wie es die Rabbinen erklaͤren. Da wir nun auf unſern Beruffs⸗we⸗ 
gen, auf dem engen und ſchmalen Himmels⸗ wege, als viatores, oder 
Wanders ⸗ leute nach dem himmliſchen Vaterlande manchen groſſen und 
ſchweren Stein erblicken, daß wir da möchten ausruffen: Allwe, 
mein HERR, wie wollen wir nun thun? 1. Koͤn. VI. 15, fo 
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erkennen wir ja daraus am allerdeutlichſten die hohe Nothwendigkeit 
des Gebeths / welches das beſte Mittel iſt , mit GOtt die ſchwere Sor⸗ 
gen⸗ ſteine von dem Hertzen wegzuwaͤltzen, wie davon die chriftliche Kir⸗ 
che ſchrifſtmaͤſſg ſaget: Wer fleißig bethet, und GOtt traut, 
wird alles, da ihm ſonſt für graut, mit tapfferm Muth 
bezwingen, fein Sorgen⸗ſtein wird in der Eil in tauſend 
Stucke ſpringen. | 
Ja es wird dieſes Wort auch gebrauchet vom herabwaͤltzen eines 
groſſen Berges / wodurch aber eine ſchaͤdliche Macht der Feinde verſtan⸗ 
den wird, welche die allmaͤchtige Hand des Allerhoͤchſten aus dem We⸗ 
ge raͤumet, nach feiner Verheiffung, Jerem. LI. 25. Siehe, ich will 
an dich, du ſchaͤdlicher Berg, der du alle Welt verderbeſt, 
(du ſchaͤdliches Reich Babel) ich will meine Hand über dich 
ſtrecken, und dich von dem Felſen herabwaͤltzen. Wenn 
demnach unſer Anliegen uns auch vorkaͤme, wie groſſe Truͤbſals⸗ berge, 
da immer einer höher als der andere; fo koͤnnen wir fie doch durchs Ge⸗ 
beth applaniren und gleich machen: daß wir alſo nebſt der Nothwen⸗ 
digkeit auch den Rutzen des Gebeths daraus ſehen: GOtt will es ſel⸗ 
ber thun, und unſer Anliegen von uns wegwaͤltzen, wenn wir ihn dar⸗ 
um anruffen, daß es heiſſen ſoll: Wer biſt du groſſer Berg, der 
doch für Serubabel eine Ebene ſeyn muß. Zadar. V. 7. 
Von dieſem Worte vs kommt im hebraͤiſchen her das nomen a 
welches eine Quelle bedeutet, daraus friſches Waſſer ohn Unterlaß her⸗ 
vorbrudelt und rollet. Eine ſolche Quelle iſt das Hertz der frommen, 
aus welchem Thraͤnen und Gebeth zu GOtt in die Höhe ſteigen, wo⸗ 
durch ſie dem HErrn ihre Wege befehlen. Ihr Hertz durch die Creu⸗ 
tzes⸗kelter gleichſam gepreſſet bricht aus in Seuffzen, Gebeth und Thraͤ⸗ 
nen welche vor GOtt koͤſtlich geachtet find nach dem Ba a 
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Faſſe meine Thraͤnen in deinen Sack, (wie man jungen Wein 
vor Alters in Schlaͤuche faſſte, wenn er jetzt ausgekeltert worden) oh⸗ 
ne Zweiffel du zehleſt ſie. | / u 


dss bedeuten auch Wellen, als Zachar. X. ır. wo denen from⸗ 
men zum Troſt von GOtt geſaget wird: Er wird durchs Meer 
der Angſt gehen, und die Wellen im Meer ſchlagen, daß 
alle Tieffen des Waſſers vertrocknen werden. Gehen deine 
Wege durch Fluthen und Wellen; befiehl fie GOtt, der bey dir iſt, 
daß dich die Stroͤhme nicht ſollen erſaͤuffen. Eſa. XL III. 2. 
So wird dein Friede ſeyn, wie ein Waſſerſtrohm, und 
deine Gerechtigkeit, wie Meeres⸗ wellen. Cap. XL VIII. i8. 
Deine Gluͤckſeligkeit wird nicht koͤnnen gehemmet werden. So wird 
Gott deine Sorgen zerſtreuen, wie Stoppeln für dem Winde. 
Palm LXXXIIL 14. Wohl ſchreibet ein gewiſſer Autor uͤber un⸗ 
fern Tert: Quiſquis huic prophetae conſilio parebit, ex 
Horribili, quo fe fruftra omnes fatigant,, labyrintho emer- 
get: quia vbi noftra negotia Deus regenda füfceperit, 
nunguam deerit felix ſucceſſus. Das iſt: Mer dieſem 
Rath des Propheten gehorchen wird, der wird aus dem 
ſchrecklichen Labyrinth, darinnen ſich iederman vergeblich 
abmattet, herauskommen: weil es alsdenn, wenn GOtt 
unſere Geſchaͤffte zu regieren übernimmt, niemals an ex; 
wuͤnſchtem Fortgang fehlen wird. F 
Anlangend ferner des Gebethes Beſchaffenheit; ſo fagen wir da: 

von nicht mehr, als wozu uns unſer Text veranlaſſet, aus welchem zu 
bemercken fo wohl, zu wem dieſes Gebeth muͤſſe gerichtet werden, als 
auch was mit demſelben muͤſſe verbunden ſeyn. Zu wem das Gebeth 
Kkk abzu⸗ 
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abzuſchicken, lehret uns der weſentliche Rahme GOttes Jehovah, wel⸗ 
cher iſt der einige wahre GOTT, Vater, Sohn und heiliger Geiſt, 
ter maximus omnium monarcha, dabei aber ſo freundlich und 
gnaͤdig, fo voller Leutſeligkeit und Menſchen⸗ liebe, daß er es ernſtlich 
von uns verlanget, wir ſollen doch die Freundſchafft mit ihm, deren er 
uns wuͤrdiget, durch beſtaͤndiges Hertzens⸗geſpraͤch mit ſeiner aller⸗ 
höchften Maſeſtät fein unterhalten, da er nicht nur der Bethenden An⸗ 
lauff verſtattet, ſondern auch unſere Kaltſinnigkeit durch feine göttliche 
Entzündungen tilget, und durch feine liebes volle Lockungen und Ver⸗ 
heiffungen uns zum Gebeth reitzet und dringet. G N 
Faͤnget man an, im Gebeth ſich zu iemand anders zu wenden, 
als zu dem einigen wahren GOtt; ſuchet man andere Mittler, auſſer 
dem einigen Mittler JEſu Chriſto, und will denſelben feine Wege be⸗ 
fehlen: fo bleibet man nicht bey der rechten Himmels ⸗ leiter. Solche 
Umwege ſind lauter Irrwege. Gerade zu giebt die beſten Renner. 
Gleich hinaus waͤhret am laͤngſten, ſagte der fromme Fuͤrſt 
von Anhalt, Joachimus, welcher im Jahr 1561. geſtorben. 


Was mit dem Gebeth muͤſſe verbunden ſeyn, daran erinnert uns 
dieſer Text gleichfals, nemlich gedultige Uebergabe in GOttes Willen. 
Denn feine Wege dem HErrn befehlen, faſſet auch dieſes in ſich, wie 
die Ausleger anmercken: actionum ſuarum euentum Dei arbitrio 
reſignare, patienter expectare vtramque fortunam, profectum 
et effectum omnium laborum diuinae moderationi permittere, 


das iſt: den Ausgang ſeiner Handlungen GOttes Willen anheimſtel⸗ 
len, beyderley Gluͤck gedultig erwarten, den Fortgang und Wuͤrckung 
aller Arbeit der goͤttlichen Regierung uͤberlaſſen. Darum wird zu 
diefen Worten: Befiehl dem HErrn deine Wege, mit Recht 
dieſe Erklärung hinzugeſezet: Gib dich ihm gantz anheim, 7 

1 


Vierte Predigt. 223 


dir zu handeln nach ſeinem Wohlgefallen. (Bibl. Ern.) Der 
ſelige Lutherus erklaͤrte diefe Worte fo in einem Schreiben an 1 * 
Didymum: Ambnla in timore & contemtu tili ipſius, 
ora Dominum, vt ipſè tua ommia faciat, & tu. nbi 1 
cias, ſed ſis Sabbatum Chriſio, das it: Wandele in der 
Furcht und Verachtung deiner ſelbſt, und bitte den Herrn, 
daß er alle deine Sachen wohl machen wolle, und daß du 
nichts thuſt, ſondern Chriſto einen Sabbath halteſt. 
So folget dieſe Erinnerung auch auf unſern Tert: Sey ſtille dem 
HERR und warte auf ihn. v. 7. Gedultige Uebergabe in 
Gottes Willen muß uns alles erträglich machen, auch alles Unrecht, 
Schmach und Verfolgung der Welt, daß wir es in aller Stille dem 
lieben GOtt befehlen, und auch im Creutz die Herrlichkeit GOttes 

preiſen, davon der ſelige Johann Arnd ſchreibet: Glaube mir, die 
gantze Welt kan dich nicht beleidigen, wenn du ohne Un⸗ 
gedult und Zorn bleibeſt. Schweig ſtille als ein todter 
im Grabe, und ſiehe, was dir die gantze Welt thun kan. 
Warlich ſie thut nichts anders, denn daß ſie dir eine Cro⸗ 
ne bereitet deines Lobes bey GOtt. 

So dann muß auch mit dem Gebeth verbunden ſeyn Treu und 
Fleiß in dem Stand, darein uns Gott geſetzt hat, und in unſerer an⸗ 
befohlenen Beruffs⸗ arbeit. Denn es wird hier des Weges, das iſt, 
unſerer Verrichtungen gedacht. Muſculus erinnert bey dieſem Text: 
Man muß es nicht denen nachthun, die mit der groͤßten 
Schlaͤfrigkeit das ihrige verrichten, oder vielmehr verab⸗ 
ſaͤumen, und das arbeiten andern uͤberlaſſen; ſondern das 
muß die Regel ſeyn: Tac modo, qudè tua ſliut, caetera mitte 
Deo: 
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Deo: Sing / beth und geh auf GOttes Wegen, verricht 
das deine nur getreu, und trau des Himmels reichen See⸗ 
gen, ſo wird er bey dir werden neu. Denn welcher ſeine 
Suverſicht auf G Ott fest; den verläſſt er nicht. 
Und fo ſteiget der Glaube auf der Himmels⸗ leiter auch zu GOtt 
in die Höhe, 2. durch feſtgegruͤndete Hoffnung. ve der Vertraue 
auf ihn. Es iſt recht und wohl uͤberſezet: Hoffe auf ihn, wi es 
auch alſo lautet in der uhralten griechiſchen Uleberſetzung: meer er dordi. 
Denn die Hoffnung ſchlieſſet das Vertrauen auf GOtt allezeit in ſich, 
als welche nichts anders iſt als ein beſtaͤndiges fortwaͤhrendes Vertrauen 
auf GOtt den HErrn, da wir bey dem Verzug der göttlichen Huͤlffe, 
bey nicht fo bald erfolgender Erhoͤrung, dennoch unſer Vertrauen nicht 
wegwerffen, ſondern durch die feſtgegruͤndete Hoffnung uns feſthalten⸗ 
an der Himmels⸗ leiter, und GOtt dem HErrn, dem wir unſere We⸗ 
ge befehlen, zutrauen, daß er auch ins Fünfftige unſer lieber Vater blei⸗ 
ben, uns aus aller Noth zu rechter Zeit erretten, und endlich des ver⸗ 
ſprochenen ewigen Heyls theilhafftig machen werde. Siehe, ein A⸗ 
ckermann wartet auf die koͤſtliche Frucht der Erden, und 
iſt gedultig darüber, bis er empfahe den Morgen ⸗regen 
und Abend regen. Seyd ihr auch gedultig, und ſtaͤrcket 
eure Hertzen. Denn die Zukunfft des HErrn iſt nahe. 
Jac. V. 8. Gott erhoͤret das Gebeth gewiß: darum befiehl dem 
HeErrn deine Wege. Die Huͤfffe iſt bey ihm beſchloſſen: aber fie 
wird bisweilen aufgeſchoben. Darum hoffe auf ihn. Verlaſ⸗ 
ſet euch auf den HErrn ewiglich. Denn GOTT der 
HER iſt ein Fels ewiglich. Esa. XX VI. 4. in 
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Dieſem allen haben nun die hochſeligſte Gertzogin auch 
nachgelebet. Sie haben ſich an der Himmels⸗ leiter feſt gehalten mit 
ihrem lebendigen und bis in den Tod beſtaͤndigen Glauben, welcher ſich 
bey Ihnen durchs Gebeth, Gedult, Hoffnung und andere chriſtfuͤrſtli⸗ 
che Tugenden immerfort thaͤtig erwieſen. Beſonders haben Sie mit 
Ihrem andaͤchtigen Glaubens⸗ vollen Gebeth und Vorbitte Ihrem 
Hochfuͤrſtlichen Haufe und dem gantzen Lande unzehlige Wohl⸗ 
thaten von dem grundguͤtigen GOtt zugewendet. Es war Ihnen 
nicht unbekannt aus Arnds wahrem Chriſtenthum, daß das Se 
beth ſelbſt mit allem Recht auch eine Himmels ⸗leiter koͤnne genennet 
werden. Das Gebeth im Rahmen Tel (fo redet der 
felige Mann mit gutem Bedacht) iſt gleich wie die Himmels ⸗ lei⸗ 
ter, 1. Buch Moſ. XXIIX. 12. darauf wir zu GOtt ſteigen. 
Es ſteiget kein Gebeth gen Himmel, es ſteiget ein Engel 
mit herab, das iſt, ein Troſt GOttes. Welches uns 
vorgebildet iſt in dem Leiden Chriſti, da der HERR heff⸗ 
tiger bethet, und es kam ein Engel und ſtaͤrcket ihn. Luc. 
XXII. 43. Denn Gottes theure Verheiſſungen, darin⸗ 
nen er uns Erhoͤrung zugeſaget, koͤnnen nicht verlohren 
ſeyn. Ehe glaubige Becher mit dem Munde ruffen, ſeufzen fie schon 
erhöͤrlich im Hertzen, nach Eſa. XV. 24. Es ſoll geſchehen, ehe 
ſie ruffen, will ich antworten, wenn ſie noch reden, will ich 
hoͤren. Wenn wir auch nur im Hertzen bethen, iſt es GOtt ange- 
nehm und erhoͤret. Und davon werden wir ferner uͤberzeuget werden, 
wenn wir auch noch mit wenigem betrachten 

II. Opem deſcendentem, die von GOtt herab- 
ſteigende Huͤlffe. Er wirds wohl machen. Er wird moͤg⸗ 
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lich machen, was uns unmöglich iſt: er wird gut machen, was uns 
ſchlimm und gefährlich zu ſeyn ſcheinet: er wird ertraͤglich und leicht 
machen, was unvermeidlich und ſchwer iſt: er wird ſuͤß und angenehm 
machen, was bitter iſt. Wenn der Feind es gedencket boͤſe zu machen, 
wird er es gut machen, und alles ſo herrlich hinausfuͤhren, daß ihm der 
Ruhm immer und ewig wird gebracht werden: Er hat alles wohl 
gemacht. Marc. VIII. 37. 

Er hat ſchon alles von Ewigkeit wohl gemacht durch feine goͤttli⸗ 
che Rathſchluͤſſe, die er in der Zeit zum Heyl und Beſten der Menſchen 
hinausfuͤhret. Denn ſein Rath iſt wunderbarlich, und fuͤh⸗ 
ret es herrlich hinaus. Eſa. XXIIX. 29. Er iſt groß von 
Rath und maͤchtig von That. Jerem. XXXII. 19. Er weiß 
nach feiner göttlichen Weisheit alle Urſachen und davon herkommende 
Wuͤrckungen, auf eine bewundernswuͤrdige Art, zu Erreichung herrli⸗ 
cher Endzwecke, zu ordnen und einzurichten. Er hat alles wohl ge⸗ 
macht, indem er ſich, als reich von Barmhertzigkeit, aller erbarmet, 
Rom. XI. 32. ſeinen Sohn dem gantzen menſchlichen Geſchlecht zum 
Heyl und Seligkeit geſendet, Joh. III. 16. 17. die beharrlich glaubi⸗ 
gen, welche die Gnaden⸗ mittel ohne frevele Widerſetzlichkeit annehmen, 
zur Seligkeit erwehlet, Epheſ. I. 4. demnach den Endzweck der Schoͤpf⸗ 
fung, die Seltgkeit, durch die Erloͤſung des allgemeinen Welt⸗Hey⸗ 
landes wieder hergeſtellet, I. Theſſal. V. 9. und uns durch die Heili⸗ 
gung des Geiſtes im Glauben der Wahrheit / der Wohlthaten Chriſti 
fähig gemacht, 11. Theſſal. II. 13. ſo, daß alle und iede, welche die all⸗ 
gemeine Gnade, wodurch dem allgemeinen Verderben kraͤfttiglich ge⸗ 
ſteuret worden, nicht von ſich ſtoſſen, ſondern durch das gepredigte Wort 
Gottes ſich zum Glauben bringen laſſen, auf dem Creutzes⸗ wege, un⸗ 
ter GOttes liebreicher Aufſicht und Fuͤrſorge, zur himmliſchen Herrlich⸗ 
keit gebracht werden. Rom. VIII. 28. ſaq. Noch 
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Roch ein Buchſtab ſtehet im hebraͤiſchen, welcher auch nicht mit 
Stillſchweigen zu übergehen: sm ſo dann, oder, alsdenn wird er 
es wohl machen, wenn du ihm deine Wege alſo befichleft, wie es vorher 
gezeiget worden. Gott, der die Liebe iſt, ſtoͤſſet niemand aus einem 
unbedungenen gehaͤſſigen Rathſchluß ins Verderben; ſondern die Men⸗ 
ſchen bringen ſich ſelbſt in Ungluͤck, Hof, XIII. 9. wenn fie der vorge⸗ 
ſchriebenen goͤttlichen Ordnung nicht folgen. Die ſich aber mit Glau⸗ 
ben und Gebeth an ihn halten, die holet er herum aus dem Verderben, 
und erleuchtet ſie ie mehr und mehr mit dem Licht der Lebendigen. Hiob 
XXXIII. 30. Dieſe richten in allen Noͤthen und Anliegen ihre 
Glaubens ⸗ augen unverruͤckt auf die goͤttliche Vorſorge, und erfahren 
das, weſſen ſich David troͤſtet, wenn er ſaget: Meine Augen ſe⸗ 
hen ſtets zudem HErrn. Denn er wird meinen Fuß aus 
dem Netze ziehen. Pam XXV. 15. Wie unvermuthet, wie 
wunderbahr ſendet ihnen GOtt, der alles wohl machet, der Himmel, 
Erden, Meer und alles, was drinnen iſt, gemacht hat, Huͤlffe vom 
Heiligthum, wenn die Noth am allergroͤßten, wenn alle menſchliche 
Huͤlffe aus ift, wie zur Zeit der Dienſtbarkeit der Kinder Iſrael in Ae⸗ 
gypten, ſonderlich als fie bey dem rothen Meer ſtunden, oder wie zu der 
Zeit des frommen Königes Joſaphat, da er bethete: In Uns iſt 
nicht Krafft gegen dieſen groſſen Hauffen, der wider uns 
koͤmmt. Wir wiſſen nicht, was wir thun ſollen, ſondern 
unſere Augen ſehen nach dir. 1. Chron. XX. 12. Aber (ſa⸗ 
gen die frommen in gefährlicher Zeit) ich will mich freuen des 
Herrn und froͤlich ſeyn in GOtte meinem Heyl. Denn 
der Herr Herr it meine Krafft, und wird meine Fuͤſſe 
machen, wie Hirſch⸗ Fülle, und wird mich in der Hohe fuͤh⸗ 
ren, daß ich ſinge auf meinem Saitenſpiel. Habac. 5 10. 
e Denn 
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Denn wenn Trubſal da iſt, fo denckeſt du der Barmher⸗ 
tigkeit. v. 2. UN 
Sollen wir dieſe Worte: er wirds wohl machen, aus der 
Reformations⸗hiſtorie nur mit einem einigen Exempel erläutern; fo 
gehoͤret hieher das Exempel des vortrefflichen Anhaltiſchen Glaubens⸗ 
heldens, Wolfgangs, Fuͤrſten zu Anhalt, weicher 1566. geſtor⸗ 
ben, von deſſen Verhalten auf dem Reichstage zu Augſpurg 1530. fein 
Beichtvater, Abraham Ulrich, uns folgende Nachricht ertheilet: K 
Dieſer beyden Chur⸗ und Fuͤrſten (Hertzog Johannſens und 
Marggraf Grorgens zu Brandenburg) freudige Bekaͤntniß iſt 
dieſem unſerm gottſeligen Fuͤrſten dermaſſen zu Hertzen 
und Gemuͤthe gangen, daß, ſo offt er Diefe Hiſtorie reci⸗ 
tirt / ihm das Hertz für Freuden durchbrach, und die Au⸗ 
gen voll Thraͤnen ſtunden. Es iſt ihm auch durch dieſe 
Beſtaͤndigkeit dermaſſen das Hertz gewachſen, daß, da der 
reiche Doctor Eck / fo damals am Bayeriſchen Hofe war, 
in einem Conſeſſu der Chur: und Fuͤrſten, verechtlichen 
heraus führe: Ir Lutheriſchen! Ir Lutheriſchen! mich 
wundert, daß ihr ſo wider den Strom ſchwimmet. Mei⸗ 
net ihr auch, daß eure Sache ein Beſtand haben werde? 
Wo wolt ihr bleiben? Solches dieſer unſer lieber Fuͤrſt 
nicht verbeiſſen hat koͤnnen, feinen Mund auch aufgethan 
und geſprochen: Meinet ihr denn auch, ihr Herren / daß 
eure Sache ein Beſtand haben koͤnne? Unſere Sache iſt 
gut, und iſt GOttes, dem trauen wir, er wird fie wohl er⸗ 
halten / (heiſet dieſes nicht: er wirds wohl machen) es ge⸗ 
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rathe, wie es wolle, und ſolten wir gleich druͤber zu boden 
gehen. Aber das ſolt ihr wifen, Er, Doctor, practicirt 
ihr einen Krieg, fo werdet ihr uff dieſer Seiten auch Leute 
finden; und ſummer potz Güte, ich habe manchem zu Eh⸗ 
ren ein Pferd geſattelt, ſolt ichs von meines GOttes we⸗ 
gen thun, ich thet es tauſendmahl lieber! ia es ſolte mir 
eine hertzliche Freude ſeyn. So war Fuͤrſt Wolfgangus 
Pius geſinnet, der ſich zuerſt von dem hohen Anhaltiſchen Haufe zur 
evangeliſchen Religion bekennet, die Augſpurgiſche Confeſſion mit un⸗ 
terſchrieben, bey Lutheri Tode mit gegenwaͤrtig geweſen, und zum 
Symbolo gebrauche: Hilff du heilige Dreyfaltigkeit. 

Die hochſeligſte Hergogin haben die Wahrheit dieſer gött⸗ 
lichen Verheiſſung: er wirds wohl machen, auch herrlich erfah- 
ren. Dem göttlichen Wohlmachen ſchrieben Sie es einig und allein 
zu, daß Sie in der That eine Magdalena Auguſta geweſen, 
eine erhoͤhete Vermehrerin des floriſſanteſten Hertzoglichen Fuͤr⸗ 
ſten⸗Hauſes, für welches wir bethen, und in JEſu Rahmen erhoͤrlich 
sehen: Schutze, laß bluͤhn und wachſen Fuͤrſtliches Haus 
zu Sachſen. Gott hat es wohlgemacht mit Ihrer hochſelig⸗ 
ſten Zurchlaucht im Kreutz, da Sie den Troſt empfunden: Ich 
will dein nicht vergeſſen. Siehe, in die Haͤnde habe ich 
dich gezeichnet, Eſa. XI IX. 15.16. allwo aus dem Nachdruck der 
hebraͤſſchen Worte: zupa de dieſes flieſſet: durch das Einſchlagen 
der Haͤnde / bey der geiſtlichen Vermaͤhlung, vermittelſt des Sacramen⸗ 
tes der Wiedergebuhrt, habe ich dich tieff in mein Hertz eingedruckt. 
Sie haben auch erfahren, was Fuͤrſt Magnus von Anhalt, Domprobſt 
zu Magdeburg, anno 1516. an Margaretham von Muͤnſterberg, Fuͤrſt 
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Erneſti I. Gemahlin, geſchrieben: Der Schatz der heiligen Ehe 
(welchen die Muͤtter unter ihrem Hertzen tragen) machet viel Un⸗ 
ruhe. Doch fiehet der Troſt dabey: Well aber ſonſten hie auf 
Erden keine Ruh; ſo iſt eine ſelige Arbeit, mit den ſeinen 
ſich zu bekuͤmmern, fo die Welt vermehren. Wenn Sie 
Ihr Hertz vor GOT ausſchuͤtteten, wie die gottſelige Hanna; ſo 
ſchmeckten Sie dieſen Troſt: er wirds wohl machen, als ein ver⸗ 
borgenes Manna. | 

Ehe Sie von GOtt auf den Witwen⸗ſtuhl geſetzet worden, wa⸗ 
ren Sie eine Sröfterin Ihres hochſeligſten Eheherrns, des ewi⸗ 
gen Ruhms wuͤrdigſten Friderici II. Sie erquickten Ihm das 
Hertz mit Troſt aus GOttes Wort bey der ſchweren Regierungs⸗laſt. 
Saepius ventis agitatur ingens pinus. Die Hohen in der Welt ſind 
als groſſe Bäume den Sturmwinden mehr exponirt, als niedrige Staus 
den. Sie haben offt groſſes Creutz, und dahero Troſt vonnoͤthen. 
Dabey waren Sie eines Sinnes miteinander im Vertrauen auf GOtt, 
und glaubten feſtiglich: Er wirds wohl machen. Dieſer Trost 
macht das Heiligthum des Creutzes bey denen, die GOtt lieben, werth 
und angenehm. Am allermeiſten haben Sie das goͤttliche Wohlma⸗ 
chen erfahren bey dem ſanfften und ſeligen Ende Ihres chriſtfuͤrſtlich⸗ 
geführten ruhmvollen Lebens. Dieſes war auch die Haupt⸗ſumma 
Ihres Gebeths: Mein GOtt, ich bitt durch Chriſti Blut, 
machs nur mit meinem Ende gut. 


Da wir nun zum Beſchluß eilen; ſo wolle doch eure chriſtliche 

Liebe noch ein klein wenig bey der Himmels⸗ leiter ſtehen bleiben, um da⸗ 
ſelbſt die Andacht nur noch gantz kuͤrtzlich zu unterhalten 

I. mit dem unverwelcklichen und hoͤchſterbaulichen Andencken der 

Anhal⸗ 
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Anhaltiſchen und an die Himmels ⸗ leiter ſich feſt haltenden Glaubens⸗ 
helden, in deren Fußſtapffen die hochſeligſte Mertzogin getreten. 
Furſt Wolfgang ik albereit erwehnet worden. Drey Bruͤ⸗ 
der aus dieſem fuͤrſtlichen Hauſe find die naͤchſten nach ihm in der Ge⸗ 
meinſchafft des unſterblichen Ruhms, den Sie ſich durch das Anhalten 
im Glauben und Eifer vor GOttes Ehre und Lehre erworben. Der 
erſte iſt Fuͤrſt Georg, Lutheri Hertzens⸗freund, welcher fo gar als 
Biſchoff, oder Adminiſtrator in geiſtlichen Sachen, zu Merſeburg, das 
heilige Predigamt verwaltet, deſſen erbauliche und gelehrte Predigten 
und Schrifften in der evangeliſchen Kirche, als ein guͤlden Kleinod, 
noch bis auf den heutigen Tag in hoͤchſtem Werth gehalten werden. 
Der Herr von Seckendorf, der dieſes frommen und groſſen Fuͤrſten 
Ruhm in feinem Commentario vom Lutheraniſmo auch zu verewi⸗ 
gen ſich billig angelegen ſeyn laſſen, ſaget von ihm: Keine Art des 
Lobes iſt zu erfinden, das er als ein Fuͤrſt im geiſtlichen 
Stande nicht verdienet habe, ſo daß er muß geachtet wer⸗ 
den {ui temporis eximium decus, ſequentibus ex 
emplum prope inimitabile, eine vortreffliche Zierde 
feiner Zeit, und vor die nachfolgenden ein Exempel, wel 
chem es gleich zu thun faſt unmoͤglich if.“ Lutherus ſagte 
einſtens von ihm bey gewiſer Gelegenheit: Fuͤrſt George iſt froͤm⸗ 
mer, denn ich, und wo der nicht in Himmel koͤmmt, ſo 
werde ich wohl haufen bleiben. Sein Symbolum kam uͤberein 
mit unſerm Tert: Der Herr iſt mein Theil, oder: Die Hoff— 
nung mein Chriſtus allein. Der paͤbſtliche Geſandte erzehlete, 
als er nach Rom kam / von dieſem Fuͤrſten: Vidi et audiui mi- 
raculum: natus Princeps ſubditis verbum Dei 
Praedicauit. Ich habe ein Wunder geſehen und gehe, 
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ret: ein gebohrner Fuͤrſt hat feinen Unterthanen GOttes 
Wort geprediget. | 

Seine beyden Brüder, Johannes IV. und Joachimus, 
haben der Kirche Chriſti und der evangeliſch⸗lutheriſchen Religion in 
ihren Landen immer mehr und mehr Raum gemacht, als ſie den from⸗ 
men Prediger M. Nicolaum Hauſmannum, von Zwickau nach Deſ⸗ 
ſau berufen, ° welchen der ſelige Lutherus pflegte einen heiligen Mann 
zu nennen, und von ihm fagte: Quod nos docemus, viuit 
ille, was wir lehren, darnach lebet er: woruͤber Fuͤrſt Jo⸗ 
achim von Hertzog Georgen zu Sachſen, dem groſſen Feind des 
Evangelü, angefochten wurde, davon er ſelbſt an feinen Bruder Für 
Georgen ſchreibt: Dieſes ſey der erſte kleine Strauß des Evangelü 
halben geweſen. Fuͤrſt Johannis Symbolum war die Schedel⸗ 
ſtaͤtte mit der Ueberſchrifft: Das iſt die Freud, die ich erbeut. 

Roch zwey Brüder, Fuͤrſt Johannis Söhne, find aus der 
Hiſtorie des XVI. Seculi als anhaltende Glaubens⸗ helden merckwuͤr⸗ 
dig: Joachim Ernſt, ein Vater von 16 Kindern, der das gantze 
Fuͤrſtenthum Anhalt zuſammen gebracht, und der Stammvater aller 
heutigen Linien im Hauſe Anhalt geweſen, welcher mit ſeinem Bruder, 
Bernhard, die Schriften Fuͤrſt Georgens ins lateiniſche uͤberſe⸗ 
gen, und 1570. drucken laſſen, da fie in der Vorrede die Gluͤckſeligkeit 
ihrer Zeiten ruͤhmen daß ſie Lutherum und ſeinen treuen Schuͤler, wie 
fie ſelbſt ſagen, Fuͤrſt Georg, geſehen. | 

loachimi Ernefti erſte Gemahlin, Frau Agneſe, ge 
bohrne Graͤfin und Frau zu Barby und Muͤhlingen, pflegte 
offt zu fagen, wenn fie ihre Kinder anſahe: Laſſe ich meinen Kin⸗ 
dern nicht viel Schaͤtze, fo laſſe ich ihnen doch einen gnaͤdi⸗ 
gen GOtt, der wird fie nicht verlaſſen. Sie iſt ſonderlich we⸗ 
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gen ihrer Gottesfurcht beruͤhmt, und hat ein ſehr erbauliches Ende ge⸗ 
nommen. In ihrer letzten Kranckheit bethete ſie unter andern: O 
Herr, hilff, o HErr, laß gelingen, und troͤſtete fih: Wenn 
gleich meine Ohren nicht mehr hoͤren, fo wird mich den 
noch GOtt hoͤren und nicht verlaſſen. Darauf M. Abra⸗ 
ham Ulrich ihr zuſprach, ſie ſollte ietzo nur feſte ſtehen vor dem 
rothen Meer, denn GOtt wuͤrde ihr bald die Shure zum 
ewigen Leben oͤffnen. 

Wir ſetzen noch aus dem XVII. Seculo hinzu Fuͤrſt Ludo- 
vicum von der mitteln Linie zu Cöthen, welcher kurtz vor feinem En— 
de feinem eintzigen Sohn die Vermahnung gab: Bethe fleißig, Da 
be GOtt vor Augen! bethe, bethe, du haft es fo wohl nd- 
thig, als ich. Sonſt war fein Symbolum: Auf deinen We 
gen leit, HERR GO D, mich allezeit. 

Doch iſt auch noch zuletzt Fuͤrſt Adolph von Anhalt, gewe⸗ 
ſener Biſchoff zu Merſeburg, obwohl papiſtiſcher Religion, nicht mit 
Stillſchweigen vorbey zu gehen, welcher als ein kluger Herr die Leipzi⸗ 
ger Diſputation mit D. Ecken mit Gewalt hindern wollte, daß die Bloͤſ⸗ 
ſe des Pabſtthums nicht zu ſehr offenbahr wuͤrde: wie er denn im Arti⸗ 
ckel von der Rechtfertigung mit Luthero einig geweſen, und ſich gegen 
einen Widerſprecher auf die Worte gegruͤndet: Fuͤr dir iſt kein le⸗ 
bendiger gerecht, auch als ihm auf dem Todbette die Mönche die 
Ohren voll ſchrien, zu ihnen fagte: Faceſſite, ſpes mea folus 
Chriſtus. Gehet weg von mir, Chriſtus allein iſt meine 
Hoffnung. 

2. Nimmt unſere Andacht auch noch mit eine Aufmunterung an 
alle fromme Hertzen: Mein ind, bewahre die Gebot deines 
Vaters, und laß nicht fahren das Geſetz deiner Mutter. 

Nun Binde 
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Binde fie zuſammen auf dein Hertz allewege, und haͤnge 
fie an deinen Hals, wenn du geheſt, daß fie dich geleiten, 
wenn du dich legeſt, daß ſie dich bewahren, wenn du auf⸗ 
wacheſt, daß fie dein Geſpraͤch ſeyn. Spruͤchw. VI. 20. 21. 22. 

Die erklaͤrte Tertes⸗worte find ein goͤttliches Geboth, welches 
uns von der hochſeligſten Gertzogin, als vormals unſer gnaͤdig⸗ 
ſten Landes⸗Mutter, recommendiret wird. Es iſt das Wort 
Chriſti ſelbſt: und laͤſſet ſich nicht ohne Grund muthmaſſen, daß unſer 
Heyland in den Tagen ſeines Fleiſches Diele Worte Davids offt in dem 
Munde gefuͤhret, weil ſeine Feinde nach der Weiſſagung des XXII. 
Pſalms v. 9. zur Zeit feines Leidens ihn damit geſpottet. 

Dieſe Worte ſind unſer guͤlden Kleinod, welches wir auf unſer 
Hertz binden, und an unſern Hals haͤngen. Sie ſind gleichſam ein 
öffentliches Teſtament der hochſeligſten Gertzogin, dadurch Sie 
uns erinnern, daß GOttes des ewigen Vaters Güte, des HERRR 
TESU Chriſti theures Blut, des heiliges Geiſtes Troſt und Muth 
ſeyn und bleiben ſoll unſer ewiges Erbgut. Sie find unfer viaticum auf 
unſer Himmels ⸗reiſe, unſer Labſal bey unſer Mühe und Arbeit auf 
Erden, ſuͤſſer denn Honig und Honigſeim, loͤſtlicher denn viel tauſend 
Stuͤck Goldes und Silber. Sie erfriſchen das Hertz und erquicken die 
Gebeine. = 

3. Darff auch Gebeth und Vorbitte nicht vergeſſen werden. 
Der HERR unſer GOTT lege unſerm gnaͤdigſten lieben Kan- 
des⸗Gurſten und Gerrn die Jahre zu, welche nach feiner Weis⸗ 
heit der hochſeligſten Gertzogin abgenommen worden, als im 
Himmel beſchloſſen war, daß dieſe Fuͤrſten⸗Tochter ihren ſchoͤnen 
und ſeligen Himmels⸗gang nach zuruͤckgelegtem ein und ſechzigſten Le⸗ 
bens⸗jahr antreten ſollte. Der HERR unſer GOT erfreue un⸗ 
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ſern gnaͤdigſten Pandes⸗Vater mit Abrahams Seegen: ich 
bin dein Schild und dein ſehr groſſer Lohn, I. Buch Mer. 
XV. 1. und mit Calebs Alter, welcher von ſich ſaget: Und nun fie 
be, ich bin heute fuͤnff und achzig Jahr alt, und bin noch 
heutiges Tages fo ſtarck, als ich war des Tages, da mich 
Moſe ausſandte. Wie meine Krafft war dazumahl, alſo 
iſt ſie auch noch ietzt, zu ſtreiten und aus⸗ und einzugehen. 
Joſ. XIV. II. 

Der HERR unſer GOTT erfuͤlle an der Burchlauchtig⸗ 
ſten Gertzogin, dem Durchlauchtigſten Herrn Srb⸗Prin⸗ 
hen, und an allen hochtheureſten Seelen, weiche die hochſe⸗ 
ligſte Gertzogin unter Ihrem Hertzen getragen, die Verheiſſung 
Pſalm V. 13. Du HER, ſeegneſt die Gerechten, du kroͤ⸗ 
neſt ſie mit Gnaden, wie mit einem Schilde. Es muͤſe die- 
ſem Hochfuͤrſtlichen Haufe niemals fehlen an anhaltenden Glau⸗ 
bens⸗ helden bis an das Ende der Welt! Sie muͤſſen von GOtt zum 
Troſt feiner armen Kirche alſo geſeegnet und erhoͤhet werden, daß Sie 
nach hergebrachtem Ruhm des Wochfuͤrſtlichen Gauſes die 
theureſte Werckzeuge ſeyn, durch welche der Troſt von Zeit zu Zeit er⸗ 
fuͤllet werde: GOttes Wort und Luthers Lehr vergehet nun 
und nimmermehr. 

Und darauf verſichern wir uns endlich auch noch dieſes Troſtes: 
Wir find Freunde GOttes, fo wir an Chriſtum glauben. Denn er 
begehret ja von uns, daß wir ihm recht vertraut ſollen unſere Wege be⸗ 
fehlen: er verſichert uns, er will alles wohl machen, als der allerbeſte 
Freund, als der allerliebreicheſte Vater. Je kraͤfftiger uns nun der 
heilige Geiſt durch ſein Wort verſichert, daß wir GOttes Kinder und 
Freunde Chriſti find; ie mehr treibet er uns an, daß wir recht getroſt 

all 
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all unſer Anliegen auf unſern GOtt werffen. Ja er vertritt ſelbſt un⸗ 
ſere aͤngſtliche Gebether, er ſtaͤrcket die muͤden Sinnen, er leitet die wan⸗ 


ckende Hertzen, er erhoͤhet die ſinckende Hoffnung. 
Darum ſtehet die Himmels ⸗ leiter fo gewiß, daß fie kein Sturm 


umwerffen kan. Gott ſelber haͤlt fie feſte. Kommt es zum ſterben, 


da wollen wir uns deſto feſter mit anhaltendem Glauben anklammern, 
ie mehr die Angſt des Hertzens zunimmt, bis wir ſelig hinankommen, 
und unſere Quittung, daß unſere Suͤnden⸗ſſchuld bezahlet ſey, die mit 
Chriſti Blut durchs heilige Evangelium geſchrieben, und vom Geiſt 
Gottes gleichſam verſiegelt iſt, vor GOttes Thron bringen. 

Gicht es ietzo boͤſe Aſpecten, und eine gefährliche Situation der 
Sachen im Roͤmiſchen Reich; muͤſſen wir wohl mit Wahrheit ſagen: 
die hochſeligſte Gertzogin iſt weggenommen vor dem Unglück, 
Eſa. LVIL I. 2. fo bleibet uns doch der Troſt, daß GOtt unſer Gebeth 
erhoͤren werde, welches wir dem Jaebez nachſprechen: er wolle es 
mit dem Uebel ſchaffen, daß es uns nicht bekuͤmmere. I. 
Chron. IV. 10. Darum befiehl dem HErrn deine Wege! 
Das laß ich dir, o du Wochfuͤrſtliches Haus, o du liebes Land, 
zuletzte, ſaget gleichſam die hochſeligſte Mertzogin, und ruffet, fo 
zu reden, aus Ihrer Grufft, daß es auch bis nach Engelland erſchallet: 

Ey fo ſaß, o Chriſten⸗Hertz, 
Alle deine Schmertzen, 

Wirff ſie froͤlich hinterwaͤrts, 
Laß des Troſtes Kertzen 

Dich entzuͤnden mehr und mehr, 
Gib dem groſſen Nahmen 

Deines GOttes Preis und Ehr, 
Er wird helffen Amen. 
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